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VORWORT. 



Kaum vier jähre nach erscheinen der sehr starken ersten 
anfinge dieses hiiches erhielt ich vom herrn Verleger die auf' 
forderung, eine neue ausgäbe zu veranstalten; und da die frist 
knapp gestellt ivar, konnte ich nicht daran denken, eine grössere 
Umarbeitung vorzunehmen' oder bedeutende Zusätze anzubringen. 
Indem ich mir dies für eine etivaige dritte aufläge vorbehalte, 
die dann der ersten ausarbeitung- auch zeitlich ferner liegen 
wird, gebe ich hier nur einen revidierten, im einzelnen ver- 
besserten äbdruck der ersten fassung. 

Ich widerhole daher zunächst aus dem früheren Vorwort 

die über die anläge des buches orientierenden bemerkungen. 

— Durch den nächsten zweck des buches, als gramma- 
tisches hülfsmittel für den lernenden zu dienen, tvar es be- 
dingt, dass als hauptquellen der darstellung benutzt wurden 
die zusammenhängenden Schriftdenkmäler des 9. Jahrhunderts, 
ganz besonders Otfrids evangelienbuch : auch mein ahd. lese- 
buch, dessen ergänzung diese grammatik sein soll, schöpft ja 
hauptsächlich aus diesen quellen. Es hat nicht in meiner 
absieht gelegen, die glossensammlungen systematisch auszu- 
nutzen: mehr nur aushülfsweise sind dieselben benutzt, ab- 
gesehen natürlich von den wichtigen ältesten glossen, welche 
reichlicher herangezogen sind, ivo sie für die geschichte der 
ahd. spräche grundlegenden stoff gewähren. Auch die spätdhd. 
quellen des ll.jh!s sind nur soweit zugezogen worden, als 
nötig war, um den enttvicklungsgang der ahd. spräche bis zu 
dieser zeit hin zu veranschaulichen: eine ausnähme macht 
Notker, dessen Wichtigkeit eingehendere berücksichtigung er- 
forderte. — Die benutzung der citierten quellen geschah stets 
nach den besten ausgaben; auch wo kein ausgeführtes citat 
gegeben ist, sind die gemachten angaben direkt den quellen 
entnommen, oder doch darnach geprüft ivorden. Nur wo ich 



Grtlffs ieräanh (/«■. / / in-^cre ahd sttiättn eine 

hau^tstatse lUtben u I I n seine angaben nicht 

meJir ohne pntfuni) >i i I I i II i h/nnehtnen darf Des- 
Jtalb set auch neben en ihien enteisen innerhalb des httches, 
hier nochmals im allgemeinen Graff-t sprachbchatz danlbar 



Für die qegenu-atiigt zaeite aufläge ist nacli moghclikeit 
\- verwertet uurden was ich an teibeitstt imgen entweder mir selbst 
\ notiert oder durclt freundhcht »uttetUmgin anderer erhalten 
I hatte. Audi die hiidcn reeenvoncn der etsten auflaqe ton 
f Gering (zt< fiiph 20 Ml f\ ) and hebondert die t on Kugel ßitbl. 
[ I&87, 105 ff) lind dmilhui btnntst <^uiait !•> m den lähmen 
{■dieses buelies mch fugen Iilas, darvber htnausgehendcb ist 
fwmigstens durdi veneeise nutzbar gemadit. Die einschlägigen 
1 neuere»' ersdieimmgen sind in dnn positieen ertrage, den sie 
klier ahd. gramnuitilc geliefert liaben, verteertet und dtiert. Et- 
I freigebiger bin idi mit hinweisen fiuf die behandking der 
'manisdien grammatik von Kluge und der deutsdien spradi- 
f^geae}üdlte von BeJuighel im I. bände von Fauls grimdriss ge- 
wesen, audt an stellen, u-o tlort nichts neues, sondern nur eu- 
I semmenfassendes grboten irird. Denn es ist ansundtmen, dass 
I germJe min ji-iinii irrd'r ih'r Innmih- 'im lifjnrtttsten iüier das 
id. h')iii'i.'<iifhi-i,ilr hrh-liniinj nirh /r/'nl f^ r^diftffcn können. 
I Für (//'■.sr-i- hiirl, ,y//«/ f.hn- iiliiithi- :,-h il/r iruih'rlisti' hcschränlcung 

I au-fths littrmiisrl,,- illtl,„r!Hlr,,ts,-l, »/'■f,r,lfn//>lr,l H-iuL-olirll Ijeijen- 



Üiie.r ttiirli frni-'f frslhuH, ,i -i 


sullr^,. Ih<s .,,lt .lini.so wie für 


die rofi/i/sili/flitr. in 'nir/' f'ih- 


,In- >rv;ir,-r r>,hnrU,U':l llvs tlOCh- 


deutsehen si„-<irl,-:a-ri,ir:< l,is , 


'. <l/'r i,rnrn-n miiixhidni hinein. 


UnstreiUil ■:ni'l fny 'Wi/r nil/.-^ 


■f„<l><,r h;.l<,n.-<rl,r f,r<n>,w-(fik der 


hodldmlsrhru .-/,nirl,r »l/r ,„■ 


ir.-rn wini'l<n-tr,i ,nit..T ih\' alier- 


widitig.-<lni. '/nrl/rit .:ii yvrhu'ii 


luiil niirh j'iir -lie ahd. Mt kann 


die miKlilrlhuftr ilh< i-l/r/r,-/n>i/ 


rir/ftir/i iliihrr vyijUnzt oder cr- 


läutert iirnlfH. y,,'rn' udrit 


■II irif ihr n,ii ileuskr Über den 


tUertt. eonsonai)fi'<iiiii.-< niul 1" 


■'Inders Kaufmanns liedmtscane 


f/eseitichte der .vlunihisrh,;, ,„ 


iiidart »ind dafür belege. Jedodi 


Wiü mich bedünkni, ih-^s wm 


ans den netteren mundarten auch 


leiert gft viel sddiensen l-öini,: 


iu.slirsotidere wenn eine reichliche 



i in sich gesdilossi'iic "lnl. 'i'ilicrl/rfeyiing ohne weiteres nadi 
KdtWt nmieren hestunde niiiiinli-iilet mid corrigiert werden soU. 

In solchriti, falle icird dir. nnnuhmc i:iii':r jüngeren enlifick- 



I. Verzeichniss der in abgekürzter form 
angeführten quellen. 

Vorbemerkung: In dem folgenden Verzeichnisse ist bei den ganz oder durch 
ausgewählte stücke in meinem ahd. lesebuche (Ib.) vertretenen quellen auf die betreffende 
nummer des lesebuchs hingewiesen; in den 'literarischen nachweisungen^ Ib. 3, s. 162 ff. 
finden sich die titel der ausgaben, sowie die titel der über einzelne ahd. quellen vor- 
handenen grammatisphen arbeiten verzeichnet. 

al. ps.y alem. ps. = bruchstücke einer alemannischen psalmeniibersetzung 

des 9.jh.'s: Ib. 13. 
B = Benedictinerregel, vgl. § I a. 1, § 5»: Ib. 3. 
Boeth. = Notkers Boethius, vgl. unter N. 
Carmen = Carmen ad deum: Ib. 11 (Denkm. 6]). 
Cass. » Casseler glossen, vgl. § 5^: Ib. 6. 
Emm. = St. Emmeramer gebet: Ib. 18 (Denkm. 78). 
Exhort., Exh. = Exhortatio (A = hs. in Cassel, B = hs. in München): Ib. 6. 

(Denkm. 54). 
Frank!. = Frankfurter glossen (Gl. 2, 144 ff.). 

Preis, pn. = Freisinger patemoster (hss. A und B): Ib. 8 (Denkm. 55). 
Gen. = Wiener Genesis, in Hoffmanns fundgniben 2, 9 ff., vgl. § 5 b. 
H = interlinearversion der hymnen, vgl. § 1 a. 1, § 5»; der zusatz *Siev.' 

zu H bezieht sich auf die einleitung der ausgäbe von Sievers : Ib. 7. 
Hei. = Heliand: Ib. 44. 
Hild. = Hildebrandslied: Ib. 28 (Denkm. 2). 
Ja = glossen des Junius A. 
Ib = glossen des Junius B. 
Ic = glossen des Junius C. 
Is. = der ahd. Isidor, vgl. § 1 a. 1, § 6^: Ib. 4. 
Jun. = glossen des Junius (Ja, Ib, Ic). 
K (K«, Kb) = glossae Keronis (K» bezeichnet den ersten, K*^ den zweiten 

teil des glossars; Kögel XXXIIIff.), vgl. 1 a. 1, § 5»: Ib. 1, l. 
Lex Sal. = Bruchstück der lex Salica: Ib. 14 (Denkm. 65). 
Ludw. = Ludwigslied, vgl. § 6^: Ib. 36 (Denkm. 11). 
M = Monsee -Wiener fragmente ('fragmenta theotisca'), vgl. § 1 a. 1, § 5 

a. 4 : Ib. 5. 
M. Cap. = Notkers Martianus Capella, vgl. unter N. 
Merseb. = Merseburger Zaubersprüche: Ib. 31, 1 (Denkm. 4). 
Mons. = Monseer glossen (bei Graff unter M aufgeführt), vgl. § 5K 



X Abkürzungen. 

Musp. = Muspilli: Ib. 30 (Denkin. 3). 

N = Notkers Schriften (Boeth. = Boethius, M. Cap. » Martianus Capclla, 

Nps. = Psalmen), vgl. § 1 a. 1, § 5»: Ib. 23. 
Nps. = Notkers psalmen, vgl. unter N. 
= Otfrid, vgl. § 1 a. 1, § 6i>: Ib. 32. 
OFreis. = Freisinger hs. des Otfrid, vgl. § 5 a. 4. 
Otloh = Otlohs gebet: Ib. 26 (Denkm. 83). 
Pa = Pariser glossen, vgl. § 1 a. 1, § 5 1>: Ib. 1, 1. 
Patern. = St. Galler patemoster und credo: Ib. 2 (Denkm. 57). 
Physiol. = der ältere Physiologus: Ib. 25 (Denkm. 82). 
R = die Hrabanischen glossen, vgl. § 1 a. 1, § 5 1>: Ib. 1, 1. 
Ra = Erstes Reichenauer glossar, vgl. § 1 a. 1: Ib. 1, 1. 
Rb = Zweites Reichenauer glossar, vgl. § 5«: Ib. l, 4. 
Rc = Drittes Reichenauer glossar. 
Rd = Viertes Reichenauer glossar. 
Re = Fünftes Reichenauer glossar. 

Sam., Samar. = Christus und die Samariterin: Ib. 34 (Denkm. 10). 
T = Tatian, vgl. § 1 a. 1, § 6«; der zusatz *Siev.' bei T bezieht sich auf 

die einleitung zu Sievers' ausgäbe des T: Ib. 16. 
Trierer cap. = Trierer capitulare, vgl. § 6 a. 2: Ib. 15 (Denkm. 66). 
Voc. = Vocabularius St. Galli: Ib. 1, 2. 
Wess. = Wessobrunner gebet: Ib. 29 (Denkm. 1). 
Wiener N = Wiener bearbeitung von Nps., vgl. § 5^: Ib. 23. 
Will. = WiUirams hohes lied, vgl. § 1 a. 1, § 6»: Ib. 24. 
Wk = Weissenburger katechismus, vgl. § 6^: Ib. 9 (Denkm. 56). 



II. Yerzeichniss der in abgekürzter form 

angeführten bücher. 

ags. gr. = Sievers, angelsächsische grammatik.^ Halle 18S6. 

altisl. gr. = Noreen, altisländische und altnorwegische grararaatik. 

Halle 1884. 
Anz. fda. = Anzeiger für deutsches alterthum, s. : Zs. fda. 
Beitr. = Beiträge zur geschichte der deutschen spräche und literatur. 

Halle 1874 ff. 
Bezzenb. beitr. =■ Beiträge zur künde der indog. sprachen hg. v. A. Bezzen- 

berger, Göttingen 1877 ff. 
Denkm. = Denkmäler von Mtillenhoff uud Schcrer : vgl. § 1 a. 2. 

NB. Die zahlen mit vorgesetztem s. beziehen sich auf die Seiten der 2. aufl., die 
zahlen ohne s. auf die nummem der stücke. 

Diut. = Diutisca von Graff, band 1—3. Stuttgart u. Tlib. 1826—29. 

Franz = W. Franz, die lat. roman. elemente im ahd.; vgl. §83a. 1. 

Germ. = Germania von Pfeiffer-Bartsch. Stuttgart- Wien 1856 ff. 

Gl. = Die ahd. glossen bd. 1.2: vgl. § 1 a. 2. 

got. gr. = Braune, gotische grammatik.^ Halle 1887. 

Graff = Graff, althochdeutscher Sprachschatz bd. 1— 6. Berlin 1834— 1842. 

Grimm = J. Grimm, deutsche graramatik bd. 1—4. Göttingen 1822—36. 

Grundr., Grundriss = Grundriss der German. Philologie hg. v. H. Paul. 

Strassburg 1889 ff. 
Hatt.y Hattemer = Denkmale des Mittelalters hg. von Hattemer bd. 1—3. 

St. Gallen 1844—49. 
Hcncli = The Monsee Fragments ed. G. A. Hench. Strassburg 1891. 
Henning = Henning, die St. Gallischen sprachdenkm. : vgl. §5a. 3. 
Heusler = A.Heus 1er, der alemann. Consonantismus in der Mundart von 

Baselstadt. Strassburg 1888. 
Holtzmann =A. Holtzmann, altdeutsche grammatik bd. 1, Leipzig 1870. 
Kauffmann = F. Kauffmann, Geschichte der schwäbischen mundart. 

Strassburg 1890. 
Kelle = Otfrid ed. Kelle bd. 2: Die formen- und lautlehre der spräche 

Otfrids. Regensburg 1869. 
Kluge = Fr. Kluge, nominale stammbildungslehre der altgerm. dialekte. 

Halle 1886. 
K0gel = R. Kugel, über das keronische glossar. Halle 1879. 
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Kossitina = G. Kosaiuna, llbiif 

vgl. g6a. 4. 
Kuhns zs. ^ Zeitschrift fUr vergleicIieDde spracbfurschuDg, Berlin \Sb2Si. 
Ib.^ Braitac, altfaochdeiitsches lesobiicli": vgl. § I a. 2. 
Lilbl. = Literatlirblatt ßir germanische und roman. Philologit;. lleilbrotm 

1 SSO ff. 
Ottmann =^ B. E. Ottmann, GFammatiache darstellimg der spräche des 

ahd. glossars Rb. Berlin 18S6. 
Pittsch = P. Fletsch, der oborfi^nk. laiitetand ... in Za. fdjjh. 7: vgl. 

§Sa.l. 
QF = Quellen und Forschungen zur sprach- und ciilturgeschichte der 

germ. vülker. Strasabarg lB74ff. ' 

Scherer 2g. — W. Scherer, znr geachichte der deutschen apraehe." 

Berlin 1S78. 
Siev., Siavers ^= einleitungen zu deii ausgaben der Hymnen und des Tatian 

von Sievera: s. unter H und T im I. verzeichnise. 
SocIn^Socin, die ahd. spräche im Elsaas: vgl, § G a. ti. 
Wagner = A. Wagner, über die deutschen namen etc.; vgl. § 5 a, 5. 
Weinh.-^K. Weinhold, niittelhochd. grammatik.' Paderborn 1&&3. 
Weinhold A ^= ders., alemannische grammatik. Berlin iStiS. 
Weinhold B = dera., bairiaehe graiumatik. Berlin lüSl. 



WUliner^L. WUliner, das Hrabaniscbe glossoi und die ältesten bairischen 

BprachdenkmiLler. Berliu ISS2. 
Zs. fda. = Zeitschrift filr deutsches alterthum. Berlin 1^41 ff. Dazu seit 

bd. 19: Änz. fda. Berlin i676St. 
Zs. fdph. ^ Zeitschrift für deutsche pbilologio. Halle ISCStf. 



J 



Inhalt. 



Seite 

Einleitung § 1—6 1 

Lautlehre. 

Einleitung: Die schrift § 7. 8 6 

I. Abschnitt. Die vocale §9—77. 

Cap. I. Die vocale der Stammsilben § 10—53 8 

A. Uebersicht über die Stammsilben vocale §11—23 ... 9 

B. Die historische entwicklung der ahd. stammsilbenvocale 

§ 24—49 14 

a) Kurze vocale § 25—32 15 

b) Lange vocale § 33—42 22 

c) Diphthonge §42-49 29 

Anhang: Allgemeines über die stammsilbenvocale : a) Ablaut 
§ 50; b) Vocalwandlungen durch folgende vocale § 51. 52; 

c) Bemerkungen zu den diphthongen § 53 40 

Cap. II. Die vocale der nicht hochbetonten silben § 54—77 . . 43 

A. Die vocale der endsilben §56-61 44 

B. Die vocale der mittelsilben § 62—69 48 

C. Die vocale der praefixe § 70—77 55 

II. Abschnitt. Die consonanten §78—191. 

Cap. I. Allgemeines § 78—103 61 

A. Das germanische consonantensystem §81. 82 ... . 62 

B. Die hochdeutsche lautverschieb ung § 83—90 .... 65 

C. Consonantengemination § 94—99 70 

D. Der grammatische Wechsel § 100—102 75 

E. Notkers anlautgesctz § 103 77 

Cap. II. Die einzelnen consonanten § 104—170. 

A. Sonore consonanten § 104—128 78 

1. Halbvocale § 104— 119 78 

2. Liquidae § 120—122 90 

3. Nasale § 123-~128 . . . . ; 91 



^M XIV 


IsUt ^^^^1 


■ 


^B 


Geiänschlante §129-17» 


95 




1. Labiale § 130—139 


95 


■ 




lOü 
124 


3 npntiilp S taS— ITII 


^M Anhang: Orthographische Übersicht über die ronsoD^nteD 




H 


glTI-191 . . ; 


142 


■ 


Flexionslelire. 




^1 1. Abschnitt 


DeclinatioD § 192-300. 




^1 


Declination der subetantiva § 1!t2— 243. 




^B 


Starke (vocalische) decünation g 192-220 .... 


154 
154 


^H 


a) Reine a-atämme § 193-197 . ■ 


154 


^^^ 


b) ja-atamme S t9S-202 


läS 


^^^^^_ 


c) wa-8lBnime g 203—205 


161 


^^^^^H 


2. Die a-declmation § 206—214 


162 


^^^^^H 


a) Eeme « stamme ^ 207 20h 


162 


^^^^^H 


b)jd stumme § 209—211 


1l>4 


^^^^^H 


c) femmma abstracta auf t g 212 M3 


167 


^^^^^H 


;i. Die t declmation § 214—220 


169 


^^^^^F 


a) mascnlina t; ilo-21T 


169 


^ 


h) femimna ^21S— 22U 


171 


^1 


Schwache (n )dedmation §221—227 


172 


^H 


a) masculma fe 22' 223 


173 


^H 


b) neutram 5 221 


175 


^H 


c) femimna § 22o— 22" 


175 


^■^^ 




176 


^^^^HL 


1. Die H decbnation 6 22S-232 


17fl 


^^^^^V 


a) masculma g '29 230 


17« 


^^^^^v 


b> femmma ^231 


177 


^^^^^B 


c) neutrum § 23'' 


178 


^^^^^K 


2. \ erwantschaftanamen (r stamme) ^ 231—233 


17S 


^^^^^H 


3. Stamme auf nt (pjrtieipialatimme) ^ 23t 2ii 


179 


^^^^^v 




ISO 


^P 


a) masculina (neuira) § 238 239 


180 


^1 


b) femmma g 240-243 


181 


^1 Cap. 


Declmation der adjectiva § 244— 2b9 


l%2 


^1 


Starkes adjectivum 5 245-254 


182 


^H 


1. Reine « Ö sUmme § '46 24^1 


184 


^^^^^^ 


2, jajo stamme § 2o0 251 


187 


1^ 


3. IUI «(-stimme §'>a'— 2o4 


J 



Schwaches adjectivuin g 253. 2ä6 

I 0. Declination der participia §!äT— 25H 

Die steigemng der acljectiva g 260—26(1 

1. Comparativ § 260—262 

2. Superlativ §263.264 

3. Unregelmiissige Steigerung § 2fi5, 26« 

Anhang: Bildung der adjectivadverbia § 267 — 2ll!i . . . 

Cap. la Die zahlwürter g 270— 2S1, 

1. Cardinalzablen g 270—276 

2. Ordinalzahlen § 277. 27S 

3. Andere lablarten g 279—281 

Cap. IV. Pronomina § 262-300. 

1. Ungeschl echtige pronomiua g 2B2 

2. Oeschiechtigea pTonomen der 3. peraon g 2S3 . . 

3. PosaeSBivpronamina § 284 — 28(> 

1. Demonstrativpronomina § 287—289 

5. Interrogativa § 291—293 

6. Indelinita § 294— 300 

, Abachnitt. Conjugation g 301-385. 

Allgemeinea g 301. 302 

Cap. I. Die flexion der starken und schwatheu verba § 303— if 23 
Nfieh i^3l)4: Paradigmen lab eile. 

1. Die flexion des praesens §3oa— 311i 

a) Indicativ praes. g 305-309 

b) CoHJunctiv praea. g 310. 311 

c) Imperativ § 312. 313 

d) Infinitiv g 314. 315 

e) Participium praeaentis § 316 

2. Die flexion des praeteritnms g 317—323 .... 

a) Indicativ praet. g 318— 321 

b) Conjunctiv praet §322 

o) Participium praet. § 323 

Cap. 11. Die bildung der tempusstämme der starken und 
schwachen verba § 324— 3fi9 

A. Starke verba § 324-354 

1. Die ablautenden verba § 329—347 

2. Die reduplicierenden verba g 348^354 

B. Schwache vetba § S55-369 

1. Erste schwache conjugatioD g 356 — 365 

a) Das praeaens §357—359 

b) Das praeteritum § 380-364 

c) Das participinm praet. g 365 

2. Zweite schwache conjugation § 366. 367 .... 

3. Dritte schwache conjugation g 368, 3fi0 



XVI Inhalt. 

Seite 

Cap. III. Unrogelmässige verba § 370—385 261 

A. Verba praeterito-praesentia § 370—377 261 

B. Reste der indog. verba auf -mi § 378—385 263 

1. Das verbum substantivum § 378. 379 263 

2. Das verbum tuon (tun) § 380. 381 264 

3. 4. Die verba gän und stän § 382. 383 266 

5. Das verbum * wollen' § 384. 385 26S 



Register 270 

Druckfehler 283 



Litteratnrnachträge. 

Zu § 5^: Jellinek, die Monseer glossen: ßeitr. 15, 412 ff. 

Zu § 54 a. 1 : Collitz, die behandlung des urspr. auslautenden ai im got., 
ahd. und alts.: Bezzenb. beitr. 17, 1 ff . 

Zu § 273 a. 4 : Joh. Schmidt , Die Urheimat der Indogermanen und das 
europ. Zahlsystem (Abh. der Berliner Akad. 1890), 24 ff. 




§ 1. Unter althoelideutecli (ahd.) verstellen wir die 
erste periode der liocbdentsehen spräche vom anfange nuserer 
Oberlieferung: an (8. jli.) bis etwa zum achlnsee dea ll.Jh.'s. 
Von der darauf folgenden mhd. sprachperiode unteraebeidet 
sieb das ahd. hauptsHcblicb durcL die vollen flexionaailben, 
deren niannigfaeber voealiamus eieb allmilbUcli zu einftirmigem 

Ie abHchwäebt. In der ersten bälfte des 12. jh.'s ist im grSasten 
teile dea aprachgebietea dieser proeess bis auf einige reate voll- 
zogen (vgl. § 60). 
Anm. 1. Die ahd. spräche des &. jh.'s kennen wir — abgesehen 
yun eigeimamen iu Urkunden — liauptsüchlicb duruh glosaensaninilungen, 
die aber nicht über die mitte dea 8. Jh.'s zürlickreiehen. Die wichtigste 
dieser Sammlungen ist die sog. ' Hwbanisch-ketonische sippe' (Pa, K, 
JRa, B); vgL Ib. 1,1. Znsamnienhängende sprachdenkm^er gehüren nur 
wenige nnd wenig niufangreicbe ins ende des 8. jh.'s. — Die spräche 
des 9. jh.'s ist uns durch grossere prosaische und poetische denkmäler 
Teichlich überliefert. Die wichtigsten sind: Bcnedictinerregel (B), Isidor 
<Is.), Monseer frigmente (M>, Hymnen (H), aus dem anfang des jh.'s; 
ferner Tatian (T) und Otfrid (0). Dazu noch viele kleinere stilcke und 
zahlreiche glosseosauiulungen, so dass die alid. spräche des !>. jh.'s uns 
am genauesten bekannt ist und das hauptobject der ahd. granimatik bildet. 
— Die Sprache des lU. jh.'s ist uns nur durch spärliche denkmäler über- 
liefert; erst am ende desselben tritt in den Schriften des St. Galler milnchs 
Notker, t 1022 (N), eine spracbquelle von grossem umfang nnd hervor- 
L ngender bedeiitimg auf. — Ans dem 11. jh. fliessen die sprachquellen 
K'widei reichlicher , besonders gegen ende desselben. Von grifsserer 
I Trichtigkeit ist Williranis hohes lied (Will.). 

Anm. 2. Eine aufgiählung sUmmtlicher ahd. sprachquellen nebst 
1 luBfQhrtichen literattirangaben s. bei P. Piper, Litteiaturge schichte nnd 
■'Gramm, des ahd. und altslichs., Paderborn, ISSU, vgl. auch Ktigols 
Ifthd. iiteraturgeschichte; Grundrisa 11, 1,159?.; — eine Sammlung der 
LUdneren denkmäler: Denkmäler deutscher poesie und prosa aus dem 



2 § ^—5. Alul. Sprache und dialekte. 

8— 12.jh. hg. V. MüllenLoff und Scherer, 2. anfl, 1S73 (Denkm.); — 
HammluDg sämuitlichef glosseu: Die ahd. glosscn, gesaiuiuelt u. bearbeitet 
von E.Steinmeyer und E. Sievers Bd. 1. 2, Berlin 187a. 1&S2. (Gl.); 
Bd. 3 nuch nltht erschienen. — Eine auawahl ans den püssereo und die 
wichtigBten kleineren denkmUler bietet mein 'ahd. lesebuoh' 'J. auÖ. 
Halle 1&SS (!b.). 

§ 2. Räumliüli eratreekt sich daa gebiet des althoch- 
deutschen (und der hochdeutschen spräche überhaupt) vom 
Bilden Deutschlands nach norden hin soweit, als die erschei- 
nungen der hocbdeutschen lautverschiebung vorgedrungen sind, 
insbesondere die Verschiebung des p, t, k zn /; z, ch (vgl. § 87). 
Wo diese verachiebungserscheinungen aufhören, fängt das 
sächsische, resp. niederfränkische spracbgebiet an. Von der 
hochdeutschen Verschiebung sind ganz betroffen die stamme 
der Alemannen nnd Baiern, dagegen ist der Frankenstamm 
nnr in seiner grösseren slidliohen hälfte durch die lautver- 
sehiebuug hochdeutsch geworden; der nördliche teil der Franken 
(nördlich nnd westlieh der linie Düsseldorf- Aachen) ist auf 
alter lautstufe stehen geblieben und bildet einen besonderen 
niederdeutschen hanptdialekt: das niederfränkische. 

§ 3. Die nächsten verwanten der hochdeutschen spräche 
sind das niederfränkische nnd das sächsische, welche 
beide man auch unter dem gesammtnamen 'niederdeutsch' 
zusammenfassen kann. Uocbdeutsch und niederdeutsch bilden 
mit dem angelsächsisch-englischen und dem friesischen die 
gemeinsehaft der westgermanischen spraeben, deren nörd- 
licher zweig, das anglofriesische, eine engere einbeit ausmacht 
gegenüber dem südlichen hochniederdeutsehen zweige. 

g 4. Die abd. spräche zerfällt in zwei hauptdialekte: 
oberdeutsch und fränkisch. Da von einer allgemeineren. 
Über den mundarten stehenden sebriftsprache noch keine spur 
vorhanden ist, so verteilen sieh also die abd. Sprachdenkmäler 
auf den oberdeutschen nnd den fränkischen hanptdialekt. 

Änm. 1. Statt 'Mnkisch' braucht man fiir die mundarten des 
mittleren Deutschlands von der mhd. periode ab die bezeiuboung 'mittel- 
dentscb', in welche auch nichtfränkisehe mundarten einbezogen werden, 
wie thUringiscb, obersächsisch, scblesiach, welche zur ahd. zeit noch gar 
nicht oder nur spiirenweise belegt sind. 

§5. Die oberdeutsche hauptmundart (obd., oberd.) ist 
die Sprache der beiden oberdeutschen stamme der Alemannen 
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g 5. Die ahd. dialekto (oberdeiitselie). 3 

mid Baiern. Sie scheidet sieli danacli in den alemannisclien 

(alem.) and bairiBcben (bair.) dialekt. Zur ahd. zeit waren 

die difFerenzen dieser beiden oberdentschen dialekte noeb ge- 

Lringer: erst später werden dieselben gi'oBser. 

I Antu. 1. Der frUher in grainuatiscbeQ werkea üfter gebrauchte 

IftuBdruck strengalChochdeutBcti bezeichnet factisch die oberdeutschen 

■ BHindarten ia ihrer eDJtheinnusHform im S. und 9. jabrbundert, insofern 

■ lle die Verschiebung des g und b za k und p zeigten. (Vgi § SS. 2, so- 
Pwie § 13S und § UÜ). Man hielt seit Grlnuu diese h nnd p fUr die 
' tionaale latitstufe dea hochdeutscben und nannte desbalb diejenigen (ober- 
deutschen) denltmäler, welcbe dieselbe Überwiegend hatten, atrengalthocli- 
deutsche. Jetzt wird die benerniung besser vermieden. 

a) Der alemannische dialekt ist uns hanptsäcblieü aus 
dem Südwesten des gebiets (St. Gallen, Reichenau) durch um- 
fängiiehero Sprachdenkmäler bekannt. Die wichtigsten altalem. 
quellen sind K, B, H nnd die Reichenauer glosaensamml äugen, 
besonders Rb; ana der späteren zeit (10.— 11. jh.) ist N die 
lianptqneUe. 

■ Anm. 2. Die fllr die spätere zeit mügÜche eioteilnng des alem. 

äiilekts in hochBlemaoniscb, niederalemannisch, elsassisch und schwäbisch 
^Tgl. Grundtiss I, ä39, KaulTniann a. 32) kommt für die ahd. zeit liaum in 
betracht, da wir fast nur hochalemannisuhe quellen haben. Die wenigen 
nicht hochalem. quellen sind zu unbedeutend, am danach sichere mund- 
artenseheidiitigen vorzunehmen. — Zum altelsässischen nach Muibachei 
u. a. Urkunden vgl. tioein in der § ti a, genannten schrift. 
j^^H Anm. 3. Ueber die ältesten Sanct-Galliscbon Sprachdenkmäler handelt 

^^Maebst grammatischer Verwertung der namen der St. Galliaehen Urkunden 
^^K^. Henning (Deber die St. G. spracbdenkuiÜIer bis zum tode Karls d. Gr.) 
^^KqF 3 (Strassburg \iili). 

^^1 b) Der bairisehe dialekt (der sieh später anch liber 
^^••Oesterreich erstreckt) ist uns aus älterer zeit hauptsächlich 
^^Bdnrch Pa, R, Cass. und einige kleinere stücke Überliefert; 
^^Ketwas später sind die Monseer (Mong.) und Emmeramer glossen- 
^^■jammlnngen. Aus dem 11. jb. sind eine umsebrift von Nps. 
^^ (Wieners), sowie predigten und kleinere religiöse stücke die 
quellen dea spätbair. dialekts, denen man auch noch die 
poetische parapbrase der Genesis (Gen.) zurechnen darf. 

Anm. 4. Wichtige quellen sind auch M (anfang des D.jh.'s) und 
OFreis. (anfing des 10, jh.), beide jedoch nur absehriften fränkischer 
originale, deren sprachformen noch deutlich zu erkennen sind. M hat in 
irrOsserem masse bairisehe formen eingeführt als OFreis. I 

LAnm. .'). Eine graviimatische Verwertung altbairischer namen gibt I 



4 S !'•■ Die alid. dialekfe (frankisehe). 

A.WagacT, 'über die deutschen nameu düriiltestcu Freisioger Urkunden', 
Erlsogen ISTß; wichtig siud auch die noch nicht monographisch behandel- 
ten namen des äalzbnrger Terbriideningsbachs von St. Petei (cd. Earajan 
1852; vgl. Beitr. 9, 35T). — Eine gramniat. bchaudlung der ültesten balr. 
denkmaier gibt WUllner, a. 1« ff. 

§ 6. Der fränkische dialekt bocbdeutecheD Sprachgebiets 
zerfällt in die beiden hauptabteilnngen des oberfränkiscben 
nnd mittelfränkiBcben, denen sieh auf niederdeutBChem 
flpracbgebiet das niederfränkisehe (§2) anscblieast 

Der mittelfränkiscbe dialekt erstreckt sieh ungefähr 
von den Moselgegenden bis nördlich zu der linie Dlisseldorf- 
Aachen; seine bauptorte sind Trier und KJlln. Aus der ahd. 
zeit ist der mfr. dialekt jedoch nur sehr spärlich bezeugt, so 
dass wir in der abd. grammatik unter fränkisch wesentlich das 
oberfränkische zu verstehen haben. Das oberfränkisehe zer- 
filllt in zwei bauptteile: ostfränkisch und rheinfränkiscb. 

Änm. 1. Meine einteiliiug der Mnkischen dialekte ist ausfUbrlieh 
begründet Beitr. 1,1 ff.; die definition der oberfränkiscben mundarten 
war schon vorher gegeben von Millleuhoff, Denkm. (einleitung), welcher 
jedoch das mfr. noch nicht vom niederffiink. schied. — Eine ausführliche 
daratellung des oberiiUnkischen Uulstandes im 9.jb. gibt P.FictBcb, zs. 
fdph. 7,;i30-36B, 407—450. 

Anm. 2. Von ahd. mittelftänk. denkmälern haben wir ausser dem 
Trierer capitiilar (Ib. 15) nur die interliuearversion von Psalni I—;) {Heyne, 
kl. alCniederd. donkmäler s. 3—4), die aber wol keinen ganz ungemischten 
dialekt bietet. Auch das Parmatüdter Sumniarium Heintiei (Genn. 9, 13 ff.) 
gehurt wol hierher. Ferner nataen in lat. Urkunden, welche von Heinzel, 
Geschichte der oiederfränk. geschäfts spräche (Paderborn 1874) mit be- 
handelt sind. 

a) Das ostfränkiscbe ist die mundart des alten berzog- 
tnms Ostfranken, östlich von Vogelsberg und Spessart, mit den 
hauptorteu Fulda, WUrzhurg, Bamberg. — Die wiclitigste quelle 
des ostfränk. dialekts ist T (ca. 825, wahrscheinlich ans Fulda 
stammend); aus dem 11. jh. tritt Will, hinzu. — Ausserdem 
noch eine anzahl kleinerer stücke. 

Anm. 3. Statt ostfrünkisch brauchte MliUenhoff die bezeicbnung 
'hoohl'rliDkizcb', die noch jetzt vereinzelt angewant wird. Doch empfiehlt 
sich ostfrUnkisch, ebenso wie rheinfränkiscb, im anschltiss an den alten 
landeanamen; auch wird dadurch der unterschied von der weiteren be- 
nennung 'oberfrankisch' besser verdeutlicht. 

Anm, 4. Eine grammatische Verwertung der namen in den Ültesten 
Puldacr Urkunden gibt G, Kossinni ('Ueher die ältesten hochfriiukischen 



§ t). Die ahd. (Halekte (fränkisphe). 
tprachdenkmäloi') QF. 4G (Strassbiirg ISSl); vgl. Anz. fda. 8, 3(lu ff 
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ehe ist die mundart der alten provinz 
Franeia Rhinensis, welche von O&tfranken durcb Vogelsberg 
and Spessart geschieden wird, in der Moseljegend an das 
mittelfränkische und im sUden an das alem. gebiet grenzt. 
Hanptorte sind Mainz, Frankfurt, Wonns, Speier; an der slid- 
igrenze gegen das elsässisch-alem. hin liegt Weissenburg. Die 
beiden hauptdeDkmiiler des rheinfr. sind Is. (anfang des 9. jh.), 
dessen dialektform auch die vorläge von *M {§5a. 4) hatte. 
und (zwischen 860 und 870). Und zwar hat Is. die rhein- 
fränkisehe liauptmundart, während die sprachform des süd- 
f<Hchen Eh ein tranken» bietet. Zu eraterer form gehört von 
ileineren stücken unter anderen das Ludwigslied (Ludw.), zu 
letzterer der Weissenburger kateebismus (Wk). 

Anm. 5. Statt der bezeiuhnung 'rheinfriiiLkiacli' (MUllenboff') habe 
ich früher (Beitr, 1) den namen 'sild fränkisch' angewant, weluher jedoch 
besser aufgegeben wird. — MUUänboff brauchte 'siid fränkisch' zur beaeieh- 
les sUdrheinfriiDk. (Weissenbiitger) dialekts, indem er damit den- 
als dritte oberfränkische mundart dem ostfriink. und rbeinfränk. 
[DT Seite stellte. Das ist jedoch aus der weiteren geschicbtc dieser 
mundatten nicht zu rechtfertigen und wird nur filr das 9. jh. durch 
nnd einige kleinere denkmäler nahe gelegt. Will raan deren specialmiindart 



besonders bezeiclmen, so ist d9.ttir 
messenste. 

Anm. ö. Aus den namen der ( 
gehenden) Weissenburger Urkunden 
grammatisch dar A.Socin ('die ahd. f 
n den 'Strassbiirger Sturtieu' I, a. 101- 
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8 7. jh.'s zurilck- 
enburger diatekt 
vor Otfrid v. W.') 
; 1S&2.) 




§ 7. Die alid. Bprache wurde mit dem lateinischen alphi 
aufgezeichnet Da die lateinischen zeichen in ihrer gangbaren 
ausspräche sich nicht Überall mit den ahd. lauten deckten, 
auch nicht genügten, um alle ahd. laute dai'zustellen, so musste 
die anfzeichnUDg der ahd. spräche vielfach mangelhaft aus- 
fallen. Hieraus erklärt sich zu einem grossen teile das un- 
beholfene nnd schwankende der ahd. orthograplde, soweit nicht 
dialektische differeuzen der grund sind. Die frage nach dem 
phonetischen werte der einzelneu zeichen ist deshalb in der 
ahd. grammatik eine besonders schwierige, noch nicht überall 
mit voller Sicherheit gelöste. 

Aom. 1. Die Schwierigkeit der aiifzeichniing der ahd. spräche be- 
klagt sehr nttchdrUc blieb Otfrld in seiner Zuschrift an Liutbert ('Huiiis enim 
liaguflc barbaries etc.'), ib. s. 139, z. 47 ff. ^ Vgl. auch Gnindrisa I, 54li. 

Anm. 2. Nur vereinzelte versnche finden sieh in älteren denkmälem, 
neue zeichen einsiitUhien fUr laute, die das lateinische aipbabet nicht 
bezeichnen konnte. Diese verfiuehe steben nnter dem einflusse des ags. 
schreib gebrauchs, der sich auch in der form einzelner buchstaben iifter 
bemeiklich macht (vgL z. b. die Mersehurgei hs. des Mnkiscben tauf- 
gelübnisses in Sievera' photograph. facsimile). Es kommen vor die 
zeichen 3 t^r den interdentalen Spiranten, der meiat durch th {dh) um- 
schrieben wird (§ lüU) und die aga. w-rune fllr w, das sonst stets durch 
Mi*(«) gegeben wird {§ 1U5). Beide zeichen ensammen finden sich im 
Hildebrandsliede und in der Lex. Sal (Ib. 14); doch sind sie im Übrigen 
selten, am meisten erscheint noch das ÜT, auch einigemal im T (Siev. s. 13] j 
über a vgl. Holtzmann 157. 

Aum. 3. Abkürzungen kommen in alid. hss. selten vor; etwas 
häufiger ist nur die bezelchniing eines nasals {m, n) durch strich über dem 
vocal (z. b. 8 =: um, im). — Bemerkenswert sind die selten begegnen- 
den 7 fiir hiti (und), sowie ♦ fiir ga (Wess. ; Gl 2, J49 f.), beides wol unter 
ags. aehreibereinflusa. 
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§ 7. &. Die aclirift 7 

Ann. 4. Neben dem u ist die eckige form desaelben r (v) Tor- 
I banden und wird völlig gleichwertig gebraucht, sowol fllr den vocal n, 
■ als auch Rir den consonanten f (| 137 ff.) und (als vv, iiv, vit) für den 
I «onsonanten ic («k); also ubar, rbar; nttran, i-aran (faran); weit, viicii, 
: etc. In den neueren drucken wird das zeichen r in der rege! nur 
I benutzt, um den consonanten /'widerzugeben. 

Anm. h. In vielen glossen Sammlungen sind die deutschen würter 
a geheimschrift geschrieben, deren gewöhnlichste form die ist, dasa jeder 
Tocal durch den im aiphabet darauf folgenden consonanten vertreten 
I -wird, I. b. aus cod. S.GalÜS-lö (Gl. i, 54 ff.): studio (Ikzzf (ä.i.fiizee), 
[ «leinentum bxpbstbbb Ibitolistaia), fraudes xntrkxxb (unfn'uua). — 
I Sehen sind andere Systeme, wie ». b. in Clin. ISJIT, 2 (Gl. 2, 747 ff.) ver- 
I tretung durch den iweitfolgenden buclistaben; extorslsse yzc.ryj'lntcn 
[\nzttrHuintan) etc. 

§ 8. Die bezeiehnung der laugen voeale wird iu den has. 
meist unterlassen. Nnr teilweise sind versuche dazu gemacht 
[ worden, welche aher nicht durchgedrungen sind. In älterer 
[ zeit (8, 9. Jb.) kommt zu diesem zwecke am häufigsten doppel- 
ing der vocale vor. Ferner ti-eten versnche auf die vocal- 
I länge durch circumtlex zu bezeichnen, seltener durch acut, 
[ -welcher von anderen bisweilen zur bezeiehnung der kürze ver- 
I -want wird. — In unseren ausgaben ahd. teste werden vielfach 
I alle langen vocale durch den circumflex bezeichnet, auch ohne 
[ TiandBchriftliche gewähr. In wiii-terbUehern und gi-aramatiken 
[ ist dies ganz allgemein Üblieh; ao auch in den beispielen dieses 
f fanches, 

Anm. I. Die doppel Schreibung der langen vocale Ist am häufigsten 
f 3n B, wiewol auch da niuht conaequent durchgeführt (Beltr 1,433). Be- 
sonders wichtig ist die hüußge auwendung der doppelsetzung in B aiioli 
"bcii endsilbenvocalen (Beltr. 2, 13S). Beispiele: ketaan, keimi, chiiriit, 
manomees, deonoon, sun»u?in. — In anderen ahd. sehrlften wird die 
doppelschreib ung viel spiirlicher angewant, besonders in endsilben; z. b. 
in Is., Rb, R u.a.; über die doppe Ischreibungen in Stammsilben bei Is. 
vgl. zs. fdph. 1.1,247. Auch in einigen teilen des T linden sich noch 
doppolschreibungen (Siev. 34). 

Anm. 2. Auch die bezeiehnung der vocallänge durch uccentz eichen 
tritt Alih auf. Schon in Pa hndut sich zu diesem zwecke Ufter der circum- 
flex, seltener der acut, vgl. Kügel 41 f. Der circumflex ist ferner verwant 
z. b. in gewissen teilen des T (Siev. .14, zs. fda. 17, 7*1); der acut als 
lüngebezeicbnuug ist — vielleicht ags. schreibgewoiinheit entstammend — 
am häufigsten iu den iiltesten denkmälem zu finden und steht besonders 
oft (neben der doppelschrei buug) In R (z. b. prriMn, hlöc, euuart, chlagöm). 
Sporadische circumflexe oder acute Über langen vocalen finden sieb in sehr 
vielen denkmjilern. — Ganz systeniatisch ist aber dieses mittel erst von K 
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fuigewant, welcher jedes hocbbo tonten langen voi^ftl durch cireumflex, jeden 
hochbetonten kurzen vocal diircli acut bezeichnet und auch auf lang« vocale 
der nebensilben sehr oft den clrcumllex setzt (vgl. Beitr. 2, 127 ff.; Zs. fdph. 
14, 129 IT.). Die spuren dieses Notkerschen Systems finden sich ia vielen 
Schriften des ll.jh.'s, am vollständigsten bei Wid. (Zs. fdph. 10,217). 



I. Abschnitt Die vocale. 

§ 9. Der vocalismus der ahd. sitrache ist weit weniger 
einfach und durcliBichtig als der gotische voealismns. Ein- 
mal sind durch die Verschiedenheit der denkmäler nach zeit 
nnd dialekt grosse Schwankungen bedingt; sodann hat der 
auf den Stammsilben rahende hochton bewirkt , dass die 
vocale der nicht hochtonigen silben dem verfalle zuneigten 
nnd sieb sehr abweichend von den voealen der etamniBilbea 
entwickelten. Wir mllasen, nm ein klares bild des ahd. vocalis- 
raua zu erhalten, die vocale der (hoehbetonten) Stammsilben 
getrennt von denen der (nicht hoehbetonten) uehenailben be- 
handeln. 



Cap. I. Die vocale der Stammsilben. 

§ 10. Die stamm silbenvocale zeigen im ahd. eine sehr 
reiche entwickelnng: eine grosse anzahl von vocaleu und ins- 
besondere diphthongen ist in den verschiedenen ahd. denk- 
mäleru Überliefert. Die betrachtung dereelben kann eine zwei- 
fache sein: entweder man geht von den vorliegenden ahd. 
Schreibungen ans und fragt, welchen laut dieselben bezeichnen 
nnd auf welchen älteren laut sie zurückgehen; — oder man 
geht von den vorauszusetzenden urgerm. voealen aus und 
verfolgt deren entwickelung historisch durch die ganze ahd. 
Periode hindurch. Da nur die letztere betrachtungsweise ge- 
eignet ist, ein wirklich öbersichtliches bild des ahd. voealismns 
zu geben, indem nur so die zeitlichen oder ürtUehen besonder- 
heiten von einheitlichen gesiehtspunkten aus zu Überblicken 
sind, so wird unsere darstellung der alid. stammsilbenvoeale 
dieses historische verfahren einsehlagen. Da es jedoch auch 
andererseits von Wichtigkeit ist, eine Übersicht über die einzelnen 
ahd. vocale nnd diphthouge nach ihrem gesammtbestande zu 



I 11 — 12. Ueberaitht iiljer die stannusilUenyocale (a). 9 

rerhalten, so lassen wir ziinä^hst eine solche üiifzäblun^ folgen, 
I in welcher hei jedem einzelnen laute auf die stellen hingewieeen 
list, unter welchen er in der daranf folgenden historiachen 
f-daretellung abgehandelt wird. 



A. Uebersicht über die stammsilhenvocale. 

§ 11. Wir fuhren in den folgenden §§ die in ahd. atamm- 
I Silben vorkommenden voeale und dijihthonge vor in der alpha- 
betischen reihe der hauptvoeale a, e, i. o, w, fi/); die diphthoage 
werden unter ihrem ersten teile aufgezählt. Ea sind dabei 
auch die voealtbrmen herilcksichtigt, welche nur in besebräukter 
geltang nach zeit, ort oder Schriftdenkmal sich finden. Zur 
I grösseren liberBiehtliehkeit sind jedoeh die wichtigeren formen 
in grösserer schrift, die unwichtigeren, seltener oder bloss apora- 
■ diseh vorkoDimenden rocale in kleinerer schrift aufgeführt. 

Diejenigen voeale und diphthoage, welche ala gemein- 

ahd. voeale des 9. jh.'a gelten können und welche in diesem 

buche stets in der Schreibung der Wörter angewant werden, wo 

es nicht auf die vocalform besonders ankommt, sind: a (§ 12''1), 

■§12M), «(§14M), e(§14"2), e'(§UM), i(§16M.2), 

glGM), o(§18M), Ö(§18n), w(§20'I), ß (§ 20M); 

I diphthonge e/CglSM), ia oder je (§ 17'1. " 1). (ö{§17M), 

1 la (§17M), ou (§19=1), vo (§2in). 



§ 12. Ahd. a ist: a) kurzes «, welches 1. regelrecht dem 
[ germ. « entspricht (z. b. fater), s. § 25 — 27. 
2. nur sehr selten ist a für o, s. § 32 a, 5. 

b) langes a {ä). Das lange ä ist 1. gemeinahd. aus 
I germ. <k (got, c) hei-vorgegangen (z. b. sldfan), a. § 34. 2. nur 
I in bestimmten Wörtern vor h ist ea gleich germ. ä (z. b. hd.kan\ 



§ 13. Diphthonge mit a in erster stelle: 

a) ae steht I . in einzelnen der ältesten denkmäler vor h, r, w ^ 
, genn. ai, als Vorstufe des gemeinahd. e, s. § Vi a. 1. 

2. sparadiach !□ einigen quellen JUr genn. a {i), s. §3Ba. 2) 
I seltener fUr das (aus a) im ahd. iim gelautete e, s. § 2S a. 4. 

b) ai ist 1. in (quellen des S. jh.'s =' genn. ai, als ältere form des 
späteren, gemeinahd. ei, s. § 44 mit s, 2. 3. 

2. sporadische bezeiehming des umlauts-c, b. § 26 a. 4. 
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§ 14. iä. Uebersicbt über die stamm ailbenTocaie («). 



e) ao t. iui 6. und anfing des 0. Jh.'a = gerin. au vor h und den- 
tftlen {bez. = germ, aic), als voratnfo des gemeinahd. ß ra bestimmten, 
haiiptsüchlich bairiscbeo, quellen; s. §45 a. l.'i. 3, 

2. seiir vereiuzält altbair. für germ. 6, gerndnalid. no, s. § ^0 a. 5. 

d) an ist diu im 8. jb. und in den ersten Jahrzehnten des 
"9. jh-'e herrschende ältere form des späteren gemeinahd. oit =^ 
germ. au vor labialen «od gutturalen excl. h (z. b. hauMt, auga), 
B. 8 46 und a. 1.2. 



g 14. Ahd. e iat als kllrze und als länge vorhanden. 

a) kurzes e ist 

1. während des 8. jh.'s im ahd. entstandenes umlauts-e 
aus germ. a, vor einem i (J) der folgenden silbe (z. b. heri, 
n. pl. gesti), s. g 26. 27. 

2. ein lautlieh vom vorigen nntersehiedenes e (§ 28 a. 1), 
welches in der grammatik gewöhnlich durch e bezeichnet wird. 
Dasselbe entspricht in den meisten lallen einem urgerm. e 
(z. b. erda, neman), a. § 28. 29, in einer kleineren anzahl von 
fällen ist es (vor a, e, o) aus nrgerm. i hervorgegangen (z. b. 
lebin, s(ega), H. §31a. 1. 2, und sporadisch tritt im ahd. hie 
und da 6 für sonstiges i ein, s. §31 a. 3. 

b) langes e (e) ist 1. die regelrechte gemeinahd. ent- 
Bprechimg des germ. ai vor h, r, tu (z. b. :eh. m^ro, iwa), s. § 43. 

2. e herrscht in einigen der ältesten qnellen als ältere 
stufe des gemeinahd. ia, ie {^ germ. e) b. ^ 35. 36. 

3. t spätalid. (fränk.) als i-um!aut von rf, s. §34a.2. 

4. e sporadisch, aber niclit selten, filr gemeinalid. ci, s. § 44 a. 4. 

5. t' ist vereinzelr, wol nur graphisch, eingetreten flir eo oder 
ie, s. g 4S a. i. 

Aum. 1. Das zeichen e, welcbe dos offene « (=^ae) bezeichnen 
soll, findet sich in manchen ahd. has. flir S, a. § 43 a. 1; flir e, s. § 28 a. 2; 
am seltensten für uulautsc, s. § 2n a. 4^ [in endsilben s. § 57 a. 2). 

§ 15. Diphthonge mit e an erster stelle: 

a) «a ist die (aus & entstandene) ältere form des 8])äteren 
gemeinahd. {ja) ie, welche bis in die erste zeit des 9. Jh.'s 
herrschend ist, s. § 35. 36. 

b) ei ist 1. die regelrechte, gemeinahd- entspreehung des 
germ. ai (ausser vor A, r, w), der im 8. Jh. noch ai (§ 13'' 1) 
voranging (z. b. s/ein, skeidan), s. g 44. 

2. spiitabd. (alem.) aus egl entstanden, s, §149 a.ä". 



§ IB. 17. Uebersieht liber die stammsilbunvocale (i). ]l 

3. sporadisch findet sich ei gesohrieben filr das ans i iimge- 
lautete e, s. g 2K u. 4. 

4. vereinzelt steht ei flir {=>- ea^:=~ia^^ k, s. § ,16 a. 3; ebenso 

5. flir geiaeinahd. e (vor h, r, w), s. § 4a a, 7. 
e) eo ist die im S. jh. uDd in den ersten jabrzelinten des 

9. jb-'s herrBcbende ältere form des gemeiuahd. io {= germ. eii), 
8. § 47. 48. 

d) cu ist die ursprliu gliche form des gerne inahd. »c, b. §4Ta. 1. In 
den ahd. denkmiilem ist eu nur selten; etwas Uftec in Ulterer zeit vor w 
8. g äu a. 2; Bunst nur ganz vereinzelt, s. § 10 q, ^ 

§ 16, I ist als kürze nnd als länge vorhandeu, 

a) kurzes i ist gemeinahd. 1. urgermanischeB i (z. h. fisk, 
rvizzan), s. § 31. 

2. ans urgerm. e hervorgegangen vor folgendem i (j), vor 
naBalrerbiDdnngen nnd teilweise vor u (z. b. nimit, bitten, bintan, 
situ). 8. §30. vgl. auch §29a.2. 

'i, bei N [Ht i vor A aQs ir hervorgegangen, s. § 4S a. 3. 

b) langes i{i) ist 1. allgemeinahd. gleich german. i (z. b. 
stigan, nAh), s. § 37. 

2. spätahd, zuweilen für i'e (aus e i- en ;=- in), s. § Titi a. .S, und 
(aus eo^iu),e. §4ßa.3. 
i 17. Diphthonge mit i in erster stelle: 
i) ia ist 1. eine im 9. jh. verbreitete form des ans altem 

e entstandenen diphthongen, welcher bald dem ie wioh, 

E. § 35. 36. 

■ 2. in bei meist für den gemeinahd. diphthongen io. s. S 4^ a. 2. 

b) ie ist 1. die schon seit der mitte des 9. jh.'s geltende 
gemeinahd. form des diphthongen, der ans 6 Hber m — ia 
hervorgegangen war. Er geht zurUek anf altgerm. e, zu welchem 
noch die i)raet. der red. verba I und fremdwörter hinzugetreten 
sind (z. b. mieln, riet, brief), s. § 35. 36. 

12. seit dem ende des 10. jh.'s ist ie auch der regelmässige 
Vertreter des früheren diphthongen io (fUr welchen es auch 
früher schon hie und da eintritt), s. § 48. 
3. bei S ist ie vor spirant h aus i entstanden, s. g 3" a. 1 , femer 
4. in gewissen würtem statt früheren i« eingetteteD, s. § 49 a. 5. 
5. ie aus i vereinzelt, häufig vor hauchlaut h in Nps., s. g ät a. ö. 
c) io ist 1. die gemeinahd. form des aus älterem eo hen'or- 
gegangenen diphthongen (z. b. biotun. Höht), welcher in dieser 
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12 § 1^. iS- L'ebereichl über iHe srammsabenvocile (o). 

Tonn im 9. nnd 10. jh. herrscht, aad später in ie Übergeht. 
s. § 47. 48. — Zn dem alten diphthongen sind noch getreten 
die io (< eo) im praet. der red. verba II, s. § 47 a. 3 nnd die 
adverbia io, nio mit composs., deren io (dnrch eo) Atta älterem 
eo heiTorgegangen ist, s. § 43 a. 0, § 48 a. 4. 

2. io siebt ganz veremselt statt uo, s. gJOi.3» und ».3; 

3. in epiohdn neben sonstigeu e, s. §2Ila. .i; 

4. bei zuweilen durch Msimilatioa für üi, 3. §39a.l. 

d) in ist 1. die gemeinahd. form dea diphthongen, welcher 
(in gemeinschaft mit eo > io > ie) dem germ. eu (got i«) ent- 
spricht (z. b. (iul, binlil). s. § 47 und § 49. 

Dazn treten die in in iler gmppe inte (ans germ.?«;), B- §49». 4; 
die oberd. iu im praet. red. verba II, a. § 354 a. 1, in frinnt, fiur s. g 49 a. 3. 
2. spätahd. (N) ist iu die regelrechte bezeiehnang des 
i-nmiauts von ü (z. b. h'it, pl. hiule), s. § 42. 



§ 18. o ist als kürze und alä länge vorbanden. 

a) kurzes o ist 1. gemeinabd. = germ. o, welches aus 
nrgerni. u entstanden ist vor a, e, o der folgenden silbe (z, b. 
boto, korÖn\ b. §32. 

2. in einigen wiirtem ist o = älterem (geraian. oder ahd.) n, 

8. §25 8.1. 

3. in einigen würtern ist o ^ allerem e, a. § 2!) a. 3. i fauch =^ 
i in iiba §31 S.4). 

4. sporadisch ^ ahd. u, besonders vor h, s. § 32 a. S. 

b) langes o (ß) ist 1. allgemein ahd. entsprechend einem 
germ. au vor dental nnd h (z, b. höh, öra. sfdzun), s. § 45. Zu 
diesem tritt ö ans an.- (über ao), s. § 45 a. 3. 

2. im 8. jh. und teilweise (bairisch) auch noch im 9,jh. 
besteht d (-= germ. ö) als ältere form des gemeinahd. no, 
8. §39. 

3. 6 Steht bei Will, und sonst sporadisch flir gemeinaiid. ou, 
s. § 4tl a. 3. 

§ 19. Diphthonge mit o au erster stelle: 

B) oa ist 1. im S. jh. die älteste diphthongierungsform des germ. ö 

{= gemeinahd. «o>, s. g SH. 

2. ganz selten sporadisch findet sich oa ^= gemeinahd. 6 (geim. 

au), B, § 4ä a. 2 schliiBS. 

b) oi ist 1. bei Will, gewülmlicli fiir gemeinahd. ok, s. g46a.3. 
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2. (ftaglich) als ganz selten erscheinende umlaiitsbezeichniing 
ö, s. g 45 a. 4 und :i. des uo (Will.), a. § 4» a. 3. 
c) ou ist 1. seit dem 2. Tiertel des 9.,ih.'8 die allgemeinalid, 
I form des germ. au vor labialen und gutturaleD (z. b. houbii, 
[ ougä), s. § 40. 

2. ou als sporadische vortTctiing des geineinahd. «o, s. g 40 a. 2 c. 

3. spätbair. ort (o») fUr gemeinalid. ö, a. § 45 a. 5. 

4. spätbair. ou fiir ahd. tl, s. § 41 a. 3. 

5. vereinsett ou fHr o, «, s. § 82 a. 6. 



§ 20, n ist als kUi-ze und als liloge vorhanden. 

a) kurzes u ist 1. allgemeiaabd. = nigeiin. h, soweit das- 
[ selbe nicht zn o geworden war (z. b. sunu, mmtu), s. § 32. 

selten ist u für älteres i eingetreten, s. §31 a. 1; 

3. bei N. « lUr m vor h, s. § 40 a. -i. 

b) langes « (fi) ist 1. gemeinahd. ^ germ. ö (z. b. hrtü, 
, tfkba), a. § 41. 

Gpätahd. ist ä häufig als bezeicbnung des i-iunlauts von ä, 
I a. §42 a. t, und ebenso 

wird spätabd. il oft statt des alten diphthongs iu gesetzt, 
[ besonders im fräukisoben, s. § 49 a. I; desgL 

4. für gemeinahd. uo, s. §4()a. 1. 
§ 21. Diplithonge mit u an erster stelle: 

a) ua ist im alemannischen und den an dasselbe grenzenden 
teilen des rheinfränkisehen (0) während des 9. jL's die vor- 

I herrsehende bezeichnung des ans germ. 6 entstandenen dipli- 
i (^ gemeinahd. uo), s. § 39. 

b) ne steht sporadisch statt geineiuabd. iu> (uu), s. § SB a. 8. § 40 a. 2. 3 
I (vgl anch a.4). 

c) ni kommt weaentlieh spätahd lor und steht t bei Will, regel- 
. massig und sonst vereinzelt für den alten diphthong tu g4<)a 2; 

. bei Will, regelmässig und aucli sonst zuweilen als bezeich- 
I sung des i-nmlaiits von ü, s. § 42 a. 1 

selten als bezeichnung des i iimlauts von uo s g 40 anm. 'i; 

(fiaglich) als i-umlaut des u s § J2 a t 

in deni worte fair [später flur) ist m alt und wahrscheinlich 
I zweisilbig zu fassen, s. g 40 a. 3. 

d) Tto ist 1, seit dem 9. jh. die gemeinahd. form der diph- 
I thongiemng des germ. ö (z. b. bruoder, fuor), s. § 38—40. 

m bei N vor k aus d, s. §41 a.2; 



g 23. "23. ;/. g 24. Urgerra. vocalsfatid, 

für OH 3. § 4'; a. 4. ilesgl. 



§ 22. y ist im ahd. nur in fremdwörtern, besonders fremden 
namen, gebrSuchlicb, z. b. Babtßonia, Syri, Moyses; — mtjrrun 
0, moj-tyra N, 

Iq deutschen wUrtern bat Odas y mehrfach zur anwendusf; ge- 
bracht, als zeichen fUr einen ihm nicht recht fassbareo zwischenlaat (vgl. 
ad Lmtbertiim, Ib. s. 139 z. 52 ff,); besonders im praef. yr- fllr ir- (§ 75 
a. 1); Kelle 445 ff. — Ausser setzen auch andere sehr vereinzelt y 
statt i (i) in deutschen wiirtem, z, b. aymbar K (Kugel 15); kyridono, 
fcj//i«*:fctu Eram. (Ib. 18, 10. B); weitere bei spiele a. Boitr. 11,289— 93. Es 
scheint, dass teilweise durch das y eine labialisierte ausspräche des i (d) 
hat bezeichnet werden sollen; vgl. Litbl. 18S7, 107. 

§23. Diphtbonge mit y in erster stelle: 

Solche gibt es im ahd. nicht; es kominen nur ganz vereinzelt der- 
artige Schreibungen vor: ya eiuigemale bei 0, s. g äÜ a, 8, über ye in 
blyent vgl. g 40 a. 4, ferner yu Is. M in fyur g 49 a. 3, tyuzil g 32 &. 4; 
vgl. Beitr. ll,20olT. H 

B. Die historische entwlcklung der ahd. stammsilbenvocale. ^1 

§ 24. FUr die biatoriBcbe darstelhmg der abd. stamm- 
ailbenvocale nehmen wir als ansgangspnnkt den (erschlossenen) 
nrgerraauischen vocalstand, mit welchem die ältesten ahd. 
formen noch zum grossen teil übereinstimmen. Im folgenden 
zählen wir diese urgerman. vocale aul', unter beifilgung der 
jedesmaligen gotischen entsprecbung. 

a) kurze vocale: a {got. a), e (got. j, ai), i (got. i, ai), u 
(got. u. aä). 

Aava. I, Schon im urgerm. ist das e in gewissen fallen zu i über- 
gegangen, welche unten (g 3(1) näher eriirtert werden. Auch die Spaltung 
des urgerm. u in ii und n, welche im ahd. vorliegt (§ 82), ist wol schon 
in urgerm. zeit zu versetzen. So dass wir eigentlich a, e, t', i', o, u als 
urgerm. kurze vocale anzusetzen hätten. — Vgl. Grundriss I, 355. 

b) lange vocale: [ä (got. rf)], (^ (got, e), ^(got. f), i (got. 
ei), ö (got. ö), ä (got. ü). 

Anm 2. Urgerm. offenes e(iS^) und geschlossenes e {i) sind im goti- 
schen zusammengefallen als (geschlossenes) ^, welches nur noch etymo- 
logisch zu scheiden ist (got. gr. §S). — Urg. (i kommt nur vor h vor 
[äh auM anh hervorgeganRen, g 12S a. I, vgl. gut. gr, § .5). 
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e) Diplithonge: ai (got. ai), au (got. um), eu (got tu). 
VoD diesen urgerin. voealen ausgebend verfolgen wir nun 
die entwiekluDg jedes einzelnen im verlauf der ahd. periode. 

a) kurze vocale. 



§ 25. Germ, a iat im abd. unverändert geblieben, soweit 

nicht nacb § 26. 27 umgelautet ist; z. b. fater, gast, balg 

gras; praes. der VI. ablautsreibe (§ 345 f.) faran, slahan etc. 

redupl. verba I" (§350) wie scUzun. hallan, n-altan; alle praet 

sing, der III.— V. ablautsreibe (§335— §344) wie bani, nam 

m. 1. Nur in wenigen falleu ist o statt a eingetreten; u/t abüT 
L (got. oft), joh und (got joA), fona von {nur sehr aelten noch fa 
I gUworart (§ Ü4T a. 4). Ferner Anden sich im ahd. woitpaaie mit a 
halön nnd holSn (holen), makta und (Mnkisch) mohta <§375i 
I Bcai und spätahd. scol, »ol (§3T4a. 1), rank (schnell) und bei N rode, 
I KOXa nnd a-oto (zotte), dazu zetten bw. v. I (Graff 5, 632 f.): meist wird hier 
\ klter ahlaut anzunehmen seiu, so auch sicher in giv;on (gewShnt) neben 
l.^'uienne)! (gewühnen) aus *via7ijan. (Vgl. Kuhns zs. 2tt, 10t f.; Litbl. ISST, 
1 1(17.) — Auch vereinzelte o k-ommen hie und da vor, besonders vor i und 
z. b. womha la. (für wamba leib), noUa Denkm. 76, 8 (fllr naÜes), 
I einfoU üfter (vgl Beitr. 9, »23), firmonen immer bei statt des sonstigen 
t fimtanen. Vgl. Beitr, ll,287,54ti. 

I 26. Durcb ein i oder j der folgenden aitbe wird a im 
I ahd. zu e gewandelt (sog. umlaut, § 51). 

Beispiele a) in der flexion weebselnd mit a: i-deel. 
g 214 ff.) gasi, pl. gesti, ansf, g. d. ensli; neutra mit pl. auf ir 
[ (§ 197) lamh, pl. tembir; 2. 3. sg. praes. (§ 306 a. 1) faru, feris, 
Vferii; starke praess. mit ja (§347), z. b. he/fen {got. hafjan), 
1 pari praet. gihaban; praess. der sw, v. I (§ 357) brennen (got 
I brannjatt), praet. brania\ 

b) ohne Wechsel, durch hildungssuffise veranlasst, z. b, 
I nomina mit y-suffix wie heri beer (got. harjis), hella bölle (got. 
I haija), adj. festi fest; abstraeta auf i (§ 212 f.) !engi länge (zu 
I lang); eompar. lengiro, superi. lengisto (zn lang); verschiedene 
I wortbildungSHuffise wie -ida (selido, wohnung), -isc {mennisco 
' mensch, zu mun), -ig {kreftig kraftig, zu kraft) 

Anm. 1. Die adjectivabstracia (g 21S) finden sieb «Sftet ohne um 
laut (bes. bei N), z. b, smali, gmizt, loaiai, erluifH, desgl die eot 

kaprechenden auf -ida (g 208) z b uwisida Enger aoachluas an die 
sugehürigen adjectiva hat hier den umliut \trdringt {\g\ Beitr 4,-9)5) 
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26. 2T. Kurze vocale: iiraliiLits-e. 



Anm.2. Der utukut des g, d. ag. der masc. K-decIinatiun (Äano, g. d. 
henin) ist dnrcli einwirkiing der Übrigen casus wider beseitigt, vgl §221 
et. 2. — Die adjectivformen auf -iu (n. Rg. fem., n. a. pl. neutr.) sind bis 
auf wenige ausnahmen ohne iimlaut (vgl. g 24S a. ü). — Auch der conj. 
praet. der sw. v. I behält vor dem i der endung den iinuni gelauteten 
staramvueal des indic. bei {branti, vgl. §3fil a. 1). 

Anm. 8. Umlaut entsteht nur durch ein im selben worte folgendes 
i; jedoch siod die pronomina (ik, iz, inio, inan) im stände, ein a des vor- 
hergehenden Wortes umzulauten, wenn sie enklitiseh sind, also unt«T 
den vorhergehenden hochton treten. Dieser umlaiit hndet sich jedoch 
hiiufiger nur bei 0, z. b. drenk-ih trank ich, meg-ih kann Ich, werf-ie 
warf es, geh-imn gab ihm. In den übrigen quellen nur selten: meg-ix 
T (134,5), meg-ih Ib. U, 5. 18, — Vgl. Litbl. 1887, 1117. 

Anm. 4. Der unigelautete voeal wird in den hss. durch e gegeben. 
Selten ist dafür ae, g gesetzt, z. b. aeHitt Eb, amfi M, fsfi Voc, giqv^Ut 
T. — Nicht ganz selten erscheint (bes. in altalem. glossen) ei, ^. b. h&Mti, 
kisckeifli Eb, eingida Ea (hier sehr häufig, vgl. KUgel 7), einte K, beitiron 
OFreis. — Seiten, in ganz alten quellen, ai, z. b. im Voe, aigi (^ egi 
discipüna), airin (= nrin Pa, erin fiissboden). 

§ 27. Der umlaut des a za e ist eine relativ junge er- 
BcbeinuBfr, deren eutatehen wir in unseren deukniLllera ver- 
folgen können. Ungefähr um 750 beginnt er und breitet sich 
im verlauf der zweiten hälfte des 8. jh.'s immer mehr aus. Die 
ältesten glossen haben nocb nelfacb umimgelautetes a. Im 
9. jh. ist der umlaut im weaentlicben durchgedrungen: nur ge- 
wisse eonsonantenverbindungen haben ihm widerstand geleistet 
(s. anm. 2). Gegen ende der ahd. periode und im mbd. er- 
weitert der Umlaut sein gebiet vielfach {anm. 2, 4, ö). 

Anw. 1, Uuumgelautetes a steht besonders häutig noch in Pa und 
E, ebenso im Vuc; die denkmäler ans dem anfiing des 0. jh.'s zeigen 
nur noch vereinzelte beisplele des unumgelauteten a, so in M manniseo, 
marigreoi, stantit (neben etentit), in Is. angil, alitenda etc. — Zur Chrono- 
logie der entstehung des umlauta (unter benutzung der namen in Ur- 
kunden) vgl. Henning liü, Kugel 2, Kauf&nann 4i), Wagnet äl, Willtoer 77, 
Beitr. % 357, Socin 217, Kussinna 21). 

Au Ol. 2. Der umlaut drang nicht durch vor einigen consonanten- 
verbindimgen (vgl, Beitr. 4, 540 IT.): 

a) Auf dem ganzen gebiet« der hochd. spräche (obd. und friink.) 
wird der umlaut verhindert: a) durch kt, ks, z. b. fnaht, pl. mahti, adj. 
mahtig; ttaltt, g. d. sg. naMi (§ 241 a. I); giilahti geschlecht; icaAso« 
(wachsen), 3. sg. wahait (nur welmf), giwaheti T, — ß) durch cons. 
-t- IC, doch werden diese Verbindungen meist nach g 69" durch secundär- 
Tocal getrennt, z. b. sw. v. I garwen ~ garu'ita (meist jui'nicen); scat- 




l 27. Kurze vocale; iimlauts-e. 17 

I, scataiven (biscntuü T.); nmlaut fehlt hier im ahd. gUnzIicIi (die fnr- 
1 mit Becnndärvocal fallen Blieb uut«r snm. 4}. 
b) Nur im frUnkisehen stebt stets umlaiit vor deo l- und r-vei- 
bindungcn, die obeideutscben dialelcte dagegen baben vur 2 + cons. 
dUTcbaiiS, vor >■ 4- cuna, oft keinea umlaiit. — Beispiele: a) lU haltan 
!. 3. sg. praes. heüis, heltif fritnk. (T, 0), haltis, haltit obd., ebenso von 
valtan frank. wfJfif, obd. waltit; campa.rat. ohA. altiro, fränk. eltiVo; balg, 
pL fränk. belgi, ohi.palgi; obd. ch<db, pl. chaUnr. ^ obd. niarren und 
merrai hindern, warmen, and wermen -wärmeii, atarchiro etc. In Mnsp. 
^^Mitarkan, aneaiiit, man'it, kitamit. 

^^b c) Auch vor dem unverbundmien cunsonajittiD hh, ch (^= germ, it, 
^^■'145) fehlt im oberd. stets der unilaut, desgl. meist vor germ. h (§ lä4), 
^^^ihrend das friink. den umlaut bat; z. b. zu Dachnn (§ 34ij a. I) : sahhü, 
sachit (aber bei T forsehhis, -aehhit, bei finechit), ginifichida Ver- 
bindung, etc.; — obd, akir ähns (obd. sulten, friink. stets ehir), obd. 
meist slahit, dwahit (fränkisch slehit, auch bairisch) zu slahan. ihrahan 

^Hl Vom 12, jb. ab findet sieb in allen diesen füllen der umlaut ein, auch 
^^Bi obd., also mehtie, gesUMe; beige, dter elc. Doch sind auch mhd. da- 
^^psben noch die un um geläuteten formen vorbandeu. Dieser jUngere um- 
hat ist nach Kautfmann 50 ff, offenes e, also von dem alten uralauts-e, 
das geschlossen war (g^Sa.1), lautlich getrennt und dem germ. f gleich 
-oder nahestehend. Vgl. auch Gemi. 'di, lUfT. 

Anm. 3. Ueber den umlaut des vor einfachem w stehenden u durch 

folgendes i (z. b. freiwida frende, heiiui heu) und die daneben stehenden 

mnmgelauteten formen (froimida, howii) vgl, g 114, 

^^^ Anm. 4. Aach ein i der dritten silbe kann umiaut wirken, nachdem 

^Hta vocal der zweiten silbe durch assimilation (§ 61. tiS) ebenfalls zu i 

^^Htrorden ist. Dieser umlaut ist aber im ahd, noch nicht vljllig dureh- 

^^B^rnDgen. Es heisst aphul, pl. epAi't apfel, migal, pl. ne^j2t nttgel; aber 

^^Wta eahari, zahiri (zu zii/iai- träne), ntagadi, magedi (nu ma^ jiing- 

^Hbu). Ancb wo das i zum wortstamm gehurt, zeigen viele worte im ahd. 

^Hfc ntnlant, z, b. »uigatin (dim. zu magad), fmvali, fravili frech, giwa- 

^BWnen erwähnen. Besonders meidet ihn hier: gikamari, gisamani (obd. 

^isemim), nagilen [obd. negilen), garawen (vgl. anm. 2«). — In einigen 

Worten ist aber der umlaut schon durchgüngig vorhandfen. So in fremidi 

fVemd (nur Pa, K noch /himn(Zi), /lemidi hemd, erfiii edel, nieiiiji menge; 

bei letzterem bewahrt jedoch das hüchalem. die form wnnagi: noch K 

Stets manegi. 

Vom 12, jh. ab dringen auch diese umlaute regelmässiger durch: 
ihd. frevele, zekere, megede, gerwn« etc. (neben magede, nähere etc.). 

Anm. 5. Die bildungen mit -nisti, -ninaa und -Hh haben im ahd. 
m umlant, z. b. intfancnissa, irstantnissi; scantUk, langlih,'k}-iißlih, 
(A, ehlagdlh (N). Ausnahmen sind äusserst selten (z. b. skemliclio 
n ehamlteho breviter B). Dagegen ist im mhd. dieser umlaut sehr 
BwQhnlich eingetreten. 



§ 2S. 29. Kurze vocalo: l. 



§ 28. Das urgerm. e, welches im got. überall als i (aiy 
erscheint (vgl. got. gr. § 10, 1), ist im ahd. wie in den ilbrigea 
altgerm. sprachen teils e geblieben (§ 29), teila ist es zu / ge- 
worden (§ 30) und mit dem ursprünglichen germ. (indogerm.) i 
(§ 31) zuBammeugefallen. Vgl. hierüber Beitr. 6, 76 ff. 

Das alte e bezeichnet man in grammatischen Schriften^ 
um es von dem neuen umgelauteten e zu scheiden, durch e. 

Anm. 1. Das S ist von deni iimlaut.B-« auch lautlich geschieden 
gewesen ; noch geoau reimende mhd, dichter binden beide e nicht im 
reime, also nicht legen (lagja}i) : degen; vgl. Grimm, gr. I', 138. Ud4 
zwar liatte e den lant des offener, e den des goachloasenen e. 
Vgl. Zs. fda. 25,21Bi Beitr. 9,504; Kauffmann 50 ff. 

Änm. 2. Das e wird in den hss. (gleich dem uralauts-e) regelmässig' 
durch e bezeichnet. Einige hss. wenden zuweilen auch ae, § dafür an^ 
z. b. fpaniK, faehtari^A (Kugel 0), lerfoEnini., fSaiiemo Kb (Ottmann 9). 
— Bei T (Sievers 44) nur häufig nach jm; gitiedan, qufdan, qweman^ 
Wk quaeme, qu^endi, qu^dhanne, auch in B (61) leachuaeiati, 
nur Yor r, z. b. aerdha, ercna, fmnst Is.; aerda, aer, fr. 



ebenso 
In Is., 
daer M. 



§ 29. Das urgei-m. e iat geblieben überall, wo es nicht 
durch den eiuflüsa der folgenden laute (§ 30) zu i werden 
musste. Insonderheit steht e vor einem in der folgenden silbe 
befindlichen langen oder kurzen a, e, o. 

Beispiele: erda erde, det/an krieger, 7veg (urg. *n>ego-), 
ßl feil (*ßllo-), heim, herza; — verba der III. — V. ablants- 
reibe {§ 335 — 344) wie belfan, netnan, geban, part. pt. gigeban, 
opt. gebe, göbix etc. ; dazu geba gäbe (got. giba), gebo, gSbäri 
geber, he/fa hülfe, ke/fo helfer etc. 

Anm. 1. Das S ist in der ahd. periode wesentlich unverändert ge- 
blieben. ^ Die zahl der ursprünglichen S ist jedoch vermehrt durch die 
im ahd. aus altem i hervorgegangenen S; s. § 31 a. ]— 3. 

Anm. 2. Sporadisch finden sich unregelm^sige ausweichungen des 
e in i, z. b. biquhime Is. (statt biguk'ime), diotuuig ib. 1, ti (statt •ti'ig), 
svister Merseb. (st. suSster). 

Anm. 3. In einigen enklitischen oder prokliäschen wiSrtem, bez. 
praefixen geht e im ahd. zu o Über; Sddo, Sdo (oder), später, bea. 
Mnkisch (T, 0) odo, oda; ~nok (neque), neben welchem das dem got. 
nih entsprechende *mgÄ nicht mehr vorkommt; jedoch nih- 
compos. mh{h)ein und noh(h)ei» (§296); ähnlich deh-, dik- und doh- in 
deh(h)ein, dik(h)ein und doh{h)ein (g 2ilä); ickorddo (nur), spätahd. icchert 
und ocStert (mhd. et und ot); vgl. Beitr. 6, 24S. 
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Anm. 4. Nacli w findet sich Übergang Ana g zu a in: ivSla wol 
(nur nocli in sehr alten quellen), gemetnahd. v;ola (seht selten viala, Beitr. 
8,323); ioelta, gemeinahd. violta g3S4a. 1; Klcka (woohe), spUtahd., mhd. 
«oehe; KeraU (weit), bei worolt — üeber g«g =- fco a. § lUT a. 2. 

Anm. Ö. Mehrfach finden sich flir e vor h brechunga formen eo, io, 
ie in apehoti spähen: ao spiokdii IV, 11, 2; in Rb paspeohdn und npio- 
hara (speculatores); ferner «piehan 01.2,613; vgl. §52a. 2. 

§ 30, Germ, e iat (ecbon urgerm,, § 24 a. 1} zu t geworden: 

a) wenn in der folgenden ailbe ein i oder j stand. Bei- 
spiele: zu neman 2. 3. ag. praes. nimis. nimit; r/eban, aber 

I gibis, gibit, dazn gifl gäbe (urg. *(/ifli-); rvisl daa wegen {*msH- 
m a-Ssan); berg, aber gibirgi (gebirge); erda, aber /rrfi«; weg, 
aber ätviggi (weglos); reht — - rihli gerade ricbtung, rihtm 

J richten (^rihtjan); ßl — /i^/en das feil abziehen (*/s;;yan); bitten, 

f (got, bidjan), ist (aus urg. esii), milli medius etc. Vgl. Zs. fdph. 

(22, 248 ff. 

b) wenn unmittelbar n oder m + consonant folgte. Bei- 
Ifipiele: Yerba der III. ablautsreihe {III', e. § 336) wie blntan, 
Lrinnan, sn/imman; ferner nomina wie bmla die binde, w/wt ventus, 
|<c/m^o giessbaeli, shiei weg, dazu sinddn reisen etc. 

e) Zu diesen nrgennanischen Wandlungen des e > i kommt 

abd. (und alts.) ein /, welches durch ein u der folgenden 

I Silbe verursacht wird. So in der 1. sg. praea. der verba der 

HI. — -V. ablautsreihe, z, b. hi/fu, nimu, gibu; in siiu sitte, filu 

viel (ags. fries. felo), viilii/i milch, sibuu sieben u.a.; auch in 

lebnwörtem wie sich&r aecurus. Doch ist lifter e vor u "ge- 

; "blieben, z. b. emust ernst, ebur eher, mälu met; Wörter auf -un^a 

|"wie nemunga, werfunga, gerwtga (diese wol durch die stamm- 

iXerba beeiuflusat, s. anm. 1); schwanken heracht in ßhu, fihu 

[.<§ 232). — Vgl. Beitr. 6,79; 12, 548; Litbl. 1887, 108. 

Anm. \. Atibnlicb ^ie beim umlaut (§26 a. 1.2) finden sich auch 
Silier fSlie, wo das gesetzniässige i durch aualogie wider verdrängt ist. 
y Durchaus in der nominalflesion, wo die formen mit i durchstehen, i. b. 
I htrBO, g. d. Ägr«w (nicht Urzin) § 221; neutra pt. auf -ir (g !97) fädir, 
\ irffir: doch ist noch einmal jiriKr (Gl. 1,481) belegt. — Femer achliessen 
T sich bisweilen abgeleitete worte an den vocal des Stammworts an: Qfler 
^ S^ecüvabstracta au den vocal des adj ao immer siiäli (zu »nfl); ver- 
I «bizelt aUMt gkhtida i^ueben sbbti shhtida), g&n (zu gir, neben girl) 
1 U 0. Auch stofTadjectiva auf in kommen, besonders spätahd., schon 
I mit dem vocal des Stammworts vor z b iidm (Nj neben irdin, ßlUn 
u />?), Budi andere ibleitungon, z h hthibtut galeatus {zu heim) K. 



^>J,/. 
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Kurze vocak; 



Anm. 2. Der wccheel zwiscben e und i war urapriJnglich auch vw^ 
IC (bez. Kiv, 9. gm ff.) vorbanden. |So notb im Hits. (HeL): hrSvtuM', 
(traurig sein), hrfiiiwg, aber hriiMig; h'fuHa treue, treuhiß, aber triuvi,' 
(riuutsta; niitui neu; schwankend im pron. der 2, pl. ^i, Hutiar, Stwa iuiAJ 
tu, iuunr, iuua]. Im ahd. ist aber das e vor ic (= mv:) überall zu i gen 
worden, also nicht nur triuni, muui etc., sondern auch hriuuan, hriuiia, ■ 
triwm, clmua kugel, kiuuan kauen, bliuuan achlagen, inner (in, iitwiA^ 
Kur in einzelnen alten quellen sind noch formen mit c bewahrt. So id 
Ib.: hr&iün, und auch vor i: eunih (eueii) und ?ii (d. pl.), dagegen (Huwtfl 
Bei T triuiin und iHi (euch) je einmal neben sonstigem iu. In H eiuma 
rSuän; in B einmal f»»i/t. ebenso in al. ps. zweimal ^uttuiA (neben 
AtKWuiÄ). — Fester ist das e dagegen, wo das v! nicht =tBio ist (§ lUb)^! 
so in den casus von ctito, cn'io (§3<i4b. :<). z. b. d. sg. hi?uue T, dazwt' 
ifi giknluiv (aw. T.) 0; jisftortjt (p. pt. zu s?/(on g 343 a. 4); [^Sujön ^hneB^ 
8. §31 a. 1]. — Vgl. Beitr. (i, 87. 9, saäff, I 

Anm, 3. Ueber vereinzelte ausweichungen des neuen > s. unter^ 
altem i, mit dem es im ahd. völlig zusammengefallen war: §31 a. 3— 5. 



i. 

§ 31. Das alte germ. i (welehea indog. / eutHprielit) bleibt' 
der regel nach unveräudeii aueb vor folgendem a, e, o. Bei-I 
spiele: alle part. pt der I. abiautsreihe (§ 330) ». b. gibizza^ 
ywlitan etc.; niizzan wissen, niizzöd geaetz; {h)Hnen lebnea^ 
fish piscis (nrg. fisko-); sniia sebDitte, sniläri Bcbnitter; rvisa* 
wiese, belti-riso bettlägriger, gkidön unterscheiden, skiäungat 
unterschied etc. 

Mit dieeem alten ( sind die im germ. ans e bervorgeganj 
nen i (§ 30) vollständig znaammengefallen. 

Anm. I. Eine auzahl von alt«n i sind jedoch im abd. 
dem u, f, n in £ Übergegangen und mit dem germ. e (§ 'iU) 
gefallen. Die wesentlichsten fdllc sind; quic vivua (ags. cwt«), 
ew. T. I quieken; klsbin kleben (zu Miban), mvibSn schweben, 
leben, gSii:6n glihnen, ISccSn lecken (alts. liccön), stig, sUga (5 
toeA/ii woche, Ifbara leber, x&hitr opfer (ags, tiffr), fiaa hülse, z&nta (dasi 
zSssdn, zfSHÖd) meeresbräusen, acisao fela, wihs^tl Wechsel, npfe (ags. sjji^i 
speck, bl^h bleeh. Vgl, Beitr. e, b2. 7, 1 S4. — In icer mann (ags. aa. w*)J 
nist nidus {ags. n'ist) und einigen anderen sind die i aus i gemeingarma^ 
nisch. Vgl. Beitr, 13, 417 f,; Gnindriss I, 855. ' 

Anm, 2, Noch während der ahd. periode sehen wir in einigen wotd 
ten die eben bemerkte bewegung weiter greifen: Urnen (au got. tai^i 
lernen, dagegen &äuk. (obd. sehr selten) [Sm^; wiaaa, icista (praet. nJ 
weiz, vgl § 371) oberd,, icdssa , wfsta fränk,; sUf und akSf (DaTis)d 
akinn und sMnn schütz; das lehnwort nrisatno neben crisamo ohrianutf^ 



- einige formen des pron. der ;i. pers.; g. 1 
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i.\''), neutr. in, spätahd. ^ (§2S't a. lii), n. Bg. masu. er (nur la. nouti 
3 a. 1"); andere eaaus nur sporadisch z. b. «vi {i'-S a. le), cra 
■0283a.|fc). . 

■ AuQi. 3. Vereinzelt weiiiht eia ftlid. i (altes und neues) in S aus. 

K^ hat in einigen Worten stets e gegenüber sonstigem i: mSusalih varius, 
'.nift disaensio, giwls^o gewiss, stStniia stimme (-~ Bits.). Bisweilen 
[äieinl der einflass eines folgenden Ä, r das i m fi in bewegen; z. b, 
a widfirbir^ (arduus), aach teidarbh-gii wtr al. ps. statt wir (dos); 
fatt uitht hat B Kfht. Viele beispiele hierfür bei Leffler (TidakrifC for 
ilol. N. E. 2, 232 ff.), jedocli dürfte die erklärung des e oft richtiger nach 
I SU a. 1 zu geben sein. Vgl. Zs. fdph. 22, 25U. 

im. 4. ibii (wenn) nebst iitbu (wenn nicht), haben das i nur noch 
Kbi wenigen alten quellen, z. b. Is., B, Musp. Sonst tritt u oder o (uäe, 
loia,' nnbe, noba) mit mannigfaehem Wechsel des zweiten vocals auf (s. 
"" " 75); mfKink. auth a: avu (Ib. lö), mvo, nova (!b.4<i); vgl. §29 
rt für ! bei N nach aolautenden ic-verbindangen s. § 1U7 a. S; 
[ flonatige vereinzelte beispiele von u \if) für i (meist neues) a. Beitr. 



} 11,: 

Anm. 5. Selten erscheint ie statt des ahd. i 
L al. ps., neoviiehti B, vgl. Beitr. 11, !t(>4. Regel ist 
Iä in Nps. [jieho, stehet), b. § 154 a. 7«. 



r (pron. ihr) 
ar banchlaut 



§ 32. Das urgenaanische u, welches sich ans indog. u 
and einem im gerra. vor (selten hinter) /, m, n, r neu ent- 
standeneD u zusammenaetzt, wurde später in zwei voeale m 
nnd o gespalten, a) Das o entstand, wo in der folgenden 

Inlbe a, e, o folgten, ausser wenn eine naaalverbindung {m, n + 
cons.) dazwischen stand, b) Das « hlieb vor einem / (j) und 
ii der folgenden silbe, sowie stets vor naealverbindungen. 
So ist das Verhältnis des o und u auch im abd., ohne 
wesentliche Veränderung während der abd. periode. 
Beispiele: joA joch (nrg. Ju/co-), ri'olf {urg. *iviilfo-), fol 
(got. falls), iio(o böte, /ro/'ön versucben {za kiosan), /b/je« folgen; 
sunu Sohn, hugu sinn, kuri prllfung (zu kiosan), /niht kraukbeit 
(arg. suhti'), xunga zunge, hunt bnnd, rvwita wunde, — Wechsel 
jton u und o in der verbalflesiou: part. pt. der U. ablautsreihe 
Sfota/i, gigozzan, aber plur, praet. butun, guxzun; part. pt der 
DI., IV. ablautsr: giholßn, yistolan, aber (111% §336) gibunian, 
^Uwumman ete.; sw. v. I. furhien, murken, praet. /örA^a, worhta 
l); praet.-praes. luyun, praet. tokia etc. (§ 372 ff.). — 
Wechsel zwischen u und o in nominalbildungen z. b. trolla 
wolle, adj. tvuHin\ {h)r'is equus, adj. mssin equinus; gold, yuldin; 
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Aorö kot, hurmn; got iens, gutin dea, abgot und aft^uf/ idolnm; 
iok hircns, dim. pucftiH etc. 

An in. 1. Dnrch analogieniikuiig ist in der nouiiuiilflexiDn immer der 
Tocal des d, sg. durchgeführt, z. b. yold, Instr. golda; boto — botin, botun 
(vgl. g 30 ft. 1. § 47 a. 2). Bei den pluralen auf -ir (§ 197) heiast es hole 
— holzir, hol — holir. Doch ist von loh neben lochir bei S der pL 
lucher regel, ebenso luhhir Gl. 2, 241 und auch neben abgotir findet eich 
d. pl. abgutinui GL 1,433. — Die verbalflesion bewahrt den Wechsel 
(b. 0,), doch vgl. wurhla nach tcitrcken, fränk. forhten nach forhta § 364 
a. 1 . Bei den praet.-praess. an, kan (§ 373) steht Hotz der nasalverbindung 
im praat. o (onda, konda), wol nach dorfta, torsta etc., nur bair. einzeln 
kuTida (Tg!. Genn. 31,3S2). 

^nm. 2. In abgeleiteten wljrtem wirkt bisweilen, besonders spätahd., 
die form des Stammworts analogisch ein. Ho steht poehili neben p^tchili 
bückchen, hoMn zu holz (st. hulinn, mhd. hüldn), horatcin Bb kotig 
(st. hufteift). Diese bowegung geht noch weiter im mhd., wo z. b. meist 
gotin (st. ahd, gutiu) steht und auch formen wie u-oHin (st. vmäin) zu- 
weilen schon auftreten. Vgl. §30 a. 1. 

Anm. 3. Ausnahmen von der hauptregel (mit u vor a) sind ahd. 
aumar (sommer) und «in»- (über), neben letzterem jedoch bei T und ander- 
wärts auch einigemal obar (vgl. Beltr, 9,5S2; 12,ä4Sf.; Job. Schmidt, indog. 
neutra 2<Jg). Sonst finden sich in stammwürtern nnr yereinzcit ausnähme' 
fälle, so bei T fugal (— alts.) statt des gewöhnlichen fogai (vogel), buro- 
lang {Luäw.) statt bora-. Einfluss des h (L'effler, vgl. oben §3la. 3) 
seheint bisweilen vorzuliegen, z. b. tniÄfim (herr), bei T und auch sonst 
ab nnd en trohttn; einzelnes wie soht filr sukt, lohn für luhs (vgl. Fietscti 
361; KUgel 10 f.) etc. 

Anm. 4. Vom dem im mhd. eintretenden umlaute des u zu ü sind 
im späteren ahd. nur erst spuren nachzuweisen (geschrieben i, «i, i«, y), 
wie ibün Ib. 41, 2, d4, muülen Ib. 35,37 hs. (vgl Denkiii. 391. 407), weitere 
beispiele s. Beitr. 11,292. Kaum gehört hierher firspime, /trspirwit bei 
(vgl § 337 a. 5), sicher nicht das in in liazil, li/uzil (= luttil klein) 
bei Is., M, Tgl. Beitr. 6,244. 

Anm. 5. In dur{it)hnoht (vollkommen) zeigt sich öfter Übergang 
des u in a: durkttakt (Graff 2, 1022), ferner meist smnarlata (schössling) 
statt des Ulteren sumarlola; sonst ist <i für o (ii) nur höchst vereinzelt 
{s. Beitr. 11,291). 

Anm. ti. Ganz vereinzelt sind ausweichungen des n und u In au 
oder ho: s. Beitr. 11, 307 ff. Für w statt u vgl, z. b. hioron (=(uroj!) 
T; cmniovAdi Merseb. 
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§ 33. Das germ. «, welches aus mt vor k entstaoden und 
znnäehst üasalvocal war {s. § 24 a. 2), ist im ahd, fi geblieben 



M 



^■1 §84.35. Lauge vocale: li, (f^, l. 23 

nnd mit germ. & zusammengefallen: h&han hängten, f&han 
fangen (dazu f&ho captator, ßhunga eaptura), brähta (zu brb\gan 
§364), dähta fzu denken §364, dazu gidäht i. daa denken), 

ISiita Verfolgung (dazu ähien sw. v. I verfolgen, ähläri Verfolger 
, D. a.), däha lehm, ton. — Vgl. g 128 a. 1. 
§ 34. Das germ. ^ (= got. e, got. gr. § 7) ist im ahd. 
schon in der zeit vor unseren denkmälern (vor dem 8. jU.) zu 
(ä geworden. DieeeB ä ist in der ganzen ahd. periode unrer- 
Ündert geblieben. Beispiele: red. v. I" (§351) wie släfan, lä- 
xan; pl. praet. der IV., V. ablautsreihe nämun, gäbun (§ 339 — 44); 
Jär (got. jSr), mäiio mond, iähhi arzt, märi berUhmt ete. 
Ann). 1. Der Übergang des i!^ in rElässt sich nach personcDn&menchTO- 
nologiscb etwas näher dahin bestimmen, daas er oberd. schon vor dem 
4. jh. eingetreten ist, da Ammianus Marcellinus schon namen von Ale- 
mannen mit ä hat ( VadomdniiB, Chnndomärius etc.), wühreud noch früher 
der name der Schwaben (ahd. Sudbä) als Su^bi (Su^'i), griech. 2ov^ßot 
bekannt iat. Im fränk. dagegen ist das ä erst im 6— T. jb. eingetreten; 
"^wir liabsD noch sehr zaidreiehe frUnk. namen mit e (TheudtimSres, Daga- 
»-Ältts, Miroßdis etc.). Genaueres hierüber a. lieitr. 11, Iff. 

Anm. 2. Das ahd. d wird durch folgendes i {j) im mhd. 2U es 
<initteld, e) umgeiautet (ahd. nwäri, mhi.mirre, bez.Tnere). Im ahd. ist 
^OD diesem umlaute noch keine spur vorbanden. Am frühesten tritt er 
^iif in frünkiscben denkmnlem des 11./12. jh.'s, wie im Friedberge r Christ 
<Denkm. 33), z. b. wire, jehe, unsilic, vgl Denkm. s 39S. 420; noch ältere 
>]ei8piele im mfränk. genetheg, gerade (Ib. 48). 
^K Anm. 3. Wechsel zwischen d und e in gän — gen, etdn — den 
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' § 35. Das gerni. (geschlossene) e, welches im got. nur in 

T^er wollten vorkommt und mit dem andern S {= germ. ^) zu- 
«ammengefallen ist (got. gr. § 8), hat im ahd. diphthongierung 
■«rlitten. Es ist im 8. jb. noch als e vorhanden, daneben tritt 
"bald ea auf, welches sieh im 9. jh. zu ia, ie wandelt, ie wird 
in der 2. bälfte des 9. jh.'s herrschend und ist die definitive 
form, welche bis ins mhd. besteht. Vom lO./ll. jh. ah fällt 
dieses ie mit dem aus io entstandenen ie (§ 48) zusammen. 

Anm. 1. Die chronolugie der dipbthuagtenmg müge durch einige 
denkmäler gezeigt werden. Das alte e ist noch regel in Pa, K, Ra 
(KGgel 13), Voc, R, Frankf.; die altere form m ist regel in Is., M (neben 
i, vgl. Beitr. 1,507); ea und ia in B, Rd; ia Rb, Musp., (bei da- 
neben ie, und durch assimüation ia, s. §4Sa. 2); ie tritt sporadisch schon 
sehr früh auf, es ist im anfange des 9. jb.'s nicht selten, durchaus 
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herrBohend bei T (vgl. Hiev. l~j, Lndw., Mainzer beichte und in tUen s; 
lereo denkmUleni. 

Anm. 2. Die richtige aufTiaänng rlieses f lehne zwsr schon Jacobi 
(IS43j, dneb erklärte man noch Dach iluii iäuüg daa in den ältesten 
i|iien«i> erseheineDde e als eontneiiun saa ia, vgl. Za. f. üstr. gymn. 
M, 295. 

§ 36. Das abd. diphthongierte e ist in folgenden fällen 
Torhandep : 

a) Als altgena. e nnr in wenigen Wörtern: her K, hear Is., 
klar, hier hier (got. her), fern K. feara Rd, /iora (dazu 
fiaren »w. v.) aeite fgot. fem); meat, mias tisch (got. nn'*)- 
Chrichi, Chrenchi Pa, K, h'riachi 0, Krieche (nihd.) die Grieehen 
(altes lebnwort; vgl, got Kreks); mela, meata, mia/a, mielalohn, 
miet«; ziri (ceeri decns R), zearrer Rd. ziari, zieri schön,- zier; 
hin, kini pechfackel, kien (ags. ceii)\ skeri, adv. skero (Pa, K, 
Ra). nkinro [tkioro Oj, skiero N schnell, skiaren beschleanigeu 
0; n'iarn feinen gold Rb. — Vgl. Beitr. 11,293.302; 15.297; 
ßezzenh. Iieitr. 15, 131; 0. Holz, nrgerm. geschlossenea e, Leipzig 
18(10. 

b) die rednplicierenden verba. der I. kksse haben als 
vocal deB praeteritnmB in den äiteaten quellen e, welches zu 
ea, ia, ie diphthongiert wird: /,. b. rel, ?-eal, rial, riet, vgl. 
g 340-52. 

(') In fremdwtirtern, lat e entsprechend, ündet sich hänfig 
ahd, ij, ea, ia, ie: 80 in zea/fal, ziafftil, ziegel {luttegula); briaf, 
brkf (lat, breue); apiagal, spieyet (lat. speculum); prestar, priesler 
{Ht, pre»byter)f daneben selten prSsf, priasl {= a.ga. preost) 
Beltr. 0, 327; flebnr (lat. febris); biezza (lat. bela); fliedima 
(lat. phlebolumum); liiez (zu lat RhaeUa) n. a, — Vgl. hierzu 
Franz 36 ff. 

Anm. 1. \a H Ist vun FHar (Petrus) der g. ag. Fmtres, Pietrt» 
belegt. 

Anm. 3. lieber e^ea,ia im pron. thfr s. §43a.3. 

Anm. :i. In Ulteren denkmlLlern, KUweilen aber aucb spüt«r, findet 
iloh fUr i, m ble und da die Schreibung ei: meida E21U, 12; firleimsi 
It.; Iiihcitt, furliiz etc. Fuldaur belobte A iDenkm. 73); tcigehm, sptigeia 
Ol. 1, 419. &M u. a. — .Kluger ist zusammenziehung des ie in i, e. b. 
eluBoln l)ol N: vfle, fffrirtm (Boeth.); grhiieit Wieners, finc Physiol. 

i. 
§37. UemmniseheM t {gofei) ist im ahd. nnverttndert 
geblieben. Beispiele: Die praeee. der I. ablautsreihe (§329 ff.}: 
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^on, Rhan etc.; wlh heilig, {h)wüa zeit, mn mein. — Hierzn 
^mmt 1 in fremdwfirtern, wie flra (feria), phU (pilum), pma, 
V. fßhiöit (poena). 

im. 1. ie vor spirantiEchem h aus £ {lichte) bei N s. § lä4 a. 7''; 
«Dst stellt k statt i dut sehr vereinzelt, vgl. Beftr. 11,29(>. 



§ 38. Das gemianisehe o (got. ö) nnterliegt im aliil. einer 
aiphthongiernng, deren definitive und gemeitialid. geatalt uo 
ist. Diese ist nm 900 in allen dialekten durchgedrungen, 
"Während im 8. und 9. jh. schwanken herrscht. Beispiele: 
Die praeterita der VI. ablantsreihe /wor etc. (§354 ff.); bruoder 
(^gfot. brd/>ar), fhwt fltit (got. flddtis), fuoz {got. fötus), svohhm 
«uelien (got. sdkj'in). 

Ann). I. Die partikel tM, da (da, als) liat Bicli der diphtiiongierung 
entzogen; nur in Is., M steht regelmässig dkito. duo\ sonst oocb He und 
«aa : dvi) {(hw<i) üfter in den Tegernseer Vergilglossen (Gi. 2, lil.i if.) ; thU, 
ritt Merseb. Äncb mhd. duo neben dö (mhd. wb. 1,374). — Ursprilnglich 
war dö die angeleimte. dKo die aecetituierte form, s. anm. 2. 

Anm. 2. Es ist besonders darauf hiDKnweiaeii, dasa die diplithongie- 
Vung nur die d der (bochbetonten) stamnisillien trifft, während die der 
nebensilben als ä bestehen bleiben, z b salböta =^ got. aalbödii. Äus- 
xiahmen sind hiidist selten: ädhmiutt\s , m «rmunfi (neben »nnäfi armut), 
fif'unuoti (neben ke'imdti beimat) ist das lui wol durch etyraolog, snlebnnng 
an mv,ot entstanden. — Litbl. läST, 10b 

Anm. ü. Die spaltang des ö in uo ist der des e in ie (§ 3ti) ganz 
analog. Beide setzen circumflee tierende betonung des e und ü voraus. 
"%Vie c, so war anch ö der geschlossene laut. Vgl. Beitr. j;i,5S3; 
_<jriiDdriss I, 3113. 35"; Franzüs. Studien 6, 2&. "j. 

Im 8. und 9. jh, war die dipbthongierung des o 

ch nicht vollendet, wir finden in den denkmälern dieser 

leriode das germ. ö vei-ti-eten durch ö, on, ua, uo. Da die 

Chronologie des lantvorganga in den einzelnen dialekten ver- 

lächieden ist, so kann das Verhältnis des germ. ö während 

,68 8. und 9. jb.'s zur sonderung der dialekte mit benutzt 

erden. 

,) Im alemannischen dialekt beginnt die diphthougie- 
■»nDg des ö nach 7liO, ihre älteste form ist oa, welche nur im 
8. jh. neben ö vorkommt, während nur selten sieh die formen 
«ia. un finden. Gegen ende des 8. jh.'s nimmt ua an häufig- 
ieit zu und verdrängt um 800 die formen ö, ou gänzlich: ua 
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ist im 9. jh. die herrschende form nud ebarakterisiert den alem. 
dialekt gefrenüher dem hairischen nnd fmnkiseheQ (vgl. jedoch 
unter e). Neben ua zeigt sieh tto, welches allmählich hänfiger 
wird und schliesslich das ua verdrängt, so dass nach 9<.X) uo 
im aleni. feststeht. 

Adiu. I. Kach HeDDing IIa ff. Laben die nauien der Sl. Galler 
tukundet) ö bis T62, von 703—75(1 digegen 19 ö, W aa, S ua, \ uo\ von 
761— SOO ist schon ua das häii6gste (40), daneben 37 «. 9 oo, 9 iw. Nach 
sau herrscht im: uo kommt gar nicht vor, seltea o und oa. 

Anm. 3. Die oben gegebene darstellung mSge dnrch die hervor- 
ragenderen denkmäler belegt werden. Voc. hat ö (z. b. stool tronus, 
j)foo( sangnis, /Wierpmdens); neben Ifiö nnr 1 «o in Aiiore metetris. — 
b und oa herrschen in K, nur vereinzelte va und uo kommen vor; in Ka 
fiberwiegt noch*ü, daneben in oa, IS ti«. 9 uo, vgl Kiigel Itff. Patern, 
hat noch ö {ersloont, nöntn, urstddali). Dagegen herrscht ua in B, Rb 
(Ottmann 14), H, la, Ib, Ic, Ed, Ee etc. — Die al. ps. <lb. 13) haben mehr 
vo als IM; uo herrscht in den S. Galler glossen des lO.jh.'s, Sam., K. 

h) Der bairische dialekt hat das alte ö am längsten er- 
halten. Das 6 ist noch in den denkmälem des 9. .jb.'s ganz 
gewöhnlich, neben ihm wird uo zunehmend häufiger, bis um 
900 auch im bair. uo das allein herrschende geworden ist. — 
Häufiges 6 in denkmälem des 9. Jh.'e ist also ein zeichen des 
bair. dialekt s. 

Anm. 3. In den eigennamen aus Urkunden zeigt sich nach Wein- 
hold B 63. 97 und Wagner 54 ff. folgendes Verhältnis: Schon früher als im 
alem., von 747 an steht neben dem ä die form oa. Während aber im 
alem. schon um SO(J der sieg des dipbthongs entschieden ist, zeigen die . 
bairischen Urkunden bis ca. 8ä0 6 und oa ziemlich gleich stark, aber nur 
ganz selten die formen <(o und na. Nach SäD nimmt un zu und erst 
ca. 9110 ist sowol ö als oa ganz dem uo gewichen. — Im Salzbut^er ver- 
brUdecungsbuch ist zwischen 7SI) nnd SIO ö noch durchaus herrschend, 
daneben nur einige «o, Beitr. 9, 357. 

Anm. 4. Die glossen und litloraturdenkmälet weichen in einigen 
punkten von den eigennanien ab, welche letzteren weseutlich aus Freising 
stammen. Pa stimmt zu den gleichzeitigen namen, es steht 6 und oa (^= 2 
: 1; z. b. mos neben moas). Iva 9. jb. fehlt aber das in den Freisinger 
eigennamen häutige oa fast gänzlich. Ausser sporadischen fällen in glossen 
ist zu nennen OFreis., der oa einige male flir lui der vorläge setzt, vgL 
Kelle 4R4. — Dagegen ist in den älteren quellen das 5 ziemlich fest. 
Nur ö haben E (1 oa), Eshort., Cass., Carmen, Wess. — Doch tritt iw, 
das in Urkunden nur selten ist, in den ütteraturdeakmälem stärker auf: 
d und i(o haben M (die tio wol aus der fränk. vorläge), Preis, pn. {t. b. 
götlih, proder — pluot. siioiiotaki»), Emro.; nur lUi iu Exbort. B; in 
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Vuap. IcBin 6 mehr, sondeni 1 1 uo uud 5 (sonst im balr. sehr Belteoe] ttu, 
- Vgl. Wminer &4. 

I m. 9. Vereinzelt findot sich im 8. 9. jh, auf bair. gebiete die 
statt 3. So hecrtaom. giiutnovu E, gaotan Emm., gaotes Exhort. 
Dentm, b. 5U2), vgl. Weinhold B7-1; Zs. f. iSstr. gym. 24, 2S5. 

e) Der fränkische (oberfränkisehe) dialekt begioot die 
liplithoDgiernng seit der mitte des 8. jh.'s; in der 2. hälfte 
Bes 8. jh's nimmt in den Urkunden uo immer mehr über- 
and, ö hält sich daneben bis gegen ende des 8. jh's. Da- 
gen fehlt die Zwischenstufe oa im fränk., ebenso ist ua nur 
Wenig Ublieh: uo bildet von anfang an die herrschende form 
nnd ist schon mit dem 9. jh. völlig durchgedrungen, also fast 
HOO jähre früher als im oberdeutschen. — Die form ua herrscht 
jedoch während des 9. jh.'s in einem bestimmten bezirk des 
fränkischen gebiets, nämlich in den alldliclmten, an das alem. 
^ranzenden teilen des rhein-fränk. ('stidrheinfränkisch' § Q 
a. 4); bei ist also ua die regelmässige form des diphthongs. 
Anm. 6. Für das ostfränkiscfae sind die nachweisungen aus ur- 
lunden gegeben Denkm. s. XU und Koasinna 25 ff.; vgl. Pietsch 357. — 
"Von den oatfrünk. denkmUIern zeigen noch ö: Lex Salica Imooter), Frankf. 
(13 ö, 4 HO, \ ua). Nur «ö haben dagegen: Fränk. tanfgelöbnis (&2riös(rwM; 
lis. B 1 bluastrum) , die Hamelburg- Würzburger markbescbreibungeu, 
Puldaer beichte, und vor allem hat T ausnahmslos uo, ebenso alle späte- 
ren denkm äler. 

tAnm. 7. Im rheinfrankiacben gebiete hat Is. schon regel- 
iasig ito, daneben nur 7 ö. Die späteren denkmäler haben alle tio, so 
nsab. eide, Loracher belebte, Ludw., Mainzer beichte. — Die zahlreichen 
I m M (vgl. anm. 4] sind der rheinftänk. vorläge znzurechnen. 
Anm. S. YüD sUdrhreinfränkischen denkmälern zeigen ua: 
aichenaner beichte (Denkm. 75), Pfalz er beichte (Denkm. 74''), S. Galler 
oasen 292 (25 ««, 3 uo). — Von den Weiasenburger denkmälem hat Wk 
16 ua, iuo; auch in den Weiss enburger Urkunden (Socin 222 ff.) ist Ufi 
durchans das herrschende, doch stehen daneben einige uo, besonders vor 
(Denkm. b. XVI, Kelle s. XXV). — hat das iia strict durchgeilihrtj 
nur durch assimiiationen an folgendea o, v und e sind einigemal die 
formen uo (z. b. bluomono), ue (z. b. Utietes; faer er = fuarl er IV, 
20, IS) entstanden. In dem worte rnuat achreibt mehrfach ya (z. b. 
pmyato S. 32), auch vereinzelt in sya^o (HI, 5, 20) nnd hli/ent (§ 40 a. 4). 
I^Tgl. Kelle 461. 

§ 40. Die vom Jahre 900 ab in allen dialekten herrschende 
^meinahd. form iio erhält sich im wesentlichen unverändert 

mhd. hinein. 
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Äam. 1. Id MokiBclieQ (mitteld.) ranndarten tritt seit dem tl.j''- 
vielfach Lontractiou des uo au ü ein So im Friedberge.r Christ 
(Denkm 33) z b slugun dän, stündt.)i — Spuradiscli findet sich fi fUr 
uo (iw) anch acbön früher und auch m oberdeutschen quellen, wobei 
vielleicht meist nur nngenaiie widergabe seitens der Schreiber vorliegen 
wird Bei öfter, z b häe {^ kuake W, 12,25); andere ältere Mnk. 
beispiele bei Pietsch iab Oberdeutsch schon in E einige fülle (Kijgel l'i); 
nicht ganz selten bei N (z b cii Boeth 12", hütSn Boeth. IH«, frOtheit 
M Cap iS^*-), hi-udcimijt Otloh (Ib 2b,S9), griiba Phyaiol. Vgl. Wein- 
hold \ 4S B 71) 

Anm. 2. Ändere statt ito hie und da erscheinende formen sind; 
a) io, K. b. bei T biocJierin, riorla (Siev. 29), vgl. Pietsch liÖ7, und das 
ya bei (g 39 a. S). — b) iie öfter durch asaimilatioo an folgendes e, 
z, b. ginwenen Lorscher bulchte nnd bei (g 39 a. 8); aber auch sonst zu- 
weilen, vgl. anm. 3. 4. — c) n« einzeln in bair. quellen des U>. — 12. jh.'s, 
z. b. im Wiener N brawlere, gnouge ii. u. (Heinzel, Wiener sitiungaber. 
82,531). Scherer {Zs. f. üstr. gymn. 24, -^86) weist auf die Schreibung o» 
hin, die vielleicht in ou aufzulUsen ist, z. b. bei Otloh (vgl. die lesarten 
Denkm. a. 578. 79). — Sonst ist nn selten: '2 fiille bei T {bouhltara, sowA- 
tan Siev. 47), bauche Friedb. Christ (Denkm. s. 3ÖT}. 

Anm, 3. Der im rahd. eintretende Umlaut des ito zu äe (maot — 
gemüete, fuor — füere) ist im ahd. seit dem lO./U. jh. in geringen 
spuren nachweisbar. Als solche wird man die in anm. 2" angeführten 
in, ga nicht betrachten dürfen: eher in späten quellen zuweilen auftretende 
ue statt 110; SD z. b. bei N stüende, süeze, gtitene., vgl. Zs. fdph. 18,342. 
Sicher zeichen des umlauts ist wol ein in spüien gloasenhas. auftretendes 
Mt für MO, z. b. Gl. 1,537 chuile, äS7 gipuitit, 581. 652 gi»umt (vgl. Beitr. 
11,298). Ebenso bei Otloh (Ib. 2B, 78) guila {— gwiU). — Wnlicam, der 
sonst ilo nicht umlautet, hat vöiget äS, nnd vtoge wir 141,5. 

Anm. 4. Wenn der im wurzelauslaut stehende diphthong ho (ua) 
unmittelbar an ein a, e, i der endimg stlisst, so wird seit dem 9. jh. Huf 
dein ganzen Sprachgebiete der zweite teil des diphtbongen o (ä) aua~ 
geworfen und das übrigbleibende w ergibt mit dem endungsvoeale die 
scheinbaren diphthonge ua, ue, ui, vgl. Beitr. S, 215 f. Dass die ao ent- 
standenen ito,, ue, m keine diphthonge sind, sondern zwei silben. bildeo, 
und dass das u lang ist lehrt die metrik Otfrids (z. b. V, 2S, 153. 167) 
und der circumfieü, weichen N. stets auf das u im conj. von fi(on setzt 
(s. z. b. Kelle, Wiener sitzungsber. lOa, 276): tuest, tuen, täint. Hur von 
dmn (s. §380a. 1") braucht die betr. formen (dnen, duia, dwü) ein- > 
silbig. Vgl. zs. fda. 33,425. — Beispiele begegnen überall. %.b. aus O: 
hliimit (blyent V, 2.'t, 273), müenf; T taanti, tüig; B tileune, tiieä; N tÜSn 
Boeth. 27'', keepüen 32", crüen M. Cap. aosb. — Doch kommen auch die 
vollen fonnen vor, z. b. duoeni^ Is., tiwit, tuoaniteil. Dieselben klinoen 
teilweise jüngere ausgleichungen sein, so sicher in Nps. formen wie pliu 
tuoe (§ 380 a. 2). 

Anm. 5. Ueber u aus m vor bauclilant h bei N s. § 154 a,? 
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§ 41. Das germaniaeh-gotische ä bleibt im abd. nnver- 
adert ü\ l. b. brtl braut, titba taube, ßl faul, lühhan scbliessen, 
^aet. äühta (got. pühia). Dazu komtnGD fremiiwörter wie klüsa 
1 tuauer u. a. 
Iiu anstaute eiDsilhiger würter ist das ahd. ä wol aus 
Khnung eines früher kurzen u entstanden in j& einst, nii jetzt, rjä du. 
k enklitischer steUuug träten die verkürzten formen nu, riu auf, die dann 
als no {w:), do erscheinen künnen, e, h. sentt, seno ecce, sufient no, 
'j N, U'ofne o!; theino du San. 10. 

Anm. 2. ü wird zu iiu regelniüssig bei N vor spirantisebem h, 
i § 154 a. Tb, desgl. vor cfe in bräochen branchen; sonst ist die schrei* 
für Ä nur sehr vereinzelt, vgl. Beitr. 11,301. 
n m. S. Spuren der diphthongieiung des ü zu uu finden sich 
^Stahd. (bair.) vereinzelt, s. Beitr. ll,äOU. 

§42. Das ü erleidet im mhd. uiulaut durcb folgendes i 
an langem ü. Dieser umlant wird iu geschrieben und tritt 
schon in der ahd. periode seit dem 10. jh. ein; aber nur in 
_den aehriften Notkera wird er regelmässig dureb iu bezeichnet. 
Ißei N also z. h. hüt haut, pl. hiute (früher hüli nach § 218), 
iftrfl/ kraut, pl. chriuler (früher chrülir § 197), chiuske kenscb 
Iher chüski), Hulnt (aw. v. I) tönen (zn lü{). 
ä.nm. 1. In anderen denkmälern des ID.— 12. jh.'s wird meist der 
t nicht bezeichnet, sondern gewUhnlieh & auch für den umlant ge- 
Doch findet sieb hie und da. auch in, z. b. giziunet Gl. 1,667. 
Im ganzen Wiener Notker ist der uiulaut des ü nur in T fällen bezeichnet, 
von denen 4 iw, 3 ui {chuisca, unehaisgtj, cruiciijuta, vgl. Heinze), Wiener 
sitznngsber. 82, -^31). Auch sonst erscheint zuweilen ui als umlaut; 
legelmassig bei Will., der den umlant des ft durch üi gibt, z. b. füihten, 
Wieren, bätuuen, jedoch auch oft einfaches ä schreibt: hüHer (und hüi- 
nero), täk, bedühan. Der umlaut /ii war bei Will, sicher schon mit dem 
jjten diphthong iit (Will, üi) lautlich zusammengefallen [§ 49 a. 2). 
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§ 43. Der germanische diphthong ui ist im abd. zu einem 

infachen langen e-laute znaammengezogen vor den eonsonanten 

Beispiele: zS/i, iSh (praet. zu zilian, llhan §331), 

iht besitz (got. üihls), zeha zehe, fle/idn flehen; — er frilher 

Kgot äir), er erz (got. aii), mero major (got. maiza), leren (got 

ijsj'an), era ehre, ser aehmerz, g^r epiess; — s^o, g. siwes see 
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(got. sairvs), seula, sela seele (got saiwala; Beitr. 12, 551), apSo 
(praet. zu sj^nmn §331 a. 3), ewa gesetz, tvewo sehmerz, hrio, 
g. hriwes leJchuam, Mio grabhügel. 

Aqid. 1. Die contraction diesea ai WXt schon ins T.jh^ alao vor 
unsere Überlieferung. In den ältesten Weissenburget Urkunden (Socin 226) 
kommen noch einige reste des ai vor r vor (Qairünigo 69fl, Gairooido 
700 u.a.), aber in der [. hülfte des 8. jh.'s war die iiontraction schon 
vollendet Der contractionsvocal war iu S. jh. zunächst langes offenes 
e (k) und schied sich also von dem damals noch vorhandenen geschlosse- 
nen S (§ 35). Die ältesten denkmäler schreiben a. t, den laut noch ae, f. 
Die S. öalliaoben Urkunden haben bis 775 Überwiegend ae (Amalgewir, 
Qaenoini), später nimmt e überhand (Henning tl4). Die Schreibung mit 
ae überwiegt in Pa (7s ne : lue), z. b. laeris, mmeiiuac, aehaft (aber stets 
mäa etc.); Ea hat noch viele ae (Kögel 17 f.), auch E hat noch ae, f 
bei überwiegendem e (Wlillner 1 1 S2) Rh schreibt sehr oft f (22 f 4h e, 
Ottmaon 16), K. b. (Ib. 1,4) teUi 13 17, ertnn IS ticftfint 22 ftoart 32 

— In M nur noch zuweilen vor r und it z b aerloso aer fuuarta fMM 
(Ib. ä, 1), in Is. vor r und tu k b haeiduom ^ fuun leuuin (vgl auch 
ae, f in M, Is. vor r — 8 g 29 a 2) — In spateren denkmalem findet sich 
nur sehr vereinzelt noch e. 

Anm. 2. Schon in Voc und E besonders aber vom 9 jh an ist die 
regelmässige Schreibung des contraetionsvocaU e lee e), also meist dasselbe 
zeichen wie Kr die kurzen ei — Die qualität des lautes scheint sich, 
nachdem das frühere i (§35) zu ra geworden war (also etwa im b IQ jh ), 
zum geschlossenen e ethbht zu haben Im mhd hat e sicher die ge 
schlossene qualitSt. Man wird die erbilhung des ip zu e vielleicht der 
des ai zu ei (§1-1) parallel setzen dürfen 

Anm, 'i. Auch im auslaute ist früheres ai zu £ contrahiert in den 
interjectionense, «£■-«« eccel (got. aai), »o^wehel (got. woi), während in 2ioei 
2 (§270), pron. dei (§ 2S7 a. 1b), scrri (praet. zuscri««§33Ü a,3), ei (ovura) 
der diphthong geblieben ist. Die in gpi, ne, re u. a. auslautenden e sind erst 
durch den späteren abfall des o {= w) auslautend geworden (§ loa a. 2). 

— Regelmässig ist ai in i contrahiert in nebenailben und endangen (vgl. 
hcAlta = got. habaida, blinlem d. pl. adj. ^ got. blindaim, blinte -^ 
^blinU n, pl. masc. ^^ got. Mindai). Damit berührt sich wol auch daa 
i ^ got. ai im pron. demonstr. (g 2S7): thi n. pl. niasc. (got pat}, them 
ä. pl. (got, /mim). Dieses S muss jedoch schon im S. jh. die geschlossene 
qualitüt angenommen haben, da es an der diphthongierung (§ 3,>) teilnahm, 
und zwar überall im n. pl. masc. (§ 2S7 a, 1 0. nur alem. im d. pl. (§ 287 
a. U). Der d. von swei lautet dagegen xtoeim (got twaim), nicht zii'Sm 
(vgl. § 270 a. 2). — lieber das £ in aten, gen (§382) a. Beitr, 11,41 ff, 

Äam. 4. Es ist zu beachten, dass die contractioa des aii=^i nur 
vor germanischem k erfolgt, nicht vor ahd. hh, ch, auslautend h (= germ. 
k), also eih uercus (altn, eik), leih spiel (got laiks), zeihhan zeichen 
(got. taikm). 

Anm. 5, Auffsllig sind die e vor n In icenag elend (got, fiminngn), 
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1 zwine 2 (masc), sowie in bide (neben beide, §270 a. 3); fUr swine, 
We vgl. Kuhns zs. 2S,234fE.; Beitr, 10,495; 12,551. 

Anm. 6. eo immer {got. aiw), (ft)«ieö wie (got. haxwa) hatten eu- 
uScbst langsB d (vgl. §11)9 a. 3). Das in einigen älterea quellen statt 
hiiio eiscbeiuonde hvii, leS (Exhort., B, Lex Salica) ist TielleicLt wie se 
reo (§ll)Sa.2) zn beurteilen (vgl. jedoch §48a.3>. — Die wücter eo, 
htoio traten aber bald in correBpondens mit dem lüphthoagen eo: sie ver- 
kürzten ihr i und wurden einsilbig; also eo, hieeo nebst composs. (iieo 
nie, eonum jemand, kweoUk qualis etc.). Das e geht daher im !).jh. zu 
i über; io, viio (nio, ioman, wiolth), nnd schliesslich wird w auch zu ie 
(§ 48 a. 4). — In andern wllrtera mit f.o ist dieser Übergang nur aporen- 
weise vorhanden: bei T zeigt sich je einmal siolih maritimus, anio schnee. 
Ebendaselbst üfter stnu statt sena (Siev. 44). S. g 1U8 a. 1, 110 a.3. VgL 
Beitr. 6,86. 7, löT; Taalk. Bijdr. [,4Sff. 

Anm. T. Selten begegnet ei statt e. la Rb 4 mal, z. b. ^irina, 
kacheirit (Ottmann 16). Dazu eiris Merseb. (■= Ires nach Denkm. s. 274, 
Tgl. Scherer, zg. 19(i), keihti Fraukf. iPietach 347). Vgl. I.itbl. lbS7, 108; 
Kanfimann 63. — steit, geit von stSn, g^ gehurt nicht hierher, vgl. 
g 383 a. 3. 

§ 44. Dae gern), ai iet dagegen im ahd, diphtboug ge- 
blieben in allen übrigen fäUen. Der diphthong erseheint in 
obevdeBtseben quellen des S. jh.'s noch vielfach als ai, gebt 
aber schon am ende des 8. jh.'s liberall in el über, welches 
Ton da ab die gemeinahd. fonn des diphthongs ist. — Bei- 
spiele: praet. der I, ablautareihe beix, steig etc. (I* §330); 
teil (got. dails), {h)leib (got. hlaifs), ein, stein, bein, heil, skeidan 
Bcheiden, leiten; anal, screi, ei (vgl §43 a.3). 

Anm. t. Der Übergang des ai zu ei beruht auf einer assiniilation 

ersten teils des diphthongen an den zweiten. Die gewöhnliche aus- 
spräche des ahd. ei wie nbd. ei (d. i. ai, bez. ae) ist daher falsch; der laut- 
wert des abd. ei war der eines e-'r i, worauf auch die Schreibungen durch 
e hindeuten (s. anm. 4). — Erst im spätahd. (s. anm. ä) trat teilweise der 
itltere laut ai wider ein. 

Anm. 2. Zur Chronologie des Übergangs von ai in et im S.jh. et- 
en die St. Galler Urkunden, dass bis 762 nur ai herrscht, von 763 — 793 
lohwanken zwischen ai und ei, spüter nur ei. Aehnlich die Weiasenburger 
nikunden (Socin 225). Die Freisinger Urkunden (Wagner 57) haben 750—65 
ebensoviel ei als ai, von 765—790 ai : ei = 1 ; 5, nach '90 nur ei; da- 
gegen im Salzburger verbrildeningsbuche noch aiiei = 36 : 10 (Beitr. 
9, 357). In den ostlrankisoheu Fuldaer Urkunden weicht ai dem ei voll- 
stiittdig schon seit 765 (vgl. Eoasinna 74). 

Anm. 3. Die litteraturdenkmüler stimmen zu dem verhalten der 
Urkunden. Von alera. quellen haben noch ai; Voc. (z. b. haitar, laimo 

Ivgl. Henning S6), die lex Alamannorum (Diut. 1,334 ff., z. b. laitihitnt, 
haiatera kanti); in K überwiegt ira i. teile ai, im 2. el (Kugel 10); ei ist 
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schon ganz durehgedtiragen in Ra, Eb, B, H. Einige versprengte tti, wie 
ainneun Patern, (gegen T H), 4 ni in B (Beitr. 1, 42ä) sind nur reste alter 
ortbogrsphie. — Von biiirisclien quellen hat nur Pa nucb überwiegend ai 
(Ifiä ai : 42 ei), in H nur noch 4 ni (WUUner 1 1, S2), alle übrigen mir ei: 
maiatron Exhort. und maiater (neben tneiater) in M ist das treradwort 
magister. — In ^nkischen denkmUlem findet sieb liein ai mehr. 

Beachtenswert ist, dass seit dem li./12. jh. im bairischen und 
Bchwäbiaehen das ei wider in ai übergeht (vgl. Kauffmann SS). Also 
mhd. bair. bain, gaisi. 

Anm. 4. Auf dem ganzen gebiete, in älterer nnd jüngerer zeit, 
kummt sporadisch, aber nicht selten, die Schreibung e{i?) statt ei vor. 
Die beispiele finden sich in einigen quellen häufiger, in andern seltener, 
fehlen aber nur in wenigen umfänglicheren stücken ganz. Beispiele 
aus dem oberd.; häufig in K(Ei'), z. b. ziscedit, heli, hiiSket, ebenso in 
Ha, K. b. f£sc, iseehinü (Kögel 18); /reite R (vgl. WlUlerSi), MfEsliort, 
dSn, inihc Musp. 55. 52, «fife, nohintgeru M, enin Sam. 27, gMiho, be- 
zihinen, hSiigero Phyaiol. etc. — Alis dem Mnk. Snigan Is., 7 mal bei T 
(z. b. gihizzan, helant, giuwtgÜ Siev. 4T), bin Merseb-, oft in Frankf., vgl. 
Pietsch 351 f. Bei fehlt dieses e, nur in einzelnen hss. iyiftiflt V, 
giiscötaD) als Schreibfehler. 

Dieses e statt ei ist einfach als orthographische nachlässigkeit zu be- 
trachten, die eine lautliche unterläge nur insofern hat, als das ei (richtig 
ausgesprochen! vgl. anm. 1) leicht als ein sehr geschlossenes e aufgefasst 
werden konnte. Es ist daher falsch, die alts. stete contcactiun des ai 
zu e heranzuziehen, die allerdings im Hilde brandsliede vorliegt (in itian, 
wSt, anon, enic etc.). Auch das von manchen beobachtete häutigere vor- 
kommen der erscheinung vor dentalen (z. b. Kirgel IS) erlaubt keinen 
schlnss auf einen zu gründe liegenden lautwandeh denn vor gutturalen 
und labialen consonanten ist ei überhaupt viel seltener, und unter den 
Worten mit ei vor dental sind so häufig gebrauchte wie ein mit composs., 
heil u. a. £s findet sich, dass der Schreibfehler in nachlässiger geschrie- 
benen hss. üfter, in sorgfältigen selten vorkommt, so hat es z. b. der 
sorgfällige gar nicht, der ungeübte Schreiber des Musp. auf lOU verse 
•i mal. Der Schreiber von Ib (Gl. 1, 271 ff.) neigte zu dieser fehlerhaften 
anffassung, das i ist dann stets Über der zeile nachgetragen, z. b. le'ta 
27<J,„ vgl. 28551, -28748, Syi'si- 

Anm. ä. lieber spätahd. (alemann.) ei aus igi s. % 149 a, 5». 



§ 45. Der germaniBche diphthong au (got. au) ist im abd. 
zu einem einfacheu langen o-laute zuHammongezogen vor Ä 
und vor allen dentalen consonanten (rf, t, z, s, n, r, /). Bei- 
spiele: zoh (praet. zu zio/ian §333), höh hoch (got. häuhs); 
idd (got. äau/jus), öäi leicht; röi (got raups), ötag reich (got. 
audags); gbz (praet. zu £1(013« § 333), stbzan {got. stanlan); kos 
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siet ZU kiosan § 333), lös (got, laus), Irdst, bösi böse; 75« 
fot /a«n), wö)i( seliöu, />-ö«o herrlieh, bona bohne; ßra ohr 
(o), Aöre» hören (got. hausjaii); kol (ans lai cau/is), 
bia hernia, hdlohl herniosus {altn. hauli). 

. 1. Der contrautionsprocess dea uu zu ü fällt ins 8. jh.: wir 

BtOnnen ilm in den iLltesten quellen teilweise nocb beobaubten. Das an 

'wurcle zunächst zu an und dieses dann zu ö, welches anfangs (im S.jh.) 

den laut des offenen o gehabt haben muss. Hit dem germ. (geschlos- 

«enen) ä, wo dieses noch nicht diphthongiert war (§ 30) fiel deshalb dieses 

T graphisch, nicht iautliuh zusammen, so z. b. im Voc. (!b. 1, 2: 

^tir, stool, tröbi ^ scöni, rootSr). Nachdem aber das alte geschlossene 

I vollständig zum diphthong {uo) geworden war, rückte das neae o in 

! steile des geschlossenen 3 ein. Es mag dieser in der Orthographie 

ibht wahmehuibarc Vorgang im 9. ,;h. stattgefunden haben, vielleicht 

^ichzeitig mit dem analogen Übergänge des au in ou (§ 46). 

Zur genaueren chronologischen feststellung der confraction 
ist EU bemerken, dass uach den Urkunden in der i.hälfte 
! 8. jh.'s au noch besteht. Im alem. und fränk. geht es ca. 7hO— flu 
j g Über, die Zwischenstufe ao tritt im ganzen nur spärlich auf. Ge- 
B bei Jacobi, Beitr. z. d. gramm. 115, Henning IIS; Soein 228. In 
^nkischen litteraturdenkm. begegnet nur d, kein ao mehr; ebenso herrscht 
I den alemanTiiscIien durchaus ö, <ta ist sehr selten: im Voe. (neben 
astigem (!) ein ao in baona; nur in Ea 12 ao {neben iS 6), die aber 
Selleicht bairischer vorläge entstammen. — Etwas anders im bairischen. 
"t Freiainger url^unden (Wagner 57) zeigen zwar regelmässig ö schon 
747 und daneben nur selten (aber bis zum anfang des 9. jh.'s) das 
dte an, die übergangsform rw und die form oa. Dagugen weist Wein- 
hold B 7:1 f aus anderen bair. Urkunden zahh'eiche ao nach (Salzb. ver- 
biUdeningsbuch 78U — SIO nach Beitr. II, 357 noch 75 au : Sil ö) und die bair. 
denkmäler haben bis zum anfang des 9. jh.'s ao als die durchaus herrschende 
Ibrm. In Fa ist o« das normale (84 ao : 4 ä), z. b. haoh, ncaoni, traost, 
taotero, ebenso in K (WUllner IS), auch Cass. und Exhort. haben m, z. b. 
/hiono, canwitit, eapaot Exhort., aorun Cass. Alle spätem bair. stücke 
haben dagegen nur 6; vgl. WüUnei 33. — Ausserdem ist oq vorhanden 
im Hlld.: laosa, laos, taoc (d.i. tone!), aodÜhho, daneben 6 ö. — Die in 
den Freisinger Urkunden vorkommende, wol nur graphische form oa 
&)det sich sonst nur einigemale im alem. E (K^i; z. b. toat mottnus 
Kügel 23). 

s früherem a«) zu wurde, so wurde auch 

contrahiert, s. § 114», 

5 Stroh ^=- gemeinahd. fr6, efro; auch das 

nuf diese weise entstanden. 

1 mhd. vorhandene i-umlaut des 6 zaa {z. b. schssie, 

1 ahd. noch gänzlich. Vielleicht darf man einige 



Wie das ao (a 
welches im auslaut a 
§108 a-3, z. b. fr<^ froh, strai 
' in äräa, cloa (§ 2U8 a. 5) ist a 

hofreri) fehlt im 




litfthd. oi als versuche der umlautbe Zeichnung deuten; 
lloh (»gl- Denkm. s. 578), trointanne Gl. 2, 707. 



troiatest 
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A nm. 3. Im allgemeinen ist ö im ahd. selir fest und answeictiaiigen 
sind selten, so vereinzelte diphthongierungen zu uo {z. b. smioniii Is., 
anderes Beitr. 11,299), ferner bUelist aelteti tf statt ö {t.h.frdno Ludw. 4S). 
In einigen spätbair, und schwäbiscben quellen findet sieb die achreibnag 
0° (o»? vgl. g4ütt.2") Denkm. a.5S2. til6; Weinhoid B lu^; Kauffmana 
8.72; Beitr. 13,466. 

§ 46. Das germanische au ist im ahd. diphthung ge- 
blieben in allen übrigen föllen, d. h., wo es nicht nach § 45 
za ö contrahiert wurde. Es steht also der diphthong vor allen 
labialen consonanten, vor gutturalen (mit ausnähme des germ. A) 
und im auslaut. Die form des diphthongs ist in den älteren 
quellen noch au, im 9. jb. gebt au in ou Über, ou ist die 
gemeinahd. form des dipbthungs und bleibt bis ins mhd. bioein 
bestehen. Beispiele: houbit (got. haubip\ giloübm glauben 
(got. galaubjan)^ hlaniffan > tovfan laufen (got. hlaupan), trovf 
(praet. zu iriofan § 334); troum trauui; — ouga ange (got. 
augo), boug, floug (praet. zu biogan, fliogau % 334); ouh auch 
(got au/:), rouA rauch, !>ouAAan zeichen; iou der tau, kou, bloit 
(praet. zu kiuwan, bUuwan % 334 a. 4). 

Änm. 1. Das au ist in den älteieu denkmälern aller dialekte, noch 
in den ersten Jahrzehnten dcB 9. jh.'s, vorhanden. Der Übergang zu ow 
ist ca. S50 volleodet, im Zänkischen vielleicht schon etwas trULec. 'Es. 
folgt eine anfzUhlung einiger wi(;htigerer denkmüler, die noch au haben: 
a) alem. haben nur au alle älteren glossen (K, Ra, Voc. etc.), ebenso B; 
in B flu, daneben schon ä ou; in Bb steht au und ou nebeneinander 
(41 au, 23 ou) ebenso in al. ps. b> bair. nur au in Pa, H, M, Exhoit., 
Cass., Fteis. pn., Wess. (yaum, galait-pa), Emm. — Musp. hat 1 au, 4 oit 
{iauc; poam, hugiu, howpit, touuan); nur ou hat die bair. beichte (Ib. 22) 
nnd die späteren; vgl. Wiillner Sä. c) fränk. haben au Is., fcänk. tauf- 
gelObnis, Les Salica, Wk (nur 1 gilouban). Schon im 2. viertel des 
9. jb.'s herrscht ou, vgl. Denkm. a. XU; im ganzen T nur noch S au, 
(Siev. 47), Lorscher beichte 1 gilatipta, sonst ou. Bei iBt ou aus- 
nahmslos. 

Anm. 2. Ben Übergang des an zn ou machen auch diejenigen au. 
mit, welche vor io {wtv) stehen und aus arg. aut entstanden sind, z. b. 
gkautvän -^Bcouicön, a. § 111 ff. 

Anm, 3. Wie e fUr ei (§44a.4), so findet sich auch o für ou, 
aber weit seltener, z. b. im T brätlößi, gilöbit, gUöbtun (Pietsch 352); 
]wg Ib. 1, 5, 21; Phyaiol. löfet, glöbet, vgl. Weinhoid A 43 — Bei Will. 
steht regelmassig statt ou lölon, v,%roch, bOmgarto, gewbhulich ist aber 
noch ein i nachgeschlagen z b böiehen, gelötba, troif (pnet zu Meffan), 
hoibet: Oll ist bei Will, selten stets in 6uh, ouga neben öiga, je 1 
töttc, boiim. 

Anm. 4 Die worter gamna goumu {st fem) epulae, attentio (Sraff 



g 47. Diphthm 



S5 



, 201) und guomo {sw. masc.) palatum (GrafT 4, 201;) zeigen in üiren 
Kjptammvocalen bertihmugeQ, weaeatlich der alt, dass statt gttoMO auch 
[vereinBelt ganmo (und giuino?) auftritt; vgl. KuLna zs. 27,42H, Beitr. 
II, 2fi7 f. Jedoch findet sieb auch umgekehrt giiomäta epulabatiir T. — 
Bei T auch nach in gituvfit und arbtobit (Siev. 4T) fttlle eines tto statt 
öw, die vielleicht nur Schreibfehler sind. Vereinzelte beispiele aus anderen 
quellen siehe Beitr. 11,300. 
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§ 47. Der germanisohe diphthoog eu, welcher im got. 
Überall iu geworden ist, hat sieh im alid. in zwei verschiedene 
diphthonge gespaltet, a) germ. eu ist eo geworden, indem 
das u (ebenso wie einfaches w § 32) zu o wnrde vor einem 
a, e, der folgenden silbe. Das so entstandene to wurde bald 
welches die gemeinahd. form ist. — Dieser Übergang 
.des germ. eu in ahd. eo, io ist aber vollständig durchgeführt 
nur im fränkischen dialekt. Im oberd. wird durch folgendes 
ein eo, to nur dann verursacht, wenn dentale conso- 
Qanten oder germ. h dem diphthongen folgen. 

b) In allen übrigen fallen ist germ. m zu ahd. iu gewor- 
den, und zwar schon in den ältesten denbmälern. Ahd. iu 
steht also, wenn in der folgenden silbe sieh ein i (J) oder u 
befindet; im oberd. aber auch vor folgendem a, e, o sofern der 
dazwischen stehende consouaut ein labial oder gnttural (excL 
A) ist. Es ist also vor labial und guttural im oberd. jedes 
.germ. eu zu iu geworden. — Vgl. Beitr. 4, 557 ff. 

Beispiele: 1. (vor dentalen und germ. h). Praess. der 
,abl. yerba klasse 11" (§333), z. b, inf beolan, part. beolanli, 
COnj. beote. pl. ind. beolamin — sg. ind. biulu, biuiis, biulil, sg. 
imper. &«<(; deola votk — diutisk vulgaris, äiulen (d. i. *rfiM(- 
jan) deuten; leohl. Hohl licht — liuhteii {"'Huhijan) leuchten; 
,ieor, lior (a- stamm ) ti er, Huri iener, neol, )»'o( (a-st.) eifer; IhtC 
(j-Bt., pL liuli) Volk, gioio m. fliessendes wasser etc. — 2. (vor 
labialen und gutturalen): Praess. der abl. verba klasse IP 
(§ 334), z. b. fränk. inf liogan. klioban etc. — sg. ind. liugu, 
JcHubu, oberd. liugan, chliuban — liugu, chliubu; — fränk. /eoö. 
Hob lieb, oberd. Uup, Huböslo; fränk. l/iiob dieb, Ihivbia, Ihiuba 
furtum, oberd. dlup, diufa; fränk. Hof tief , tiufi, oberd. lii^, 
tiufSr, thifo, liuß; fränk. riomo riemen, obd. riumo; ~ fränk. 
jfl/oja fliege, ohm-A. ßuga; fränk. m/i krank (got. jjmA-s), siuchH., 
oberd. siuli, siuhMr, niuhho, sinhhl. 
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An tu. I. Der weclisel zwiseLen eo tind iu ist in den namen aua 
Urkunden des S. jh. Ei-hon regelmässig vorhanden. Si&tt tu findet sicli 
in der ersten hälfte des S. jli.'s noch zuweilen die altere funii cu (z. b. 
Socin 229, vgl. Eossinna 34). Die fränkischen namen des 6^-7. jh.'s 
(J&cobi, Beitr. z. d, graium. 117) zeigen eu und a> für germ. nt, ohne dasa 
ein conaequenter Wechsel zwischen eu und ro vorläge. Ueber das vor- 
konuDen von eu in alid. denkmUlern s. g 49 a. 4. — Zur geschichte des 
dipblhongs a. Gmndrisa I, 3öR. 

Anm. 2. Der Wechsel iwischen «> (io) und iu ist in der nomin&l- 
fiesion ausgeglichen, so dasa der voeal des nomin. durchgeht, ohne rilck- 
sicht anf den endungavocal, z. b. äiota, d. sg. diotu; giozo s-gioxin, &. 
yiozaii {vgl. § 32 a. 1 ). — Auch in der ableitong' zeigt sieb vereinzelt an- 
lebnuDg an das slauiiLwort, ^. b. diähtodigün Is. (Zs. fdpb. 2i|, 249). 

Anm. 'i. Wie der alle dipbthong wird auch dos im praet. der red. 
vcrba n neu entstandene eii behandelt, insbesondere hinsichtlich der ober- 
deutEcben regel (vgl. §354 a. 1). Wechsel innerhalb der flexion findet 
jeiioch nicht statt; also z. b. gtioi, pl. sfiozun, eonj. »(iöii. 

Anm. 4. Von der irankischen regel findet sich bei die aus- 
nähme, dass neben Hob, Hab cinigemale nach oberd. weise üttb steht; 
stets iu Inj cumpos. liiihlih; desgl. steht in Wk thiuhlteit. Die Weissen- 
burger denkm. vermitteln also auch hierin (vgl. §39'^) den Übergang vom 
fcänk. zum alem. — Das einmalige fieugendem bei Is. ist keine ausnähme, 
eu ist nur fiir w verschrieben; als ausnähme mflast« es nach dem 
sonstigen lautstande des Is. ftiwjimAem lauten. BeilT. 4, 358; ti, 87f. 

Anm. 5. Die oberdeutsche regel herrseht in den denkmäleni des 
8. S. jh.'s durcligehend. Kur Voc. zeigt au Ifalleuder weise die fi'änkiscbe 
regel mit deob, fleoganti, fieoga, pilreugan. — Im ersten teile von K (K») 
einigemale eo flir iu: z. b. /kogandc, aber auch inlcohtit; auch in Ha 
wird fUoganlie durch fieoiit aufgehoben (Kilgel '21), so daaa man hierin 
nicht hereingreifen der fränkischen regel (wie in Voc), sondern nur 
anomale Vertretung einea tu durch eo sehen darf. Solche findet sich 
auch sonst vereinzelt, vgl. leohtanUr, inhoMantir neben Tctdiuhte B. — 

Vgl. Litbi. IS87, ms. 

A nm. 6. In M hat der bairisohe schreibar die oberd. form eingeführt 
in »iuhhaTt, siuliköm, riiilikantan, triugara (3 m.), die Mnk. form der vor- 
läge ist stehen geblieben in leoban, hreofun, flcogende. Ebenso hat 
OFreis. nicht aelten daa frSnk. in, io durah bair. iu ersetzt, z. b. Uaf, 
siuchon, tinfo. 

Anm. T. In Oberdeutschland beginnt seit dem tU. jh. die frUnkisehe 
regel einzutreten, also io (bez. ic) auch vor lab. und gutturalen. Aelteste 
bciapiele diob Ib. 31,2, fiiogen Ib. 3S, lÜ. Im Wiener N uur noch 6 
oberd. iu. Auch der alem. N hat ie nach fränk. regel: es hoisst regel- 
mUssig z. b. lieb, lieblih, tief, nieh, fliegen, biegen; ausnahmen selten, 
z. b. piuge7il U. Cap. 3U6>, Hufen 2m<>. Vgl. Beitr. 4, 56i S.; Grnndiiss 
1, 568. 
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. Der clipbthoni:: eo ersebeint in dieser form in allen 
älteren quellen. Der Übergang zu io vollzieht sieb in der 
ersten bälfte dea !). jh.'B; von da ab ist io im 9, und 10. jh. 
Mjie regelmässige form (über ia bei s. anm, 2). Vom ende 
[es 10. jb.'s an gebt io in ie Uber und Mit dadurch zusammen 
'ttiit dem ie, welches schon früher ans ia < ra < e {§ 35} ent- 
standen war. Während also im Ludw. (ende des 9. jh.'a) noch 
unterschieden sind io in .Ihion&l, tiiiot, thiob, Uolh und ie in 
'iefz. hiez. Iiii^r, so steht bei N unterHcbiedalos ie in lied, 
ieten und klez, hier. Das ie bleibt nun bis ins mhd. be- 
itelieo. 



i. Zur iihrnnologiu dieser Übergänge einige belege durch 
denkmUter: Ea steht eo iu Voc, H, R;i, B, H; Pr, K, M, E.xhort., Casa^ 
OainieD; !a, Wk, Lex Salita. Hie und da, tritt io schon iiu 8. Jh., in nr- 
Lunden neben eo auf; auch in einigen der ebengenannten denkmüler, so 
Ba 2 io (Kiigel 1\), in 11 7 io (gegen 511 eo\ auch in B stehen mehrere 
neben eo {Beitr. 1, 427), In Rb ist io schon die norraate form; ebenso 
regelmäasig io, nur zwei Schreiber iyS) setzen noch üfter eo 
CSiev. 30). — Die späteste form des diphthongs (ie) findet sich ebenfells 
vereinzelt in Urkunden sebon öllhe, z. b. Niedivb 797 (Henning 120); in 
denkmälern steht ie bei durch assimilation (anm. 2), sonst im 9. jh. nur 
erst sehr selten, z. b. sielihero Reichenauer beichte. Auch im !u. jh. ist 
noch das herrschende (beispiele von ie: wiielik Sam. 0, thiemiM 
ib. 39). Im 11. jh. herrseht ie, so stets bei N (doch vgl. anm. 4), Will., 
■aioL u. a, ; aber auch io findet sich noch, es überwiegt z. b. bei Otloh 
ib. 20) weitaus die ie. 

m. 2, Bei erscheint als Vertreter des io hüuflg ia, and zwar 
praes. der abl. verba II, kl,, z. b. biatan, niazan, eonj. niaze, 
iahe. In den formen mit e in der endung assimiliert sich oft ia zu ie, 
conj. Mete, fliehe, ttiezlfi etc. (Kelle 12). Auch im praet. der red. 
(§ 354) steht immer ia, z. b, riaf, stiaz, liaf (nur V, 5, 3 liefmi). — 
legen ist in nicht verbalen formen bei auch io vorhanden, z. b. 
tiofi, niüt, thionön, thiot ; üfter neben ia, z. b. Hob, livi (§ 47 a. i), sette- 
ler liab, diof und diaf, tMoma und thiama, sioh und siah. Vor e der 
lomiaalendungen kann ebenfalls ie eintreten, z. b. thiote und thiete, liobe 
md Hebe, aieckir etc, (nur IV, 28, 2 fieru zu fiar 4), Es heisst bei 
teta io, nio, «do, jedoch in den composs, oft ia {iaman, niamer), Kelle 
Demuach ist bei das alte ii meist zusammengefallen mit dem 
LUS i diphthongierten ia (§ä.^ a, 1); doch ist das letztere teilweise nocli 
ni unterscheiden, Insufern es io nur durch assimilation {akioro, zioro] er- 
liilt, und insofern statt ia (-^ e) beliebig ie eintritt (frHe/', rietit», rieti, 
iieri etc.), während das alte io, ia nur vor e zu ie wird. 

Die Wandlung des in zu i'i ist eroe eigentiimlichkeit des Weissen- 
bnrger dialekts im 'X jh. Der iiltere Wk zwar bat noch eo, aber die 
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Weissenbnrger iirknnden des 9. jh.'a zeigen überwiegendes ia neben io. 
Schon s2i Liablieri, Thiato (Denkm. s. XVI, Socin TM). Von andern 
süitrbeinfr. denkmälern zeigt nur die TEOzer beichte (Denkm. 74) ia statt 
io (liagantiai), 

Anm. 3. Diejenigen denkmäler, welche die jüngste stufe ie haben, 
zeigen daför nicht ganz selten die Schreibung t (wol als i zn Assen). So 
einraslbei O /tihem^s (V, 2^,1 b), öfter vor ä in OFreis. (x.h.ftihe, eihan,Keüe 
4S6). In spSteren quellen häufiger, z. b. niman, lideg Pfaysiol., liben Deukn. 
Hi, Iß; besonders aber in nitteld. denkmSleni des 11./12.jh's. Die gleiche 
eracbeinung Hucb bei dem andern ü (-=: i), vgl. § 3f! a, 3. ■— Bei N vird 
ie vor haucblant h zu knrz i (ziÄen) B, |1ö4» 7". — Auch e kommt 
selten (und wol fehlerhaft) für ie vor: bi^rigcn, virceg Physiol., «ezant 
Sam. (vgl. Denkm. s.'l^'l). In iltereu quellen statt eo: pifiehati, /Uzzant, 
vui (Pa) Kugel 21; nälian, newilit T (y; Sie v. 48); kedMiuatir neben 
dcohmuati al. p8. 

Anm. 4. Die wOrter eo. hmeo il. cumposs., die nach §43a.6 den. 
diphtbongon w bekommen haben und im allgemeinen den gleichen 
entwicklungsgüDg nehmen, bleiben jedoch in einigen quellen um eine 
fltufe zurück. So bat Emm. ditmönte, aber eo, wueo, die boir. predigten 
(Denkm. Sti A) haben stets ie (diaitttisf, fiieheti etc.), aber io in ioTHer, 
niomer, tcio, tiioman. Besonders aber bei N ist dies durchgehend: stets 
io, nio, iomlr, iogdik etc. neben sousiigem ie (s. anm. 1). 

§49. Der diplithon^ iu hält sich auf dem ihm nach §47 
anstehenden gebiete bis ins mhd. hinein, wenigatens was die 
BchreibUDg anbetrifl't: in der lautlichen geltuug der zeichen m 
tritt im lanfe der zeit eine waodlnng ein. Während iu froher 
diphthong war (; + u), wurde es später zu einem langen ä-laute 
eontraliiert, welcher anch im mhd. noch dnreb iu bezeichnet 
wird. Die contraction echeint schon ums jähr 1000 t orhanden 
gewesen zu sein. Denn auch der seit dem lO./ll. jh. auf- 
tretende Umlaut des ü (der nur langes ü sein konnte) wird, 
überwiegend iu geschrieben (§ 42) und fallt in grossen teilen 
des Sprachgebiets {wie aueh im nhd.) vollständig mit dem 
früheren diphthongen iu zusammen. In anderen teilen des 
gebiets (besonders obd.) erstreckte sich der völlige zusammen- 
fall mit umlauts-ii nur auf diejenigen alten iu, welche vor i, J 
der folgenden silhe standen (z. b. liuti), während die übrigen 
alten iu (z. b. Hut) wol aueh munophthonge waren, aber der 
ansspraehe nach getrennt blieben; wodurch also ein — in der 
Schreibung nicht zum ausdruek kommender — umiaut des 
iu > iü > ti erwiesen wird (Hut : litili). S. Behaghel, Germ. 34, 
247. 370; Grundriss I, 567. 569. 
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Anm. 1. Für iu tritt die scbreibua^ u auf, die als ü zu fassen ist. 

r selir vereinzelt (wol fehlerhaft) im S. und y. jh., so tüMt, inilhit K, 

«(Kögel22); Bcähenti, t/lridu T (Siev. 47); fiäc Ih.Si.S. — HäBÖger 

~ 1 ä tlir tu erst nacli dem 10. Jb., nachdem iu monophtbong geworden 

5. b- werUüte, anasüne, intlühet Wiener N (12 mal; Heiniel, Wiener 

tznogsber. 83,531); gebüdet, fiähet, geaüne, müühtet Physiol. Beson- 

I bKufig im fränkisch- mitteld. des ]1./I2. jh.'s, z. b. lüde, tich, orüce 

F«tc Friedberger Christ (Denkm ^3)' vgl Welnh" 5 !'i2 Es ist diesea Ü 

■ ein versuch den n onophthong i zu bezeiihuLn und zwar mit demselben 

suchen ü, welches auch flr den umjaiit niK^h meist geschrieben wurde 

I (§ 42 a. I). — l eher sehr vareinzelte «o statt jw a Beitr. 11, 801. 

NebbD u tnCt aach vi spiLtahd auf als versuch den laut 
f-'äes langen ä zu bezeichnen (ebenso tlir den umlaut §42a. 1). Regel- 
mässig beiWill z b tüiT liit wläikten trüi/fet trtitwa, früint; daneben 
tritt seltener auch u auf (wie beim umlaut) z b atüren bedrüzet, acühcm. 
Hehr vereinzelt in anderen quellen z b gesuine gentfimet Wiener N 
(e f^lle; Heinzet a a o } tnlmhia Otloh (tb 26 1) mtluihde Physiol-, ftnic 
In. 31, .'1. 
I Anm. 3. Zu den werten mit lu ist schon in alter zeit hinzugetreten 

I ^««(freund (goL frijönds), hiutu heute (Beitr. 12, 376) und seit dem 
9. jh. auch fiur feuer. Letzteres lautete vorher fuir (zweisilbig, mit der 
bildnngs Silbe -ir: § 196), welche form noch in vielen Ulteren quellen vor- 
liegt: Pa, K, Ra, Toc, Wk, auch noch hei T neben /iiir (Siev. 4"). In 
Husp. steht neben fuir (10.21), vuiru (56) sogar vugir (öö), also noch 
deutlich zweisilbig. Is. uud M haben fyw. Vgl. Zs. f. iistr. gynin. 23, 287; 
Beitr. fi, 244. 

Anra. 4. Auch der aus der Verbindung von ursprünglichem e mit 
tcu> hervorgegangene diphthong Ju [euto =^ iuw) ist zu der zahl der alten 
dipbthonge hinzugetreten und wird fortan gleich behandelt, z. b. hlittwan, 
hrimea, triwea, nimci, iuwir etc. lieber das in älteren quelien noch hier 
teüweiae vorliegende eu statt iu s. §:<0a.4. — Bei demalten diphthouge 
*u liegt dagegen die vorslufe eu vor unsem denkmälem und begegnet 
nur in alten Urkunden (s. g 47 a. 1). Ob man in vereinzelten ßUen wie 
lewmmt (Frankf.) das ältere eu zu sehen habe ist sehr zweifelhaft; fieur- 
gtndem Is. (§47a. 4) gehUrt nicht dazu, weil es eo (nicht iu) haben 
müsste. — Eine junge entwicklung ist das eu, welches in einigen tauen bei 
N begegnet; so in rZeumuuIe Bueth. (auch sonst spatabd., z. b. Denkm. 
91,132) statt diemvßte (in ülterer zeit stets theoiaäti, dimnuoti); femer 
( ftns 'iwe, ewe nach synkope des zweiten e (§66a. 2, §lOda. 3), z. b. 
"i* (Boeth.) neutr. pi. des part. pt. fores^eit (zu s'ihan §343 a. 4), 
1 praeteritalformen der verba wie freicen (g 308 a. 3) : friuta, dreuia (statt 
. des Siteren frewiiita, dreimita). 

Anra. 5. Bei N, der nach §47 a. 7 die spcciell oberd. iu hat in k 
abergehen lassen, sind auch einige gemeinfaochd. iu zu ie geworden. Er 
hat sliemo flir älteres slimno T, (adj. sliuiii); skiahen ist bei N 

Itkihtn (d. i. skiehen nadi § 154 a. 7»), praet. sktehfa. — Vgl. Behaghel, 
Sneide hK. 
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Anhang. 
Allgemeines über die stammsilbenvocale. 
a) Ablaut. 

§ 50. Die etymo logische zuHamniengebörigkeit der Btamm- 
silbenvoeale iu sog. ablautsreilien, welche im ahd. wie in allen 
übrigen germ. aprachen zc tage tritt, findet ihre erklärung ia 
der indogermaniaclien gi'ammatik und in der vergleiclienden 
grammatik der germanischen aprachea. Die ahd. speeial- 
granimatik hat nur zn zeigen, wie sieh die von altera her er- 
erbten reihen den speciellen ahd. lautgesetzen gemäss gestalten 
mnssteD. ■ — Die ahstufungen der eiue reihe bildenden vocale 
durcbziehea zwar die gcsammte verbale und nominale Wort- 
bildung, am schärfsten aber treten sie hervor in der flexion 
der starken ablautenden verba. Wir sehen daher davon ab, 
an dieser stelle die ahd. ablaatsreihen vorzuführen, son- 
dern verweisen auf die verbalflexion § 329 — 347, woselbst er- 
sichtlich ist, wie die G gotischen ablautsreihen im ahd. sieh 
gestaltet haben; wobei sich ergibt, dass die reihen im ahd. 
durch entstehende Unterabteilungen viel mannigfaltiger und 
complicierter geworden sind als im gotischen. Die begi'lindnng 
dafür im einzelnen ist in dem vorigen abschnitt Über die 
historische entwicklnng der ahd. stammailbenvoeale gegeben. 
Nach den daeelhst geg6i)enen nachweisungen Über die zeitlich 
und dialektisch verschiedenen formen der einzelnen vocale wird 
es leiebt sein, sieh die einzelnen ablautsreihen, von denen bei 
der verbalflexion meist nur die gemeinahd. form gegeben ist, für 
jeden dialekt nnd jede periode der ahd. spräche zu construieren. 

An tu. 1. Dia ueiien abliiutsrtiibcu, welche in der aM. verbalflexion 
bei denjenigen verben entstanden sind, die im gotischen noch reduplicie' 
rende verba waren (s. § 348—54), stehen zu den alten ablautateihen auch 
insofern im gegeusatz, als ihr vocalwechsel eben nur auf die terapna- 
bildung der betr. verba bescliränkt ist und sich nicht auch auf die übrige 
Wortbildung erstreckt. 

Anm. 2. Wie in der verbalflexion, so hat im iirgenu. auch inner- 
halb der flexion vieler nomina ablaiit der staramyocale geherrscht. Der- 
selbe ist aber ausgeglichen und nur Qocb aus doppelformen einxelner 
Worte zu erschlieasen. Vgl. Kuhns zs. 26, IUI f.; Grundriss 1,610. 

Anm. 3. Die ablautsverhiiltnisse durchzogen ursprünglich auch die 
ableitungs- und flexiona vocale. Doch sind iui vorliegeiideu ahd. davon 
nur noch spiirlicbe trlimmec vorhanden, die nur von dem Standpunkte 
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: vergleichenden grammatik ans als solche zu erkennen aind. Wir 
bmen daher in dieser graniinatik darauf keine rilcksicht (vgl. g64a. 2). 
b) VocalwaDdlungen durch folgeude vocale, 
§ 51. Umlaut neunt man herkümmücb die während der 
J.ahd. Periode bewirkten Wandlungen von stammailbenvoealen 
. dnreh ein i (j) der folgenden ßilhe. Seiner oatur Daeh ist der 
nmlaot eine assioiilatioi], specieti eine palatalisieruDg des Toeala 
durch das folgende palatale i. Der umlaut tritt im ahd. seit dem 
^^8.jh- in vollem umfange nur bei a>e ein (§26.27), dagegen 
^^U8t er im mhd. (13. jh.) auch bei den Ubngen nicht palatalen 
^^KjTDcalen (und diphthongen) vorhanden. Da aber zu dieser zeit 
^Bdie bewirkenden ( der endsilbeu länget geschwunden oder zu 
^^K geworden waren, so ist der sehluss nahe liegend, dass schon 
^^um ahd. die betr. umlaute eingetreten und dass die umgelau- 
^^teten vocale von den nicht uragelautcten schon lautlieh (viel- 
leicht nur gering) differenziert gewesen seien, ohne dass die 
Schreibung diese unterschiede widerzugeben vermocht hätte. 
(Vgl. Denkm. s. XXXU. 321. 391). Und es linden sieh auch, 
Wenigstens in der spätahd. periode, versuche den umlaut zu 
bezeichnen. Schon mit einiger conseqnenz tritt seit dem 
lO./ll- jh. der umlaut des ii zu iu hervor (§42); aber auch 
bei u (§32a.4), d (§34a.2), uo (§ 40 a. 3), o (§45 a. 4) 
liattea wir (freilich zum teil fragliche) versuche der umlauts- 
Hifaezeichnung anzuführen. Ueber umlaut des iu a. §49. 
^K. Anm. I. Die palaUle afiection des vocals durch folgendes! wurde 

^■J^eiTDlttelt durch d[e zwischenal eben den conaonanten, welche zanächat 
^RE>&1at!de färbitng ('mouillierung') annelimeii uussten und dann ihrerseits 
clio pBlfttalisierung des voeala bewirkten. Vgl. Siesera, Phonetik^ s. 237 f. 
XJeshalb kennen auch consonanten, die der i-stellung widerstreben (wie 
^bd- h, l, r), dem umlaute binderlicb sein. Vgl. § 27 a. 2. 

Anm. 2. Zur geschichte des ahd. umkuts vgl. noch Beitr. 14,4'S; 
ferner Kaufifmann s. 146 ff., bes. s. lo2, wo flir das ahd. zwei unilauts- 
2)eriodeD angenommen werden, eine ältere im 6. jh. (der regelrechte um- 
~ e) und eine jüngere seit beginn des lii. jh.'s, in welcher die 

ILbrigen umlaute, sowie die zweite schiebt der ii=<- e-umlauto (§27a. 2 — 5) 
ingetieten seien. Vgl. auch Germ. 34, 11 2 ff. 

g 52. Brechung nannte J.Grimm (vom got. auegehend) 

lie Wandlung des got. i zu ahd. e, des h zu o, des iu zu io 

eo), welche seiner auslebt nach gleichmäasig durch folgendes 

bewirkt wurde, während in den Hbrigen fallen die 

l got, i, u, tu blieben. Diese auffaseung Grimms ist aber nur 



für das w richtig. Das ^ermaniaehe n (got u) wird durch ein 
a, e, der folgenden silbe — ausser wenn eine naaalverluD- 
dung dazwisolien steht — zu o gewandelt, 'gebrochen' (s. § 32j, 
eine eracheinung, welche in gleicher weise den übrigen west- 
gertn. sprachen und dem altu. eignet und also vorahd. iat Damit 
ttbereinstiraniend ist das u in germ. eu (got. iu) nnter den 
gleichen bediugungen zu abd. o geworden, so dass der di- 
phthoDg als eo (später io, ie) erscheint (§47). — Dagegen ist 
das got. (■ aus germ. e und i zusammengefallen. Das ursprüng- 
liche germ. / ist im ahd. meist unverändert geblieben, auch 
vor a, e, o (§31) und nur in einer reihe von fällen hat ur- 
aprlinglicbes i den Übergang zn t' eintreten lassen (§31 a. 1), 
Das ursprüngliche germ. e dagegen (welches im gnt. durchaus 
zu i wurde) ist im ahd. und den übrigen anssergotischen 
sprachen meist als c (e) erhalten geblieben: nur durch nasal- 
verbindnngen und dnreh ein folgendes / (w) wird es zu i ge- 
wandelt (§ 28—30). 

Es Bind also unter der Grimmschen 'brechung' zwei ganz 
verschiedene Vorgänge vermischt: 1, die wandliing des germ. e 
zu /; 2. die Wandlung des u zu o und die ftllle der Wandlung 
des germ. i zu ahd, 'i. 

Äniu. I. Nachdem mati erkannt hatte, dass gat. \ zum teil aua 
germ. e hervorgegangen sei, erklärte idhd richtig dag ahd. i^ für den 
älteren laut, aus dem sich unter gewissen bedingungen » entwickelte. 
Mnn hegieng aber andererseits einen fubler, indem man nun annahm, dass 
es sich mit dem wecbsel o — u ebenso verhalte, dass auch abd. o der 
illtere, « der jUngero laut sei. So ist die frage ausführlich behandelt von 
Scherer, Zs. f. d. ilstr. gymn. 24, 2Sb f. und von Pietsch 35S ff. — Es ist 
aber u der urgennaniscbe laut, und deshalb die 'brechung' »=>-o (eu^^eo) 
zu trennen von der erbUhung des e xu i durch folgendes t (bez. nasal- 
verbindung), welcher letztere Vorgang eher i-umlaut zu nennen wäre. — 
Zuerst hat die Verschiedenheit beider Vorgänge betont Heinzel, gesch. der 
niederfränk. gescbäfissprache s. 46 ff., weitere beweise ergeben die neueren 
theorien des indog. votalismus; vgl. Beilr. e, 76 fF. lOSff. 

Anm, 1. Eine andere art von 'brechung' besieht in der dipb- 
thongiemng einfacher voeale durch eintlüsse folgender consonanlcn. IMe 
in anderen germ. sprachen, bes. im ags. (ags. gr. §77 ff.) häufigere er- 
scbeinung zeigt sich im ahd, nur in beschrUnktem umfange vor dem Spi- 
ranten h. Regelmässig nnr bei K. in 1=^11;, !i=^iio B.§154a.7)'; anderes 
ist vereinzelt, so die § 2tl a. ä erwähnten brechungen voq spehön, denen 
sieh fälle wie jirUacke Sal. 47 iu lis. P (= fi.fliche hs. V) u. U. an- 
schliessen. Vgl. Litbl. 1SS7, 1U7. 
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§ 53. Zu den dipLtliongen. g 54. Vocale d. nichtliocbton. silben. 43 

c) Bemerkungen zu den dipUtbongen. 
§ 53. Zur entwitklungageschiebte der dipbtlionge lässt 
eieh zusammenfassend bemerken, dass im abd. a und e als 
erste componenten derselben Verschiebungen erleiden. Die 
■verscbiebung des n in ai zu ei (§44), und in au zu 0» (§46) 
Kann mau als assimilation au den zweiten componenten aaf- 
fassen; niebt aber wenn e zu i wird in co > io (§48) und ea 
3> ia. ie (§ 35). — Aueb der Übergang des zu M in oa > uu, 
■uo lässt sieb binzuzieben, fflr diejenigen dialekte, in denen oa 
ala zwiscbenstufe zwischen germ. d und abd. uo nachweisbar 
äst (§39). 

Von diesen Übergängen sind nngelabr gleichzeitig die des 
au, eo, ea > ou, io, ia (anfang des 9. jh.'s), etwas älter ist 
ai > ei, oa > ua, uo. — Vgl. Beitr. 6, 86 ff. 

Aniii, 1. Der Übergang des eu za iu ist, soweit er den urgerm. 
diphtboug eil betrifft, viel älter (,T./S. jh.), während io emc das e erst später 
za i übergebt (vgl. § 49 a. 4, g 3« a. 2). 

Ann). 2. Dein Übergänge des au in ou gebt (vielleicht zur selben 
zeit) parallel der Übergang des offenen 6 (ans germ. au) zu gesclilossenem 
3 (a. g 45 a. 1). und dem des ai in ei der Übergang des offenen i (aus 
germ. ai) zu geBchlossenem i (s. g 43 a. 2). 

Anni. 3. Die monephthungiemngen des germ. ai zu ahd. e (§49) 

lud die des germ. uh zu ö §-)ä sind keine parallelen Vorgänge. Das 

6-=:ai tritt einerseits sehr viel früher ein, als ä-^aii und ist anderseits 

auf ein weit geringeres gebiet (vor h, r, 10) beachiünkt, wiilirend n -=: »11 

' vor allen dentalen und k eintritt. Vgl. Scherer, zg. 48. 



Cap. 11. Die vocale der niclit hochbetoiiten 
silhen. 

§ 54. Die vocale in den nicht boebtonigen silbeu sind 
im abd. weit weniger fest als die stammsilbenvoeale und zeigen 
eine von diesen meist sehr abweichende entwicklung, welche 
Bie am ende der ahd. periode zum e oder gar zum atisfall 
fahrt. Aber aueb die ältesten formen, in welchen uns im 
8..9. jahrh. die vocale der nebenailben entgegentreten, haben 
teils unter dem einfluss des stammsilbenhochtons, teils durch 
sonstige ausweieb ungen und formeuübertragungen schon so 
üablreicbe Wandlungen und verscbiebungen erlitten, dass es 
nnr mit ausgedehnter heranziebung der tlbrigen germaniaeben 
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dialekte möglich ist. den älteren gemeiogermantgchen stand 
dieser vocale klarzustellen. Wälirend die historische dar- 
stellnng der atammsilbenvocale durch ausgehen von den älte- 
ren, voralthochdeutsehen formen derselben wesentlich einfaeber 
und durchstelitiger gestaltet werden konnte, so wHrde um- 
gekehrt eine übersichtliche darstellung des ahd. bei^tandes der 
nebeosilbcnvoeale durch ein gleiches verfahren erschwert wer- 
den. Wir gehen daher hier lediglich von den ältesten im ahd. 
vorkommenden formen aus und verfolgen die entwieklung der- 
selben während der ahd, periode. Nur ansnab ms weise, znr 
Verdeutlichung der ahd. Verhältnisse, gestatten wir niis aus- 
blicke in die voralthoehdeutscfae zeit. 

A n Dl. I . Einige neuere arbeiten über die geschicJite der gemi. neben- 
Bilbenvocale siod: Sievers, zur accent- und lautlchre der germ. sprachen, 
BeitT. 4, ä22 IT. fi, <i.tff.; Paul, die vocale der flexions- und ableitungssilbea 
in den ültesten germ. dialekten, Beitr. 4, 315 ff., Paul, sur geschichte des 
gern), voi^alismus, Beitr. 6, 1 ff.; Mahlow, die langen vocale a, e, o in dan 
europaeisclien Bprachen, Berlin ISTd; Müller, geruaniseh 5, e. S iu den 
endungen des nomens, Beilr. 7,482 ff.; Grundriss I, 35S ff., 3G4 ff.; über 
die vocale der unbetonten silben in der hochd. spiacli entwieklung 3. 
Gnmdrisa 1,570— "6. 

§ 55. Die voeale der nichthochtonigen eilhen scheiden 
wir in voeale der endsilben, der mittelsilbeo und der 
proklitiaelien praefixe. Die vocale vor dem hochton (in 
praefixen, bez. prnklitischeu praepositionen) sind am frühesten 
der abschwäohung verfallen, von den vocalen nach dem hoch- 
ton haften die vocale der endsilben fester als die mittelsilben- 
vocaie. Mittelsüben gibt es natllrlieh nur in drei- nnd mehr- 
silbigen wilrtern; die endsilben sind entweder flexionssilben 
(bez. adverbialendnngen), oder bildungssilben , welche in be- 
stimmten grammatiaehen formen iu den anstaut treten, bei an- 
fUgung von flexionssilben jedoch als mittelsilhen erscheinen 
(z. b. II. sg. friuntin, g, eg. friuntinna). 

A. Die vDcale der endsilben. 

§ .5G. Die vocale der endsilben werden iu ihrer entwiek- 
lung während der ahd. periode in der flexionslehre vorgeführt. 
Wir unterlassen es daher, an dieser stelle eine ausgeführte 
lautlchre der endsilbeuvocale zu geben und verweisen für die 
eiuzelheiten auf die flexionslehre. Nur einige allgemeine be- 
merktingen mögen hier folgen. 
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In deo endsilbeu kommen im ahd, vor die voeale 
11 uud zwar sowol kurz iila lang. Ein diphthong 
als endsilbenvoeal findet sich nur in der oberd. endnng -in 
des D. 8g. fem. und n. a. pl. neutr. der starken adjectivflexion 
(s. § 248), sowie (alem.) im n. a, pl. der diminutiva (§ 196 a. 3). 
In der weiteren entwieklung der endsilbeu voeale ist oft ein 
unterechied zu bemerken, je naehdem der voeal unmittelbar 
am wortschluss atebt, oder noeh durch nachfolgende conso- 
oaDten gedeckt iat; mau hat danach zu scheiden zwischen 
auslautenden und inlautenden endsilbenvncaleu. 

Änuj. 1. Die länge der endsilbenvocnle im ahd, setzte man seit 
J. Grimni vielfach nach dem gotiaclien an und gab daher einer reihe von 
endsilbeo die länger eichen, für welche ans dem alid. selbst keiji beweis 
der länge zn erbringen wur. Demgegenüber setzt man mit recht jetzt 
nur diejenigen voeale als lang an, weiche wirklich im ahd. lang gewesen 
sind. Zeugnisse ftir die länge der endEÜben voeale haben wir I. in den 
doppelschreibuDgen, hauptsächlich in 6 (§S&.1), i'. in den circumflexen, 
welche N auf die eodsilbenvocale setzt (§ S a. 2). Diese beiden um 
ca. 2i>p jähre von einander entfernten zeugen bezeiehnen im weseutlicben 
genau dieselben eudsüben voeale als lang, so dass an ihrer Zuverlässigkeit 
kein Zweifel besteht. Genaueres hierüber s, Beitr. 2, 125 ff. 

AniQ. 2. Nur vereinzelt steht in endsüben auch e oder ae statt e, e 
zur bezeichnung der offenen ausspräche (vg). in Stammsilben § 13» 2 und 
§ U a. 1}; flfter in Bb (üttmanu 25. Su), z. b. tiif faciat. sinf suos, vip^r 
maleficns, /armanfn; andere beispiele: pidenchennte Freis. pn,, sedalae 
(d. eg.), ätagf, tuTiinkf (n. pl. masc.) Ba etc. 

§ 5S. Im 9. jh. bleiben im allgemeinen die endsilben- 
vooale noch fest und erhalten sieh auf demselben stände, wie 
wir sie in der 2. hälfte des 8. jh.'s antreffen; erst mit dem 
anfang des 10. jh.'s beginnt ein stärkerer verfall, von dem 
sich im 9. jh. schon hie und da spuren zeigen. 

Anm. 1. Im 8. jh. treffen wir noeh deutlich die Wirkungen eines 
lautgeaetzee an, insaja(jä) in den endsilben e ergibt. Vgl. Beitr. 4, 344; 
12, 553. Im 9. jh. ist aber fllr dieses e meist durch formenilbertragung 
wldor o eingetreten. Vgl. §llSa. 2 und in der flexionslehre § 19S a. 4, 
§20üa.3, g22Ba. 1, § 250 a. 1; — §3(19, §314, §315, §316. 

Anm. 2. Von den auslautenden kurzen vocalen sind am festesten 
« und o: dieselben erleiden im 9, jh, nur sehr selten eine Veränderung. 
Etwas weniger fest sind i und -u, welche vom 1U. jh. ab allgemein in e 
und o übergehen und schon im ö. jh. hin und wider diesen Übergang 
zeigen, 

Anm. 3. Die kurzen und langen e der endsilben zeigen im späte- 
ren bairiach (11). und U. jh.) eine starke neigung in a überzugehen; bei- 
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spiele sind sehr häufig; fast für alle arten des e, be8. auch für die -fr 
(n. ag.) und -gn (d. pl.) des starken adj., finden sich solche z. b. in den bairi- 
schen Prüden tiusglosaea iins Prag iind MUneben (as. fda. IG, 27— 75). — 
In älteren bair. denkoiälem zeigeu sich anfange dieser oeigung z. b. Im 
Freis. pn. (2 teerdn, iceaa, HeMsöia\ 2 danna, eogavianna); Petrusiied 
{alla, limar), Wiener handeBcgen {Ib. Ul,2: Chriitas, geloufan, fruma, 
alla, gasimta). 

Auch in einzelnen alem. und Mnk. quellen finden sich beispiele 
dieses Übergangs: nur beim auslautenden c im Is. (haatgriffa, alilenda; 
dhtna, m)na, chifestindda); Sara, {bereya; Bina, giborana; conj. praes. 
geba; thanna); ~ aus- nnd inlautend bei dem alem. Schreiber y des T 
(Siev. 41. 43), z. b. d. sg. tiemenna; n. a. pl. adj. sina, touba; oonj. icesa; 
impeiat. haba; thawta\ '2, pi. ind. giselnit; andar; iutvar; n. Hg. adj. 
leobaf; d. pl. adj. sinan; 3. pl. conj. githuaknn; sw. v. III sagant. 

§ ö9. lieber dcD verfall der endsilbenvocale zu ein- 
förmigem e, welcher vom 10. jh. an stärker hervortritt und im 
laufe des 11. jh.'a schon zu grosser ausbreitung des e führt, 
lässt sich sühwer genaueres in allgemeine regeln fassen, da 
die einzelnen denkmüler sehr abweichen. Als ungefähr zu- 
treffend wird man den aatz aufstellen dürfen, dass das e am 
frühesten für kurze inlautende endsilbenvocale eintritt, wäh- 
rend die auslautenden vocale, sowie die langen inlautenden 
sich besser halten. Aber auch diese kommen in einigen denk- 
mälern schon frühe ins schwanken. Es bedarf hier für jedes 
denkmal einer besonderen nntersuoliung, um sicheres festzu- 
stellen. Auch formen Übertragungen haben viel dazu mitgewirkt, 
um die spätahd. endsilbenvocale in Verwirrung zu bringen. — 
Vgl. auch Beitr. 6, 137 ff. 

Anra. I. Verhältnismässig durchsichtig ist die entwickelung der 
endsilbenvocale in der spräche Notker's. Für N lüsst sich, in vergleich 
mit deoi ai tob erdeutschen zustande, folgendes anslautsgesetz aufstellen 
(Beilr. 2, Uiiff.): I. Auslautende vocale bleiben; nur kurzes i nnteriiegt 
der Schwächung zu e, während u durchaus zu o geworden ist (vgl. g 5S 
a. 2). 2. Alle kurzen inlautenden endsilbenvocale werden zu e; alle langen 
behalten ihre qnalität unversehrt, dagegen berscht hinsicbtliub der quan- 
tität schwanken zwischen länge und kUrze, wie sich das aus N.'s Schreibung 
mit oder ohne circumfiex {iitdcIiSta u. mächota, ddnndn U. ddnnan) ergibt, 
vgl. Beitc. 13, 475. — Vgl. im allgemeinen Über spätalem. endsilbenvocale 
Kanffmann s. \n. 134; Beitr. 13,464 fr., 14,49Sff. 

Anra. 2. Besonders schwankend erscheint der endsilben vocalismus 
in eiuigen spätbair. quellen, z. b. Otloh {vgl. Beitr. 2, 2li2 ff,), Weasobrunner 
predigten (Denkm. SO) u, a. Ueber die endsilben des Wiener N haben 
wir eine Untersuchung von Heinzel (Wiener sitzungsber. Si,2ü3ff.), in 
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Elision der endvocale. 



I welcher zur erklärting des schwankenden voealismiia die forinenilliertraguiig 
I BtArk herangezogen wird. 

I § 60. Das echluBSergebuia der abschwächiing der vollen 

endvocale ist im allgemeinen e. Jedoch iat in manchen denk- 
mälern dieser sehwauhe vooal aueb durch i widergegeben, 
welches dann ebenso, wie sonst e, für jeden beliebigen älteren 
vocal eintritt. — Noch nicht vollendet ist die absehwächung 
bei ausgang der alid. periode im alemannischen, wo sogar 
noch im rabd. volle vocale häufig als entsprechungen der bei 
N cireiimflectierten iKngen sich finden. Vgl, Gmudrias 1,572 
und die oben § 59 a. 1 eitierte litteratur. 

Ann). ). Das suliwauhe i der endailben, welches sieh besonders 
lange, aoeh zur mhd. zeit., im mitteldeutsch eil gehalten hat, ist in der 
Bpätahd. zeit auch in Oberdeutsch! and nicht selten. Vielfach in bairischen 
qaellen (meist neben e), z. b. ia Wiener N, im Merigarto (Ih. 41) n. a.; 
desg'leichen im BpütalemasD lachen, z. b. Memento mori (Ib. 42); Denkm. 
82 u. a. 

Änm, 2. Auch in den Sotkerschen schtiften findet sich i statt des 
ächwachen e, und zwar nur inlautend, nie steht i statt e im anslant. Die 
verschiedenen Schriften diiTerieren erheblich in der anwendiing des i. 
Gar nicht eignet schwaches i dem BtietUius (vereinzelte ausnahmen b. 
bei Kelle, Wiener sitzber. li)!^,24fi), sehr häufig dagegen ist es in den 
AristoteliachBD abhandlangen der hs, 818 (Hattenier III, 377 — 52G) ; z. b. auf 
a. 4U2 stehen: 3. pl. teilint (2), inf. chidin, 3. sg. pekäbit, selbü, g. sg. 
chümis, d. pl. brüchin, d. sg. ehlmftigin, also 8 i; dagegen 11 e. Die 
hs. 825 der categorien (zs. fda, 17,474) hat etwas weniger i, aber immer 
noch viele. Ebenso herrscht das i in 'de syllogismis' (Hatt. 111,541 — 69) 
und in den in derselben ha. stehenden sprichwürtern |lb. 23, 18), sowie 
in den versen der rhetorik (Ib. 4ü); desgl. im briefe Euodperts (Ib. 2a, 19). 
— Nur selten findet sich i im M. Cap., ebenso in den psalmen, wäh- 
rend die glossieningen der St. Galler psalmenhs. das i überaus häufig 

§ 61. Elision der auslautenden vocale vor folgendem 
VQCalisehen anlant findet sieh überaus hänfig nur bei 0, wo 
der vocal teils gleich ganz fortgelassen ist (z. b. dz eine = 
äze e. 11, 17, 4), teils durch darunterstehenden punkt als foi-t- 
fallend bezeichnet wird (z. b. himtiq alle II, 4, 74). Oft aber 
ist anch die metrisch notwendige elision nicht angedeutet (z. b. 
ougla hl II, 4, 82). — Ganz besonders tritt bei die elisiön ein 
bei nachfolgenden enklitischen wEirtcben, wozu am häufigsten 
das dem verb nachgestellte prononien anlass gibt, wie det er 
(= deta er, vgl. § 319 a. 1), n-än ik (= ivänu ih, vgl. § 305 a. 3); 
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aber auch sonstige falle wie wunt er {eoDJnnetion tvania), lant 
ist (d. 6g. lanle). 

Nur im falle der enklisis ist die elision aneh in andern 
abd. quellen nicht ganz selten, z. b. iiuidlh (guidu), s6sih {sdso) 
u, a. bei T (Siev. 34), haldili Ib. 17, gidei/der, inäer, wolder 
Ludw., flhigi/i Ib. 38 ete. 
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B. Die vocale der mittelsilben. 

§ 62, Die voeale der mittelsilbeu in drei- und mel 
silbigen Wörtern sind im abd. weniger fest ala die der end- 
silben. Sie sind schon in der älteren zeit vielen Schwankungen, 
assimilationen ete. unterworfen nnd werden auch früher zu e 
abgeschwächt, als die meisten endeilben vocale. Viele der liier- 
hergebörig-en mittelsilben stehen auch ala endsilben, wenn sie 
durch mangel einer tiexionsendung (ao besonders im n. a. sg. 
der nomina) dae wortende bilden, vgl. § 55. 

§63. Als schwere mittelvocale bezeichnen wir solche, 
die im abd. wenig acbwanknngen zeigen. Dieselben sind ent- 
weder lang, oder durch mehrfache consonanz gedeckt. Sie 
trugen einen nebenton und waren eben dadurch vor ab- 
, Schwächung geschützt. Noch im mhd. haben sie zum teil ihre 
vollen vocale erhalten. Solehe bildungssilben mit schwerem 
mittelvocal sind: -ärl {scribäri, daneben ~ari, -eri, vgl. §200); 
i im sw. v. 111 [habetn, habend); -inn- {cunlvginna, g. 8g. zu 
cuningin, vgl. § 211); -ig (säilg); -in (steintn); -isc {diulisc, men- 
nisco); -ing, -littg [muodhig, ediling, Grimm 2,352); -oht (sieinoht, 
Grimm 2, 380); d im sw. v. n {salbdla, salbonli); eomparat. -6ro, 
8up. -Oslo {lluböro, vgl. § 261a. 2); -öd, -öii {wizzöd, ehiSti, 
Grimm 2, 252 ff.); ■U7iga {manunga; §208). 

Anm. I. Einzelne acliwankungen und abschwäuliungün finden sicU 
allerdings hie und da auch bei diesen mittel vocalen. Vgl. z. b. u statt S 
im sw. V. U (§366 a. 1) und die zahlreieheren a fllr £ der sw. v. UI 
(§ 368 a. 1). Bei N ist -isc zu -esc geworden (irdesc), desgl. -inn- %a -mn- 
(jirtenno, vgl. g 21 1 a. 2). — Vgl. Beitr. 6, i:i8 ff. 

Änm. 2. Als schwere mittelsilben mit starkem nebenton zeigen 
bei compositia die Stammsilben des zweiten teils im ahd. ganz festen 
vocalstand (z, b. ün-totgi, Sstar-rTchi), zumal hier die daneben selb- 
ständig gebrauchten würter (wie teig, rkki) jede abschwachung des mitt«l- 
vocals verhinderten. Doch finden sieb auch im ahd. schon einzelne fälle 
der ab Schwächling, sofern die teile des compositiims nicht mehr als selb- 
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stHndJg geftibh wurden. So z. b^ neben urhub aucii scLou urhtb Ludw., 

U {hurolob Ib. 31,3), neben folieist, foll^ten schon vielfach mit ab- 

gesehwächfem mittelvocai foüust, foüist, folliaten (Graff2, 253), neben 

Ujornman spätatid, i/omen (g 239 a. 5) und übnliches. Vgl. ags. gramm.^ § 43. 

§ 64. Die mebrzabl der voeale in bilduDgsailben sind 

ilinrze voeale, welche vielfache Bchwankungen zeigen nnd all- 

^mäblicVi in e übergehen. 

a) Am häufigsten ist in bildungssilben der voeal a. Der- 
P«elbe unterliegt aber auch den meisten sehwankuugen, so dasa 
feste regeln kaum zn geben sind. Die verschiedenen voeal- 
fichwanknngen in niittelsilben, welche hauptHäcblich das a be- 
Ireffen, werden in den folgenden §§ (65 ff.) behandelt. 
^1 b) Nicht ganz so häufig, aber immer noch sehr ans- 

^Kgehreitet ist i in bildnngssilben, z. b. ■;/- (subst. himil, siuzzil; 
^Kad^). ubil, milihil; verba mihhUen, s/mriiän etc.); -ir- (comparat. 
^wo^tro, vgl. § 261, neutr. lumbir, § 197); -in- (firma, redina, verba 
^Hiivie allinön); -is- (z. b. felis, egiso, verba wie rihhisdn); -ist- 
^^ihenffisi \ snperlat. aldslo etc., §263), -id- (abatracta wie hSMda, 
^M^älida § 208), i im sw. v. I (nerila, vgl. § 66) u. a. 
^H Die ; sind im aligemeinen ziemlieh fest; spätahd. gehen 
^^«e in e über. 

c) u ist verhiiltnismäsaig selten in bildungssilben. Ab- 
gesehen von dem in §63 angeführten, sehr häufigen -U7iga 
findet sich -usi (iirnugt, angust), -unt (ärunl, jugunt, ä&sunt etc.), 
-K«- {sibun, sibimlo), -u/i (fiabuh, miiuh, nbuh etc.), -ur (cfieisur, 
ISffur etc.) und einzelne Wörter wie ackus, hiruz u. a, — Für 
manche von diesen u tritt öfter o ein, z. b. ahoho, keisor. 

d) e ist in bildungssilben sehr selten. Abgesehen von den 
lln §63 erwähnten S der aw, v. III sind es wesentlich die ver- 
I Wantaehaftswörter faler etc. (§ 233 ff'.), dazu ander, afler, unsir, 
I iumer, — Für diese e tritt, wenn sie in mittelsilben stehen, 
Lsnweilen a ein, z. b. fatara (§235 a,2), anäaremo, unsariu, 
1 «irvarim (§ 285 a. 2). 

1. l. Die in alid, mittel- und bildungssilben bo ungemein 
I liSafigen a sind nach den Untersuchungen von Paul (Beitr. 6, !78 — 209) 
I teil ans älteren germ. » oder o hervorgegangen, weiche auch im 
Bilid. noch zuweilen auftreten. DaiUr beweisen nncb fremdwilrter (Beitr. 
1,206), wie ahd. tiufal (diabolus), spiagal (speculnin), ziagal (tegula), 
BfoboZ (tabula). — Wir werden jedoch im folgenden vom speziell ahd. stand- 
■imiikte aua immer von a als dem normalvocale ausgehen, auch wo er 
f richer früher «, o gewesen ist. 
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Anm. 2. In manehen bildungssilben zeigt sich im alid. ein Vokal- 
wechsel der art, dasa auf der einen seite die vocale u, o, a, auf der an- 
deren e, i stehen. Derselbe ist zum teil Überbleibsel alter ablaataver- 
liültuisse (g SU a. S), ist aber im abd. scbon meist verwischt und nur in 
einzelnen denkmälem noch vorhanden, oder in einzelnen Worten, ohne 
dass noch eine strenge gesetzuiüasigkeit zu erkennen wäre. GewUhnlich 
hat schon der eine teil das Übergewicht bekommen, während der andere 
znr ausnähme geworden ist So steht %. b. -umii- neben -inii- in den 
movierten fem. (z. b. ichi\m statt »cirtinj vgl, § 211); die ableitungen 
anf -Ulli/- berühren sieh mit denen auf -inj/. — In fiünkischen denkmälem, 
besonders regelmässig bei Is., aber auch noch bei und anderen findet 
sich Wechsel zwischen a und e in den adj. auf -ag: diese buhen bei Ib. 
regelmässig a, wenn es in der endsilbe, e, weun es in der mittelsilbe 
stellt, z. b. heilag — aber IieiUgan, heüegoi bei ist wenigstens hier e 
in den mittelailben noch häufig k. b. einegan, manegrtn, anch formen mit 
i: dnigan, heiligo {s. Beitr. Ö, 2itU). Aehnliche ersoheinungen zeigen sich teil- 
weise in den gleichen fränk. quellen beim part. piaet. auf -im (g 25S a. 1). — 
Eine genauere erijrterung dieser Verhältnisse, die aus dem ahd. allein 
nicht klar zu legen sind und eingebende vergleichung der übrigen getm. 
sprachen erfordern, gibt Paul, Beitr. B, 220—219; 12, 55y. 

§ 65, Sehr viele der iu bildungssilben erscheineDden a 
sind nicht altgermaniscbe vocale, sondern erst im westger- 
manischen nen entstanden. Es ist das der fall vor /, r, n, m. 
Diese laute welche im gotischen (got. gr, §27) und nordischen 
als sonanten fungieren "konnten, entwickelten in den westgerm. 
sprachen in diesem falle vor sich einen neuen vocal, dessen 
regelrechte entsprechnng im ahd, a ist; z. h. ahd. fogal (ans. 
*fo9l, got./"My/i-, alto, /wfi'/), 7nahcü rede (vgl. ^oi. maffiy, ackar 
acker {^oi. akrs), htüttur lauter (got. A/ß(ri-); zeihhim zeichea 
(got. taikits), eban eben (got. tbas); bodam boden (aus *bodm). 

Der neue voeal entstand ursprünglich nur in den endungs- 
losen formen, wo die /, r, n, m sonanten waren; dagegen 
blieben in den durch Hexion oder ableituug erweiterten formen 
die (coDSonantischen) /, r, n, m ohne den hUlfsvocal. Dieser 
zustand ist im altsächs. noch ziemlich getreu bewahrt, es beisst 
aMa.fugal, g. fugles; mahal, g. mahles, bw. y. mahlian; lUüttar, 
g. hlültres, adv. hlältro; tikan, d. lekna; efian, adv. c/'wi. 

Im ahd, ist jedoch die tendenz vorbanden, den neuen 
Tocai auch in die flectierten formen und ableitungen ein- 
dringen zu lassen. In den ältesten ahd, quellen {z. h. Pa, Ka, 
Voc, Is., M) ist noch der unterschied vorhanden, dass das 
secnndäre a im wortinuern schon eingetreten ist nach kurzer 
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Stammsilbe, es fehlt dagegen in der regel nocli nach langer. 
Aho /"ogales; mahales.mahaien; e/jano\ bodames; — aher hlül res; 
zeihnes, zeihnen (got. tniknjan), xeihnunya; ackres, a/lres (zu 
altar) ete. — Aber bald nimmt auch nach langer Btammwlbe 
der mittelvoeal Uberband nnd im 9, jh. sind formen wie lü- 
lares, seichanes, zeichanen, zetckaminya, twkares, aKares das 
regelmässige. Formen ohne a kommen daneben noch hie nnd 
da vor. So z. b. bei lougnen leüpnen, bouhnen bezeichnen, 
d. finslremo (zu /instar), zimbr^t er zimmert (zu zimbar). Bei 
T (Siev, 33) fehlt der voeal bei den Hchreibern /d noch 



Anm. 1. Während die secundürTocale vor t, r, n in aiiaserordent- 
lioli zahlreichen fallen erscheiaen, so ist nur eine kleinere anzahl von 
Worten vorhanden, in welchen vor m sich ein vooal entwickelt. Derselbe 
erscheint jedoch in älteren denkmälem noch meist als n, z. b. ätwm; 
g, ätumes atem, sw. v, ätumön {ädhnän Is.); bxioainm bösen, gaditm ge- 
uach^ auch bodam boden Ist (neben bodam) belegt (Grimm 2, 150). 
Jedoch treten auch andere toiäIo statt des u, besonders in der 
flexi on. ein. 

Anm. 2. Eine auaflihrliche darstelluns der entwicklung der westgerm, 
secnndärvocale gibt Sievers, Beitr. 5, TU ff. Dazu vgl. Paul, Beitr. 0, 24B ff. 
welcher wahrscheinlich macht, daas die ursprlingliche form des eingescho- 
heuen vocala u oder o gewesen sei (wie vor m in vor. anm.). Aus m, o sei 
im abd. erst das a hervorgegangen (vgl. auch g S4 a. 1). 

Anm. 3. Wie die langsiibigen, welche in den ältesten ahd. qnelleB 
den secundarvocal nur in der unflectierten form haben (z. b. ackar, ackres), 
werden in denselben quellen auch einige worte behandelt, welche nicht 
neuen vocal, Hondem altgermanischen saffixvocal haben. Insbesondere 
regelmässig ander (got. anpar), welches z. b. im Is. nur andres, andremti, 
andrem etc. flectiert. Auch das fremdwort ineUtar (magiater) wird häufig 
gelcUrzt (pL meiatra und mnstera). Ygl. ferner steigerungagrade zu orts- 
adverbien, wie aftristn Is. za after (§ 2Bii), selten auch andere comparative 
(1 261 a. 3), verkürzte formen des pton. unser (§ 28Ö a. 3), den pl. pruadra 
k B (§ 235 a. 2). — Beitr. 5, 94. G, 1 56. 

§ 66. Synkope von ursprünglichen mittelrocalen, die in 
den übrigen weatg. sprachen nach langer Stammsilbe sehr 
verbreitet ist {Beitr. 5, 70 ff.), tritt im ahd. consequent nnr auf 
bei dem i im praet. (part. praet.) der langeilbigen sw. v. I, z. b. 
nerila, gineriler, aber horta, gihörier, s. § 360 ff. — Sonstige 
ursprüngliche mittelvocale werden im ahd. (abgesehen von den 
§65 a. 3 genannten fällen) durchaus bewahrt; also z. b. part. 
praet, auf -an: gibuntaner, eigaii — - eiganemu; offanes, sw. v. 
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o/fanön.\ adj, a,ai -ng: manag, fieiltig, g.7nanages, keilages; eom- 
parative wie lengiro zu lang ete. 

ÄDm. 1. Ueber die Btärkece Verbreitung der synkope im utahd. 
handelt Paul, Bei». 6, 153 ff.* 12,aä2f. 

Anm. 2, Wührenü im älteren ahd. synkope alter niiltelvocale sich 
nur in den eben besprochenen Tillen zeigt, wird im spätaLd. bei N 
die Synkope häufig uach den conaotisnten r und l (vgl. Beitr. 5, OS). Be- 
sooders nach kurzer Btammeilbe, z. b. gemdlnemo, verlömez, ervdmtr- 
bei femininen auf altes -ri'ia ond -lida auch nach langer silbe, z. b. siEMa. 
lirfeiWö, zierda, doch auch UurfAa etc. Auch nach nebensilben bat N 
oft Synkope, z. b. ändermo, ünsenv, lüixelmo; aber mdnegero, läzielero. 
— Synkope nach ic bei kurzer Stammsilbe bat N in formen wie friuta 
aus ffeiceta, vgl. § i'.\ a. 4. 

§ 67, Assimilation ist eine bei mittelvoealen (nraprüng- 
lieheo und ueaen § 65) sehr häu6g aa beobachtende erachei- 
nung. Und zwar iBt der aSBimilierte Yocal meist a, der asai- 
milierende dagegen ist in der regel der voeal der endung; 
seltener übt der hoehbetonte stammToeal die agsimilierende 
Wirkung aus. 

Die asBimilationserBCheinungen sind nirgends eonsequent 
dnrebgefUhrt, sie erscheinen im oberdeutseheu nicht so zahl- 
reich als im iräukiBchen; besonders reich daran ist die spräche 
Otfrids. 

Beispiele: I. assimilation an den endyocal: 1. a ist assimiliert 
a) an t: heiditmc'K. zu heidan, fagiri K ^^ fagari Ba, niemnft (part 
ptaes.) B; b) a an e: kiehorene (part. praet.) K, keiiitres (zu keiaor) 0; 

c] d an o (sehr häufig): gfganSn (zn ii?^n segen), icuntordn {icwnlar) 0; 

d) a an «: kkamununga Ra, nag^Uun (zn nagal) 0, Kiduru (neben 
widaru) T. — 2. andere vocale als a sind assimiliert: a) e: bruadtmm 
(d. pl. zu braader) 0, »elbomo, rShtoro T; b) i: mihhala (zu mikhil), 
rlchosön (rihhisdn) T; c) m: mammunti (milde), dazu moinmonto, mow- 

mealerti 0, sibun, flect. sibini 0. II, Die assimiktion geht von der 

Stammsilbe ans: gicorone, giroronero (zn gicoran), mittimen (neben mit- 
tamen, taittenien) T, kökona {^^ hökana von oben) K; seinintaz (:^eei- 
nantaz) 0. 

Anm. 1. Darstellung der assimilationaerscheiniiugen im älteren 
iränk. bei Pietsch 'Mi ff., für vgl. P. Benrath, vocai Schwankungen bei 
(Bonner diss.) tSöT; fUrKundRa vgl. KügeUT f.; fdr Hb vgl. Ottmann 
42. Wesentlich anders werden viele dieser erscheinungen aufgefasst von 
Faul (Beitr, ti, 209 ff.). 

Anm, 2. Ueber assimilations erscheinungen bei eingeschobenen uo' 
festen vocalen s. § (iO. 

Anm. 3. Ausserhalb der mittelsilben sind assimilationen im ahd. 
selten. So finden sich hin und wider beispiele, dass Endsilben durch 
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blgende worto (meist enklitische) beeinflusat werden, z. b. gibetia ir T, 

1 thar '1'. ruarto thö 0, ilivfil ir 0. — Ebenso sind praefisvocale 

r sehr ausnahius weise assimiliert, vgl. Denkm. 425 und § 71 a.2, §72 a. I, 

i a. I. — Die hoclibetunten stamiuvocale sind von asalmilation natürlich 

; scheinbar votkommende falle, wie getes (filr gotes) T, Aruithm Ü (lis. V 

= drösiun hs. P) sind als verschrei bungen zu betrachten. In den be- 

jUnders bei begegnenden assimilationen der zweiten teile der diphthonge 

t (gSHB. S, g40a.2i>), in, w (§4^a.2) ist iti sofern keine aus- 

zu erblicken, als nur die ersten teile dieser diphthonge den höch- 



§ 68. Umlaut eines mittelvocals u zn e ttnrcb folgendes 
} 0") findet sieh im ahd. nur in bescbränkteni luasse, bei 
■wenigen bildnngssilben. Meist wird ein mittel-a, wenn es 
durch folgendes * affieiert wird, gleich ganz zn i assimiliert, 
welches dann seinerseits (naeh §27a. 4} in der Stammsilbe 

Ioinlaat wirken kann (z, b. nagat, pl. negili). 
Anm. 1. Der umlaut in mittelsilbeu ist in den ältesten quellen 
■och selten (vgl. über Pa, K, Ra Kugel 25). — Er tritt ein in den mascu- 
ÜBeB anf -ari (fränkisch), t. b. beteri, nur selten mit voller assimilation, 
i, b. leitiri; vgl. §200 a. I. Femer tritt sehr gewöhnlich nmiaut ein in 
|en Bjv. V. auf -azzen (germ. -atjan, Grimm 2,217). Schon in K kidetzit 
^kidaiit Ba), irrofeiU (ariiroffazit Rai), neben uaumgekuteten kiia- 
latit n. a. Auch spater gehen beispiela mit oder ohne umlaut neben- 
etaaader her, z. b. leidezen (neben kidaminga), heilazet nnd heilezet T. 
Daneben auch häufig iUlle mit voller assimilation, z. b. kidüzant Kb; 
^^J»i T (zu Uckezen hencheln) n. pl. Uhkazara, lichezera und Uhhizara dia 
^^Bonchler. 

^^K Anm. 2. Im parL pioes. auf -anti und im gerundiam auf -annes, 
^^^mne (aus '-annies, '-annie) ist das häufig vorkommende e {-enti; -ennea, 
•enne) wol meist nicht durch folgendes t veranlasst, sondern von dem 
vorhergeh endeu j der aw. v. I ausgegangen (§58a, 1). Doch ist auch 
umlautwirkung des folgenden i nicht gans zu bestreiten, besouders beim 
Aach volle assimilation zu i findet sich bisweilen. Genaueres s. 
|316 und §313. 

D. 3. Neben den abstracten anf -nissi (llber die flexion s. §2i(l, 

^310 8. 1, § 213 a. 1) üoden sich ita ahd. auch die Bufhxformen -nassi nnd 

, z. b. abohiuissi Pa, finstaniessi T. Doch ist es sehr zweifelhaft, 

ir in -netsi umlant aus -nassi und in der gewohnlichen form -nissi 

) assimilation des a zu sehen haben, da insbesondere das daneben 

pebende -nussi auf einen alten vocalwechsel (§ 64 a. 2) hinzudeuten scbeiat. 

"Genaueres hierüber s. Boitr. 5, l40fT. <>,235j Kögel 2» und besonders 

Esahder, verbalabstracta lüg IT. (Kluge §137—139). 

I, Ausser der in g 65 besproehnen westgerm. entwiek- 
iDg von vocalen, die im ahd. auch in die fleetierten formen 
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eindraDgen and zu völlig festen mittelvocalen wnrden, gibt 
es im alid, noeli weitere vocalentfaltangen im wortioDern, die 
nicbt so fest sind, sondern beliebig fehlen können und in der 
späteren geatalt der spräche meist wider ganz autgegeben 
sind. Diese schwachen und unfesten secundärvocale zer- 
fallen in eine allgemein hochdeutsche und eine s]ieeiell ober- 
deutsche schiebt. 

a) Allgemein hochdeutsch (oberd. und fränk.) ent- 
wickelt sieh ein voeal 1. zwischen rh und l/i; 2. vor w in den 
Verbindungen rw, Itv und (selten) inl. sw. Der entstehende voeal 
erscheint als a oder (bes. vor w) als o: gewöhnlich jedoch 
nimmt er die form eines nebenstehenden vocals an, wobei in 
der regel die endsilbenvocale, oft aber auch die stammsilben- 
vocale massgebend sind (vgl. §67). Beispiele: l.ßl/iununi 
felahan condere, beruht hell (berahio adv., giberehtön sw. v. T), 
forhta und forahia, forohta furcht, diirh und durah, duruh 
durch. Der Wechsel der eingeschobenen vocale je nach den 
nachbaiToealen tritt in der verbalflexion deutlich hervor. So hat 
z. b. T von bi/e/hau : biviluhu, bifilihit, bißtahanne, bifalah, bi- 
fuluhun\ aus Rd, Ib: fulühtn, pifolohan, pifolohana, pifuluhun 
Rd = pifulahuu Ib; pifilahu Pa, K. — 2. garo bereit, fleet. 
garwSr und garamer, garwi und garawi, ffori/vi habitus, ga- 
r(a)iven sw. v. bereiten; farwa und farawa, farowa färbe; ar~ 
wdn und aratvün, aromngüii, ariniingün frustra; welo mehl, g. 
melwes, mSlawes, d. mälewe T, miliwa milbe; balo verderben, 
g. balawes, adj. baltvig, palomc, palawtc verderblich; — tesma, 
zesarva rechte band; treso. triso sehatz, g. triswes, irisomes, d. 
tresewe, tresotve, sw. v. trisitven. 

Änin. 1. Die formen ohnti eiiigescliobenea vocat kommen echon 
in der älteren spräche nicht selten vor, später nehmen sie noch mehr 
überhand und im mhd. sind beßlhen, forhte, b?rht, fance, iSsice etc. 
dan normale, formen mit voeal (farevie eta.) erscheinen selten. — Bei N 
.ist der eingesuhobene vocai (soweit er noch vorkommt) *u e geworden, 
z. h. färetea, bevüleliist. 

Anm. 2. Seltene «' -verbind iio gen mit sprossvocal sind »w (sSntea, 
«ftwica, sgtiMuia sehne) und inl. ttf {scato, i. KcatKe, scatawe schatten, sw. 
T. biieaticm, -scatamta T). 

Anm. 3. In einigen scbwachen subst. auf -nh>, -*ua hat sich ftua 
dem m naeh s (j^) ein ähnlicher unfeater voeal entwickelt. So in inahsmo 
und tcahsamo Wachstum, bSsmo, bfsamo besen, brSsma, bi-6sama brod- 
krame, dihs[a)mo gedeihen, gltiemo (N) glänz. 
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b) Nur oberdeutsch findet eich voealeatfaltnog in den 

I Terbindangen eines /■ mit gattnraiea oder labialen eonsonanten, 

I also zwischen r/c (rch), rg\ rb, rp, rf, rm\ ferner zwisclien ri. 

\ Aneh hier richtet sieh die qualität des sprosayoeats nach einem 

\ nebenstehenden vocale. Die erscheinnng ist mehr in älteren 

denkmillern zu finden, aber auch da sehr ungleichmässig; in 

den meisten zeigt sie sieh gar nicht oder doch nur selten. Am 

stärksten sind diese vocale entwickelt in B (vgl. Beitr. 1, 430), 

j. b. starah stark, tverak werk {d. pl. iveraclinm), perege mouti, 

yparac {j=bary\ er /öo erbe, diiiiifl not {durufliffon), wun«« wurm, 

1. waram warm (d. pl. nai-umcm), cliaral (=^ karl vir), Regelmässig 

[aneh in Eb (s. Ottmann 40). 

. 4. Die yerbindnngen des r mit dentalen eonsonaaten «nt- 
L.'fUteD im oberd. keinen vocal, da die artiou Int ionssteilen beider laute sich 
Im nahe liegen. Doch finden sieh ganz vereinzelte ausnahmen, z. b. cbo- 
mifott körn (K), garat (fiir gart Stimulus) Diut. 3, 405, hören (f. hom), wiret 
mt^ icirt §306 a.2) Physiol., wared Denkm. 88,17. — Beispiele anderer 
■uläcer einseh iebungen bei KUgel 34. — Vereinzelt ist friiok. lutranscara 
■i«[Liidw.) für harmscara. 

i. 3. In den anlautenden Verbindungen eines dent^ls mit w (be- 

radeis £w, siv) entwickelt sich zuweilen ein vocal aus dem lu. Diese 

F>,«scheiDiinK findet sich oft im ersten teile von K, seltener in Pa, Ra 

1:|^Ugel 45ff.), z. b. eouueim duobus, zouuival zweifei, souuarz schwarz, 

Pi«iuuimman K (^ smiiiimman Pa) schwimmen. Vereinzelt sind thouuaMt 

r.K, dinmngit Pa. Aber auch in spätern oberd. quellen findet sieh zuweilen 

der vooal, besonders bei zie. Oft in Nps. {zeteSiie, zewei, zewelf, zewifdtt; 

weitere beispiele aus anderen quellen bei Graff ö, 716— 734 (z. b. duuige, 

zvtoire). — Selten entwickelt sich in einer anlants Verbindung mit r aus 

, letzterem ein vocal, z. b. spiricho, ehereffU (=spricho. chrefli) Ib. 38. 



C. Die vocale der praefixe. 

§ 70. In den einsilbigen praefixen und praepositionen 
\ zeigen sich schon von den ältesten zeiten an bedeutende 
I *!h wankungen des vocalismus: die proklitische natur dieser 
1 Wörtehen ist davon die veranlassung. Jedoch lässt sich der 
f'Tocalstand der prafefise teilweise nach zeit und ort fixieren, 
t^oraus sich dann ein raerkmal fUr die bestimmung des alters 
T>9nd des dialekta der betr. deukmäler ergibt. Wir gehen des- 
tyihalb die in betraeht kommenden praefixe einzeln durch. 

Anni. 1. Auf die Wichtigkeit der praefisformen wies Hteinmeyer 
hUn (zs. fda. 16,131 ff.); vgl. auch KiJgeiaiff., Pietsch 333 ff., Wiiliner 120. 
- Einen sprachgeschieht lieben erklürungs versuch gibt Paul, Beitr. fi, 247 ff., 



gg § 71. Vucale der praefise: ga. 

welcber in den wechBolnden vocalformen der pmefixe nblautBStufen erblickt, 
Tgl. Lilbl. 1&87, li>ü; über betonte formen der verbalpraefixe in der z\\- 
BaniffleQsetTinng handelt Kluge, Kulina za. 26, 63 ff., 339. 

§ 71. ga-, oberd. k't- (= got, ga-). — Daa praefix ga- wird 
im abd. zu gi-, welches die gemeinalid form desselben bildet. 

— Am frUbesten iat gi- durchgedrungen im frLtnk,, wo es 
echon im anfang des 9. jli. herrseht und nur noch wenige 
reste des ga- neben sieb hat. — Im alem. ist ga- {ca-) im 
8. jh. noeh zahlreich vorbanden. Daneben treten aber all- 
mählich die formen ge-^ dann gi- auf. Im anfang des 9. jh.'a 
ist ga- im erlöschen, gi- wird im 9. jb. daa herrschende. — 
Im bairischen halten sich die a-formen am längsten. Noeh 
in der ersten hälfte des 9. jb.'s herrseht im bair. ga- {ca-) ziem- 
lich uneingeschränkt und ist fUr diese zeit kriterium des bair. 
dialekts. Dann tritt auch die t-form auf, welche allmählich 
die Oberhand gewinnt. ^ Mit dem ende des 9. jh.'s ist also 
in allen dialekten gi- {/ci-) die herrschende form, welche später 
dem ge- weicht. Dieses ist im 11. jh. schon überwiegend im 
gebrauch und bleibt die endgültige form des praefixes. 

In den beispielen dieses buehea (soweit sie nicht eitate 
sind) ist regelmässig die praefixforra gi- angewendet worden. 

Anm, I. Einige belege zu obiger skizEe der entwicklnng: a) Im 
fränkischen hat schon Is. durchaus clii- (§148a.4). Spomdiscbe an- 
finden sich in Frsnkf., Wk {gameinifo), inurhs.V: Migalouba in, B,44, 
wngalih V, i2, i2). Stets ga- im Frank, taufgelübnis B. — In etwas spä- 
teren quellen tritt zuweilen ge- auf, z. b. Ludw,. (3 ge : 12 gi) a. a., vgl. 
Pietseh 335. 

b) Von alom. quellen hat Voc. ja- (nur 1 ge-, 3 gi-), in K hat der 
erste teil (E') regelmässig ca- (ga-), wüliiend K)> ebenso regelmässig ki- 
hat; in Ea stehen mehr i, als a (vgl. Kijgel 34). Sonst findet sich die 
o-turm noch häufig in H, deren zwei teile abweichen (A 13(1 a : 7 i; B 11 
« r 2«i). Auch Rb (111 (i : 310 i, Ottmann 42), Ed, Jun. haben noch oft 
a neben i; seltener ist a schon in B und verliert sich im alem. fast ganz. 

— Bemerkenswert iat die alte Ubergangsform mit e, welche im 8./9. jh, 
auftritt, meist neben i (z. b. Patern. 3 ü-, 1 ke-)\ vorherrschend steht ke- 
in B (ungefähres Verhältnis 'i ke- : 5 ki- : 2 ka-), in al. ps., durchaus in den 
3t. Pauler glasseu. 

c) Im bair. hat Pa neben ca- aneh einige ki- (27 n : 1 ?); nnr o-formen 
stehen in E, Exhort., Cass,, Preis, pn,, Wess.; überwiegend a steht in 
Carmen, Emm., Emmeramer gl.; duroh geführt hat von bair, quellen die 
i-form am frühesten Musp. — In M stehen neben ga-, Kit- auch (an 
tränk, vorläge) gl\%-, gi-, fti-; OFreis. hat nur wenige ga- (Kelle J42). - 
WUllner 120. 
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I pTsefiTTocals an den folgenden stamm 
rocat findet a ch n cht ganz selten z b goli> t T guna h 
Vettere be sp ele Denkm s 3 l 42o Zb tda ^ In den besonders 

a B häufigen eo o ci'r eoco H h a kanii sowol das vorhe gehende o 
ila das u e ngewirkt haben 

Anm 3 4 sfall des praefixTocals ^OTToeals bem ania tzegtsch 
e len Besonders häufig bei (z b jf on g az ) vgl P etsch 3d4 
f-Aber anch anderwärts z b kipa int iPpanl hhdnt K 

nni 4 Au fall des ocals vor consonanten Ir tt e d □ r vor c 

In der al e en ze nur selten (z b eregriht gloiib t glth 

iestu T i s-iH) hi tiger erst ni U/11 jh z b f tluh glo bm gndda 

Minngr ht% grJt n gn o — Be N ist n manchen w rtern der voeal 

igelmEtsa g oder nie st geschwunden z "b jh s (fr is) 31*0 {qudn vgl. 

3 a 4) s nnen gl6 bm grät g dto gnoz g läda vahtend m an 

in N den ocal nie unterdrüi^kt z b get e um gd k {a cht g i 

jlh) 

§ 72. za a) praefix (nlid. zer ), b) praepoaition (ahd, 
l'zn'}. lu beiden geltungen wird der vocal von za ganz äbn- 
l'Uch behandelt wie der von ga-. Im fränk, ist za gar nicht 
mehr vorhanden, sondern nnr zi; im aleni, tritt im 8. jh. neben 
fza schon ze, zi anf, im 9. jh. wird zi heiTSchend; im bair. 
uoeb im 9. jh, ganz gewöhnlich, daneben tritt ze 
Seltener zi) auf. Vom 10. jh. ab ist in allen dialekten zi, ze 
ilblich, ze behält znletzt den sieg. — Neben dem praefix 
i-, ze-, zi- kommt in viillig gleicher fuoction in oherd. quellen 
leltener anch zar-, zer-, zir- vor. 

m frSnk. des 9. jb. ist neben dem herrauhenden zi nur 

li einigemale durch assimilation: ze Herten 

■ Von älteren alem. quellen hat K* za, 

i (4 ja); m herrscht in H, auch in Rd, Juo. 

nd zi (37 a : 53 i; und zwar praep. za meist 

i Überwiegend vor dem infin.: Ottraaunia); 

1 der zweiten 

zi), durchweg 



LI finden (bei 
ü IV, 27, 2). 



lehr selten z 
E, 2.-i, 27, ze t 
, Voc. J 
Itberwiegt ia, Eb hat Zi 
r snbst. adj,, dagegen 
te ist regel in al. ps., B hat in der erstes hJilfte stets z 
meist (neben 34 za, 12 zi). — Im bair. hat Pa za (41 . 

R, Exhort., Wess., Mj ze ist jedoch im bair. früher nnd stärker 
verbreitet als ke-: schon Freis. pn. hat ire neben za, in Musp. überwiegt 
vgl. Wüllner 123. 

2. Die formen des praefixea mit r sind ahd. nnr in sehr be- 
inktem gebrauch: sie kommen nnr in einer anzabl altoberdeutscber 
qnellen vor (vgl. Graff b, 697). Von alten quellen sind besonders Ib und 
Hd hervorzuheben, welche neben za-, zi- mehrere zar-, zir- haben (zar- 
viorfano, zarfaUano, zarläizanti, zarstörrit, zirstdrre). Auch Rf bietet 
zofviarf, zartriiifant; in K einmal drpr'ee-humes. Im mhd. ist die r-form 
neben ze- viel häufiger geworden. — Grimm 2, 7B9. &6I erklärte zar- 
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als coupouierC ans na uud ur {% Tä). Darüc suheineu einige belege ans 
N au sprechen: ^e-irfHore disjice, ze-erkkke disaolvat (Boeth. 13i)'>, 62*'). 
ze-irgän perire (Ps. 78) und aus den Emineramer gl. zearfeüan anbruere 
(61. 2, 331). Es dürfte jedoch richtiger sein, die praepos. za, welche aus 
dem houhtonigen zd {zuo) proklitisch verliUrzt ist, vollständig zu trennen, 
von dem praefix ia-, welches davon in der bedeutung weit abliegt. Das 
praefix za- ist aufzufassen als Verkürzung von zar-, älter *znr- (=^ got. (hz-). 
Dieses zwr-- Hegt hochbetont in der nominale omposition noch im ahd. vor, 
z. b. zurlust .taedium (vgl. Graff 5, 69H). Es sind also zar-, zir-, zer- und 
«a-, zi-, zf- auf dieselbe grnndform zw- zurückgehende doppelformen. 
Sprachgeschichtliche begründung dieser auffasaung von Paul, Beitr. S, 2US. 
552 (vgl. auch Kuhns zs. 26, 71). 

§ 73. ant- {nbd. 'ent-'). Das praefix unl-, welches in 
nominaler eomposition den hochton trägt und sein « festliält 
(z. b. änl/äz, dnitrurli, äutwurten), ist in der proklitiscben Stellung 
vor verbeu schon frlih in allen dialekten zu im-, in- ab- 
gesehwäcbt (z. b. intläzan, in/ähaii), woneben die alte form ant- 
nur in sehr alten quellen noch vorkommt. 

Anm. 1. Die form in- (an-), die durch assimilation des f an einen 
folgenden consonanten entstand [in-läzzan ^ itit-ldzan entlassen), nimmt 
im ahd. einen breiten räum ein. In vielen q^uellen ist sie die regelmüssige 
form nnd hat int- ganz verdrängt (z. b. in K. Ra). in andern geht in- neben 
in<- her (z. b. T, etc.). 

Änm. 2. Die volle form ant- steht regelmässig in M (antbintan 
antfähan etc.), Pa hat noch oft ant- (lä ant-. Vi in-, 9 int- KUgel 39), auch 
in Kb noch 15 ant-, an- : 5 int-, in- (Ottmaun 44), Sonst findet sich ant' 
nur ganz vereinzelt. Die meisten altoberd, quellen haben schon durch- 
gängig int-, in-: so K, Ea, K, H (selten nnf-, un-), B (fiin iinpintamis), 
Exhort. etc. — Von fHink. quellen hat allein Is. noch regelmässig ant-, 
aber daneben 4 mal infähan, infancnism. 

Anm. 3. int-, in- ist die in der ganzen ahd. periode herrschende 
form. Das im mbd. durch gedrnngene ent- kommt zuweilen auch ahd. vor, 
vereinzelt selbst in älteren quellen z. b. entfiatic, entfiangut B. — Im 
spätahd. findet sich der unbestimmte vocal zuweilen als u gegeben (itnt-, 
«»-), ao stets im Leidener Will, iantwtehan etc.). 

Anm. 4. Scheinbar wird in späteren quellen zuweilen ein hoch- 
toniges ant- zu int: So z. b. itttheiz bei N (Graff 4, 1087) statt dntheiz. 
Das ist jedoch nur secundäre anlehnung an das verbum intheizan. Aehn- 
lieh intldziger statt dntläzig&r (Graff 2, 314) nach intldzan. 

§74, az (= got. a/ 'zu, bei'), az ist im ahd. nur als 
adv. und praep., nicht als praeöx gebräuchlich. Im adv, az ist 
das a fest {az quSman, az sianlan), in der praepos. tritt da- 
neben schon frltb iz (ez) auf. Das wort ist nur bis in die 
mitte des 9. jh.'s im gebrauch, dann wird es durch adv. zuo. 
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§ 75. "6 Vocale der praefine: w, fiii: 59 

^3»raep. :;i' ersetzt. Bei T ist az, ix schon sehr selten, kennt 

, «3 gar nicht mehr. 

§ 75. ur (^ got. US 'aus'), tir ist im alid. praefix und 
^raeposition. Das praefix wr- ist in notninalzugantmenaetzungen 
hochtonig und hält sein m fest (z. b. urteil, ürcundo), dagegen pro- 
klitisch als verbalpraefix unterliegt es zeitig der absehwäehnng. 
Die volle form ur- ist vor verben nur noch eiuzefn in wenigen 

•■aitoberd. quellen vorhanden; die erste abscbwäcliung ist ar-, 
welcbes in den meisten alten denkmäleru vorliegt, im laufe 
j 9. jh.'s aber allmählich sehwindet. Die letzte foim ir-, er- 
tritt schon im 8. jb. auf, gewinnt aber erst im Ö.jh. die ober- 

■ band und verdrängt die älteren formen {ur-), ar- allmäblieh 
: ir- ist die gemeinahd. form, er- geht von anfang an 

neben (>- her und wird scbliesBlieh (im rahd.) die definitive 
form des praefixes. ■ — Die praeposition ur erleidet die gleichen 
Schicksale wie das verbalpraefix, bleibt jedoch nur noch im 
8. und 9.jh. im gebrauch: später wird sie durch üz ersetzt 

Aam. I. Im fräukiachen kommt w ansaecbalb des boclitona 
nioht mehr vor. Die älteren fränk. (lueiien zeigen nur ar; so stets in Is., 

■ Wk, Fnmkf., auch T hat ar (nur ein Schreiber er, Siev. 35). Die späteren 
' Mnk. denkmäler haben er oder ir. hat ir (wofür zuweileü yr, s. § 22), 

einigeniale siebt auch er, vgl. Kelle 44ti. — Auffällig ist in der Würz- 
I fanrger beichte 2 m. urlMtbit neben urterrhmtitt, unarloubidiu. 

Anm. % Auch in den ältesten oberd. denkmUlem ist ar das 
I sonaale, so in Fa, K^, Ra, Rb, M, ß u. a. Die alte form ur findet sich 
dineben sporadisch (besonders bau-isch, s. WUUner 121 f.), z. b. uryepon, 
i w tauffi Esbort. — Die form ir tritt am frühesten herrschend in K'' auf 
I (136 ir, 6 ur, & ar, 3 er), nährend K" nur ar hat. er ist in B das regel- 
[ siäsa^e, von H hat der t teil ar, der 2. er. 

Anm. 3. lieber einige in den ältesten quellen vorkommende 1- statt 
- (z. b. al6inin redemptio la.) vgl. Beitr. ß, 552. 

§ 76. für- (nhd. 'ver-'). Die älteste form dieses praefixes 

i«t für-, for-\ als hochtonige formen stehen daneben die auch 

[ als praepos. gebrauchten adverbia furi und fora. Das praefix 

I /ur-, for- wird zuerst abgeschwächt zu /Vir-, die zweite stufe 

' der absehwäehnng ist fir-, fer-. In vielen quellen geht die 

entwieklung von für- der von ur (§ 75) parallel. 

Im fränk. dialekt des 9. jh.'s ist ein scharfer unterschied 
zwischen ostfränk. und rheinfränk. insofern vorhanden, als das 
rheinfr. fir-, fer- hat, während das ostfr. die alten formen for-. fur- 
noch im ganzen 9. jli. bewahrt. Die form für- ist im fränk. 
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selten. Dagegen ist in den älteren oberd. quellen far- die 
gewöhnliehe form, for- (und /■«/--) iat selten. Neben /ur- treten 
in einzelnen qnellen schon zeitig /i>- und ßr- auf, welche all- 
mählich die Oberhand gewinnen und vom ende des 9. jh-'s ab 
in allen dialekten herraeben. Zunäebat überwiegt /"ir-, später 
nimmt fer- (ver-) immer grüsseren räum ein nnd ist schliess- 
lich {im mhd.) die definitive gestalt des praefixes. 

Anni. 1. Das rlieinfr. bat fnr- nur im Wk, für-, for- in den 
StiasBb. eiden {l\>. IT), HcboD Is, hat duruhaus jir- (auch fyr- geschrie- 
ben). Ebenso ist bei ftr- herrschend, nur in anfarholan steht (4 maJ> 
far-, durch asaimilation ist einigemale for- entstanden {unforholan, for- 
monanti). 

Anm. 2. Im oberd. ist for- in M durchgängig vorhanden. Beispiele 
aus anderen altbair. quellen bei Wlillner 12*2. In der keronischen sippe 
stehlen nur vereinzelte für-, for-, im allgemeinen ist daselbst das Verhältnis 
wie bei iw- (§T5a. 2); in Pa, Ra nnd K " herrscht /"nr-, in 'K.^ fir- (Kögel 
SS). Anch in H steht (wie bei ur-) im 1 . teile far-, im 2. fer-. Dagegen 
bat B far- (gegenüber er- § 7ä a. 2), 

Anm. 3. Vor l in den vetbis fwrliaaan, furldzan (söwie in den 
dazo gehürigen ableitungen) findet sieh zuweilen synkope zu fliosan, fidzan, 
z. b. Freis. pn. fläi, flänze, fläzmn; T fiioaan, fliose, fiitrin; E fieoaan; 
Wiener N flom, flomwisidi. Die vollen formen sind jedoch das durchaus 
regelmässige. 

§ 77. bi 1. praefix (nhd. 'be-'), 2. praepos. 'bei'. Die volle 
form ist U, welche im adv. vorliegt, aber auch schon im ahd. 
als praepos. auftritt nnd schliesslich die kUraere form der praepos. 
bi, be ganz verdrängt. — Das praefix lautet im 8. nnd 9, jb. 

regelmässig bi- (pi-), nur selten tritt daneben die form be- (pe-) 
auf, welche erst vom 10. jh, an immer mehr überhand nimmt. 
Auch die praepos. hi wird in gleichem masee zu be, soweit nicht 
bi deren stelle vertritt. 

Änin. 1. Aeltere beispiele von be- sind ^a pekliinenne B 29, bethjir- 
fim Ib. 37, 1, be äemo Sam. IS, peginno Ib. 3S, 16. Bei N ist be- dnreh- 
getlihrt (vgl. Graff 3, 6). 

Anm. 2. Selten findet sich statt he auch ha, pa. Einmal in H «n- 
pamollaniu; Öfter in Bb, entsprechend dem dort auch sonst vorkommen- 
den Übergänge des unbetonten i in a, vgl. Ottmann s. ib; z. b. padu/un- 
tieneim, pawerrant, pa imfmMi (praepos.). 
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II. Abschniit. Die consonanten. 

Cap. I. Allgemeines. 

§ 78. Der hochdeutsche conaoiiaDtiBiiiUB erhält gegenüber 
■^Bllen übrigen germ. sprachen sein eigentümlicheB gepräge durch 
^riie sog. hoehdeutsehe lautverschiebung. Da die erscheinungen 
-dieser lantversehiebnng nicht gleichmässig über das ganze hoch- 
-^eutsehe gebiet sich eratreckeu, so werden durch dieselben 
":3nnerhalb des hochdentsehen consonantismus dialektische ver- 
-^chiedenheiten hervorgerufen, so dass hierin wichtige unter- 
scbeidungsinerkmale der einzelnen mund arten zu finden sind. 
Tor der hochdeutschen lautverschiebung stand der hochdeutsche 

I-*onsonantismuB auf der gemeingermanischen stufe, wie sie im 
■gotischen, oder — noch zutreffender — im altniederdeutschen 
[■Torliegt, welches (nach § 3) dem hochdeutschen nächatver- 
J' want ist. 
§ 79. Zur hezeichnung des ahd. erasonantismus erwies 
, eich das lateinische alpbahet (§ 7) als ganz besonders unzu- 
reichend. Znmal in den durch die lautverschiebung betrofi'enen 
Jautgruppen gab es im ahd. viele eigenartige laute, welche 
I Bar schwer durch die überlieferten zeichen gegeben werden 
konnten. Da nun auch in den Schreibungen der ahd. con- 
sonanten zeitliche und örtliche Schwankungen sich finden, ferner 
die laute seihst während der ahd. periode sich teilweise ver- 

I ändert haben, so würde es sehr schwierig sein, ein klares bild 
des ahd. consonantismus zn gewinnen, wenn man von den 
consouantzeielien ausgehen wollte, welche im ahd. gebraucht 
werden. Wir werden daher bei der darstellung des ahd. con- 
sonantismus das historische veriahren einsehlagen und von 
dem vorahd., germanischen consonanten Systeme ausgehen. Wir 
haben also zu verfolgen, welche entspreehungen die german. 
consonanten im ahd. nach seinen verschiedenen dialekten finden 
und welche wandelnngen innerhalb der ahd. periode vorgehen. 
Eine orthographische Übersicht über die ahd. consonantzeichen 
folgt anhangsweise am schluss (§ 171 — 191). 
§ SO. Während die genauere Untersuchung der einzelnen 
consonanten dem folgenden capitel verbleibt, so haben wir 
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hier alles das zu behandeln was sieh zusammenfasBend über 
alle oder mehrere consonanten sagen lässt. Insbesondere gilt ee 
aber einen gesammtüberblick über das germ.-ahd. copsonan ten- 

ßjstem und Hber die ahd. lautverschiebung zu gewinnen. 



A. Das germanische consonantensy stein. 

§ 81. Das urgerraanische hatte folgenden consonanten- 
bestand : 

a) Sonore consonanten: halbvoeale w, j, liqnidae r, l, 
nasale m, n. Diese sind im gotischen in gleicher weise vor- 
handen und unterliegen aneh im westgerm. und ahd. keinen 
wesentlichen Veränderungen. 

b) Geränschlaute. Während die germ. sonoren con- 
sonanten aus dem indogerm. nnverändert übernommen sind, 
stellen die germ. geräuschlaute schon das product einer durch- 
greifenden lautwandlnng dar, der sog. germanischen lautver- 
Bchiebung. Nur das s ist an derselben nicht beteiligt gewesen. 
Nach der germ. lantverschiebung beaass also das germ. folgende 
geräuschlaute: 

1. Harte (stimmlose) versehlusslante; (, p, k. 

Die harten verschlusslaute sind aus indog. d, h. g hervorgegangen. 
AucL im got. sind sie als t, p, k vorlianden. 

2. Harte (stimmlose) Spiranten: p, /', %, s. 

Die harten Spiranten, welche indog. t, p, k, s enlspteehen, aind im 
wortunlaut ungeschmälert geblieben (douh vgl, Beitr, 12,39li; 13,161,311). 
Dagegen Im in- und auslaut wurden sie schon im urgerm. in vielen 
iUllen erweicht zu den entap rechenden weichen (stimmhaften) apirantea 
3, h, y, z, iu anderen fallen blieben sie nnerweicht. Eintreten oder 
nichteintreten der inlautenden erweichnng ist als folge des iirgenu. 
aecenta erwiesen von Verner (Kuhns zs. 23,fi7ff.: 'Veniers gesetz'; 
dazn Paul, Beitr. 6,538£f,; Grundriss I, 327 f.). — Die gena. harten spi- 
luiten im anlant und (soweit nnerweicht) im inlaut erscheinen im got. 
ata p, f, h, B. 

3. Weiche (stimmhafte) Spiranten: ft, S, y, z. 

Von diesen lauten haben S, 6, y eine zweifache herkunft: sie sind 
1, hervorgegangen ans indog. weichen aspiiatea; dh, bh, gh (so stets wo 
sie anlautend stehen); 2. im in- und auslaute sind sie zum grossen teil 
urgerm. erweichungen des fr, f, i und gehen also auf indog. f, p, k zurück. 
Dagegen ist z, welches nie im anlaute stand, stets das product der 
urgerm. erweichnng aus altem s. — Die weichen Spiranten Ö, ti, y zeigen 
1 weitem verlauf der germ. sprachen! Wicklung die neiguug, sich zu den 
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reichen verachlusslauten b, d, ij umzubilden (s. § Vl^). Im gutisehen 
entsprechen ihnen durchaus die zeichen b, d, g, welche jedoch im Inlaut 
sicher noi^h weiche apiranteu bezeichnen, während sie aniftutend und nach 
einigen conaonanten schon den weichen veisublusHlaut bedeuten {vgL got. 
^g r. §§ 51. 6ä. VI). — Doa 2 (d. i. weiches, stimmhaftes a =^ franz. 2) ist im 
^^t. oocb vorbanden, wenigstens im itikut, während es auslautend zu » 
-^/erhärtet ist (got. gr. §77.76). In den übrigen germ. sprachen Ist z 

EaeiBt KU r geworden, vgl. §82'', ]. 
§82, Der eonsonantismua des westgermauiscben war 
m wesentlichen auf der germanischen stufe stebn geblieben. 
g^iir in einif^^en füllen hatten sieh speciell westgermanische 
^^iveiterbildungeu eingefunden, die von uns besonders zu be- 
.^Buhteu sind, da das ahd. vor der hochd. lautverschiebung den 
Ke^Ugeraein westgerm, consonantenstand gehabt haben mnm. 
^P a) Im weetgerm. waren zahlreiche doppelconsonanten ent- 

aetanden, indem germanische einfache eonsonanten verdoppelt 
^'wurden vor folgendem j, teilweise auch vor ;■, l, w {n, m). Durch 
■^iese westgerm. gemination (genaueres s. § Öö) erhielt die spräche 

i"^änebe8ondere zahlreiche doppelte veraehlnsslaute (li.pp, kk\ äd, 
•^b, g</}, während solche vorher nicht sehr häufig vorhanden 
gewesen waren. Fttr die ahd. lautverschiebung sind aber diese 
[ geminationen von besonderer Wichtigkeit. 
b) Die klasse der urgerm. weichen Spiranten entwickelte 
sieh im westgerm. gemeinschaftlich in der eehon §81^3 an- 
gedeuteten riehtung: 

1. germ. z (d. i. erweichtes s) ist im westgerm. inlautend 
durchweg zu r geworden, auslautend dagegen ist es geschwun- 
den (vgl. Beitr. 6, 547ff.; Bezzenbergers Beitr. 15, 270 ff.), z. b. 
got maha major, alta. ahd. iniro; got. Iiuzd schätz, alts. ags, 
hord, ahd- Iwrf; got. dius, g. diuzls tier, ags. deor, ahd. lior; 
got marzjan stören, alts. merrian, ahd. merren\ — got sunus 
(germ. *sunuz), alts. ahd. sunii; got /isks, alts. ahd. fisk. 

2. germ. Ö (got d), welches im got-altn. nur im aalaut 
und nach eonsonanten zum verschlusslaut geworden war, ist 
im westgerm. überall, auch inlautend nach vocalen, zum weichen 
verschlusslaut d geworden, z. b. alts. dohier (got daüktur, altn. 
äiUer), alts. bindan (got. bindan, altn. binäa); alts, biddian (got. 
bidjan-balj, altn. biSjd), alts. biodan-böd (got. biudan-baup, altn. 

'lid 3. sg. ind. 



bjöÜa), alts. /ürfer (got /"ad«r, altn. /aöer); 
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(got. nimi/y, got gr. § 74), — Denselbeii zuataud wie das alta., 
nämlich verschlusslaut d in allen stellen dea worts, miiBS auch die 
vorahd. spraebe vor eintritt der lautverBchiebuug gehabt haben. 

3. germ. 5 {got. b) ist im got.-altn. anlautend nnd nach 
m weicher verschlusslaut ft, während es sonst (altn. aueb uaeli 
/, r) Spirant geblieben war, welcher im got, inl. durch b, 
auslantend durch /", im altn. immer durch /"gegeben wird; z. b. 
got. bairan, altn. bera; got. altn. famh, altn. kambr; aber got 
ffiban Cd. i. giban[), praet. gaf, altn. gefa, gaf. — Das westgerm. 
(alts.) steht hierin auf dem gleichem gtandpancte, also anlantend 
b: alta. h'iTan, lamb, kamb; dagegen bewahning des Spiranten 
in- und auslautend: geian-gaf\ Hof, g. /iotes; tobon, lovon; 
sifiun, sivun ete. Hinzugekommen ist nur, dass bei gemination 
des S durch j (oben sub a) der verschhisslaut entstand, also 
bb (nicht ÖS), z. b. alts. slbbia, ags. sibb (got. sibja, altn. sifjar pl.). 
Auch für das vorahd. muss das gleiche Verhältnis voraus- 
gesetzt werden. 

4. Der gutturale (resp. palatale) weiche spirant, germ. 
7, zeigt ebenfalls die neiguug in den verschlnsslaut g Über- 
zugehen. Da aber wie im got., so auch in den meisten übrigen 
germ. sprachen das zeiehen g sowol den verschlnsslaut, als 
den Spiranten bezeichnen kann, so ist im einzelnen die be- 
stimmung schwierig. Im westgerm. ist der spirant in allen 
Stellungen noch weit verbreitet. Das alts. und ebenso das ags. 
(ags. gramm. § 211) haben sowol an- als inlautend noch spiran- 
tisches g, also gebaii, gast — dga. siigan. Nur die gemination 
gg hat wahrscheinlich im alta. (wie sicher im ags. cg, ags. gr. 
§ 216) den versehluaslaut entwickelt, z. b. liggian liegen, hruggi 
rücken. — Die dem ahd. voranaliegende sprachstufe hatte 
sicher ebenfalls in der gemination verschlusslaut. Aber auch 
ausserdem scheint, abweichend vom ags. und alts., der ver- 
schlusslaut stärker entwickelt gewesen zu sein. Wenigstens 
für den anlaut dürfen wir für die meisten hochd. gegenden 
wol vorahd. verschlnsslaut annehmen (also wie im gotischen: 
got gr. § 65). 

Auiu. 1. Neiierdinga liat Jellinek (Beitr. 1S,2ö8) für gerui. q den 
laiitwett als weiche aft^icata nauhznweiseu gesucht und bringt damit die 
als afüicjiteii zu fassenden bair. aaskutenden ch-r=g [§l49a. ä) in zu- 
sammenliang. 
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B. Die hechdeutsche lautverschiebung. 

f 83. Der eintritt der lautwaüdluDgen, welelie wir unter 
r^em namen der hoebdeutsehen lautverschiebung verstellen, ist 
|-«rfolgt vor der zeit, aas welcher uns die ahd. spräche durch 
1 denktuäler überliefert ist. Vermutlieh dürfte das 6. — 7. jh. die 
zeit der hoehd. kutversebiebung sein. Im 8. jh. war der proeess 
im wesentliehen vollendet. Eine grosse anzahl älterer lateinisch- 
romanißcher lehnwörter, die bis zum 8. ,)h. im deutschen auf- 
genommen waren, haben an der Verschiebung teilgenommen. 
ftniQ. l. Die darätcllung der Iioohd. lautverschiebung folgt im wesent- 
f Beben meiner abliandliing : Beitr. 1,J— 56. Ausserdem vgl. Paul, Beitr. 1, 
147 ff.; Kräuter, zur lautverschiebung. Strassburg 1877 (dazu Litt. Central- 
I bUtt 1877, 1255; Auz. fda. 4, 333 ff.); Stherer zg. r22ff.; Nürrenberg, 
' Baitr. 9,371 ff.; Kauffmaun 208-51; Grundrisa 1,584—91. — Ueber die 
veracliiebuiig der lelinwürter vgl.: W, Franz, die lat.-roraan. elemente im 
Strassburg 18S4. Dazu Grnndriss I, 309 ff. 

Anm. 2. Ueber den genaueren zeitpuukt des eiatritts der liocbd. 
liutverschiebuug SUast aieli nichts feststellen. Die ältesten Weissenbiirger 
I Urkunden seit 695 (s. Socin) haben sehun z statt t Vgl. W, Waekernagel, 
f W. Schriften III, 26Ü; Henning, Deutsche ruoendenkm. 84. 

§ 84. Nach dem in § 81, 82 erijrterten können wir für 
die hochd. spräche unmittelbar vor der lautverschiebung folgen- 
aystem der gerünschlaute aufstellen: 

a) Harte verschlusslaate: t, p, k. 

b) Weiche verschlusslaute und weiche Spiranten; 1. d. ver- 
Bcblusslaut; 2. b verschlusslaut im anlaut {heran), nach m (lamb) 
bnd bei gemination {sibbia); dagegen spirant t> im sonstigen in- 

' "Ond auslaut {getan-gaf, sibun); 3. ff sowol spirant als versehluss- 
lant; leideres sicher in der gemination {hruggi), aber auch wahr- 
Bcheinlich im anlaut 

Ie) Harte Spiranten: }> {th\ f, x (h), s. 
§ 85. Von den in § 84 genannten consonantengruppen 
aind die unter e) aufgeführten harten Spiranten bei der hochd. 
laatverschiehung nicht beteiligt. Allerdings wandelt sieh der 
'interdentale harte spirant p (ahd. meist ih gesehrieben) im ver- 
laufe der ahd. periode zum weichen verschlusstaute d. Aber 
dieser Vorgang ist viel jünger als die erseheinungen der hochd. 
lautversehiebung, ist auch nichts speciell hochdeutsches, sondern 
erstreckt sich auch über das geaammte uiederdeutsche Sprach- 
gebiet. (Vgl. § 165 ff.). 
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§ 86. Die hoehd. lautverschiebung betrifft nur die in §84 
unter a) b) aufgeftllirten laute. Und auch diese nicht gleieh- 
mässig. Eigentlich sind es nur die Wandlungen der harten 
verBchlussIante, weiche der hochd. spräche ihr eigentUmliehes 
gepräge verleihen: nur sie erstrecken sich üher das ganze 
hoehd. gebiet. Die Wandlungen der weichen verschlusslaute 
und Spiranten sind weniger durchgreifend und räumlich viel 
begrenzter. 

Die hei diesen beiden kategorien von lauten eintretenden 
Verschiebungen werden im folgenden tibersichtlich zuaamraen- 
gefasst, während das genauere der betrachtung der einzellante 
(§ 129 ff.) vorbehalten werden muae. 

§ 87. Die germ. harten vcrschlusslaute f, p, k unter- 
liegen je nach ihrer Stellung im worta einer verschiedenen be- 
handlung in der hochd. lautverschiebung. Zwei grnppen von 
Stellungen sind zu scheiden: a) die Stellung im inlant (bez. 
anslaut) nach vocalen; b) die Stellung im anlaat, sowie 
inlautend nach cnnsonanten (/, /■, m, n) und in der gemination. 

a) Nach vocalen werden die westgerni. einfachen t, p, k 
im ahd. verschoben zu harten doppelapiranten zz,lj', hh, welche 
im auslant vereinfacht werden (nach § 93). 

Beispiele: alts. eian (got. ilan) : ahd. ezzan essen; alts. 
lälan : ahd. t&zzan lassen; alts. hrvat : ahd. hwaz; — alts. opan 
aUd. offan offen; alts. släpan : ahd. släffan schlafen; alts. skip 
ahd. sA'i/ schiff; — alts. makon : ahd. mahhon machen; alts. tikan 
ahd. zeihbaii zeichen; alts. got ik : ahd. ih. 

Diese Verschiebung ist die intensivste. Sie ist über das 
ganze hochdeutsche gebiet (§ 2) bis zur niederdeutschen grenze 
verbreitet und deshalb vielleicht auch als der am frühesten 
eingetretene verschiebungsaet anzusehen. Nur im mittelfränk. 
dialekt findet sieh die merkwürdige ausnähme, dass das t der 
pronominalen neutra thal, it, wat {allst) sieh der Verschiebung 
entzogen hat. Diese formen sind für alle zeiten ein haupt- 
oharakteristicum des mittelfränkischen dialekts (also mfr. tkal 
tvaxzar). 

Anm. 1. Die geneaia dieser rerscliiebiing war wahraclieinlich die, 
dass aus (, p, k zunäclist die aspiratae (', /, k wurden, welche sich 
dann weiter zu den affricaten ti, pf, ky {kh) entwickeltea. Die letste 
entwicklung war dann die asaimilatioa dea ersten teils der affrieata an 
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den zweiten spiran tischen, bd ä&as also geminierte (d. i. lange) Spiranten 
entstanden. Also Unzan, uffan, zeihlian ans Hdtnan, 'opfan, 'ieikjran. 
Diese vorgäDfje liegen aber vor unseren quellen, in welchen von anfang 

Ian nnr dop pel Spiranten vorhanden sind. — Kach langen vocalen werden 
übrigens die doppelspiranten im ahd. oft vereinfacht, also läxnan^^läian, 
..8»'. 
Anm. 2. Es ist zu beachten, dass das zeichen z hier einen harten 
Spiranten bezeichnet, alau einen s-artigen laut (;r, ;), vgl. g 15T, § 16U. 
Anm. D. Nach Faul (Beitr. ci, 5ä4) erklären sich die mfrsnk. ans- 
nabmen dadurch, dass im mfi. ursprünglich im silbenauslaut t, p, k nn- 
verschoben blieben; also *fat, gen. /aü/es ; läzzan, praet, *liet, lieittm; 
sldffan, *gliep, mit nachfolgender ausgleichung nach den verschobenen 
formen, so dass nur isolierte worte wie that, it tibrig geblieben wären. 
Eügel (Litbl. ISBT, llO/tl, 111/12) will dies dahin erweitern, dass auch 
pmeinhuch deutsch im auslaut t, p, k zunächst nur bis zur affrieata ver- 
schoben, dann aber nach den inlautsformen ausgeglichen seien : also läzzan, 
aber ♦lirtz; *scopf aber scoffes. Doch vgl. KaufTmann s. 211.226. 

»b) Im anlaut, sowie im inlant nach cousonanten nnd in 
der gemiuation werden i, p, k nur bie znr affrieata verschoben: 
t ':> ix (gewöhalich z gescbrieben), p > pf{ph), k'>kh{ch). 
Von diesen verscbiebuogen ist aber nur die dea t > z über 
das ganze hochd. gebiet verbreitet; — P ^ pf ist eingetreten 

Iim oberd. und oatfränk., unverscboben ist p im mittelfränk. 
iiDcl rbeinfränk., nur nach l und r hat der letztere dialekt die 
Versebiebung; — A > kh hat die geringste ansdehnnng: nur 
Im oberd., während in allen fränkischen dialekten dieses k nn- 
Versehoben bleibt, 
I Beispiele: 1, alta. tiohan fgot. liuhan) : ahd. ziohan; alts. 

vjvart : ahd. smarz; alts. holt : ahd. holz; alta, seltian (got satjan) : 
ahd. setzan, sezzen; got skatls : a\iA. scaz; — 2. slts. plegan 
X»flegeii, penning pfennig, skeppian {got. skapjan) schaffen, helpan 
helfen, ihorp dorf ^ oberd. nnd ostfräuk. phlegan, phenning, 
skephen (skeppken), helphan, thorph, dagegen rheinfr. mfr. plegan, 
Henning, skeppen\ mfr. helpan, Ihorp, rheinfr. helphan, thorph; — 

■ 3. alts. kom, werk, tveckian ^ fränk. kom, werk, wecken =^ 
-oberd. khorn (chom), werch, wechan {wecchan). 
Änm. 4. z hat hier die geltung einer harten affrieata (= nhd. ;), 
■*gl. § 15". 

Anm. 5. Von der Verschiebung ausgenommen sind die t, p, k in 
. äen Verbindungen mit a {at, &p, sk), t auch in einigen anderen Verbindungen 
<.Ir, fit, ft); a. § 133, § 146, g 161. 

§ 88. Die voralthochd, weichen verscblnsslante nnd 
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weichen epirauten (§84'') sind nach den artieulationsetellen 
getrennt zu behandeln. 

a) In der dentalreihe war achon im westgerm. (alte.) dureh- 
auB weicher verschlusslaut ü eingetreten (§82'', 2). Dieses d 
wurde im liochd. zum harten verschlusslaut ( verschohen. Jedoch 
ist dieae Verschiebung nur im oberd. und ostfränk. völlig durch- 
gedrungen, das mittelfr. und rheinfr. lasfleo das alte d nnver- 
schohen. Z. \>. alts. äohter, bindan, biodau = mittelfr, rheinfr. 
dohler, bindan, bioäan = ostfränk. oberd. tohter-, binlan, biotan. 

Ania. i, Ueber die im rheinfrünk. neben d erschein enden t und 
deren lautliche geICung vgl. g 1fi3 nebst h. .S. 

b) In der labialreihe ist der vorahd. zustand (§ 84^', 2), 
welcher mit dem des alts. identisch gewesen sein muss, nur 
im mittelfr, unberlihrt erhalten. Das mittelfr. hat wie das alts. 
heran, lamb, aber inlautenden Spiranten: giivan {gnf), siüun. 
Dagegen hat der oberfränkische dialekt (rheinfr.-ostfränk.) 
gleichmässig das zeichen h, also sowol beran, lamh, sMiü, als 
ffSban (gab), sibim. ~— Im oberdeutschen der älteren zeit 
steht statt des fränk. b meist das zeichen ;j, und zwar im bair. 
überall; im alem. nur da, wo schon das alts. b hatte: fUr alts. 
S zeigt dagegen das altalem. b. Also gemeinoberd. peran, 
sijjpa, aber alem. keban, sibun ^ bair. kepau, sipun. Im spätahd. 
macht das inlautende p durchaus, und auch meist das anlautende, 
dem zeichen b platz; nur in der gemination bleibt pp unver- 
ändert. Also im 11. jh. oberd. beren {peren), gebe», siben, aber 
stets sippa. 

c) In der guttnralreihe hat das gesammtfi-änkisehe das 
zeichen g in genauer Übereinstimmung mit dem altsächsiscben, 
also gast, geban, ouga, stigan, liggen, ruggi; im älteren oberd. 
tritt dagegen statt des g häufig k {c) ein, und zwar stets in 
der gemination: Itkkan, ruckt: im übrigen ist k im anlaut bei 
weitem häufiger als im Inlaut, also altoberd. kasl, keban, da- 
neben nicht selten gast, geban; — ouga, stigan, seltener ouca, 
stican. Im späteren ahd. weicht hier das k wider mehr und 
mehr dem g, also oberd, des 11. jh.'s gast, geben; nur in der 
gemination (rucki) bleibt kk durchaus. 

Äsni. 2. FUt die ahd. entaprechungen der labial- und gutturalrelhe 
sind oben unter b) c) lediglich die sehriftzeichen angefahrt, welche 
im frünk. und oberd. den betreffenden alts. lauten gegenüberstehen. Die 
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lantwerte welcfae diesen schrifiz eichen zukamen, sind niclit durchaus 
mit voller Sicherheit zu bezeiehnen. Für das fränkische musa zu- 
gegeben werden, dass b im inlaut nicht den weichen verschluss laut, sondern 
(wie noch heute in den mitteld. mundarten) einen bilabialen weichen 
Spiranten bezeichnet haben kUnne. Und dass das zeichen g neben dem 
verschJusalaute in weiteDi umfange auch spirantische geltung gehabt hat, 
ist fast zweifellos: nnr sind unsere mittel nicht hinreichend, nm für 
jeden einzelnen fall und fiir jeden einzelnen nnterdialekt ^ewissheit zu 
verschaffen. Manches wird sich nach den neueren frUnk. dialekten mit 
Wahrscheinlichkeit vermuten lassen, vgl. Beitr. 9, 386— 402. — Piit das 
oberdeutsche ist es ebenfalls schwierig, durch das ahd, allein zu einer 
entscheidung zu kommen. Doch kann man ohne weiteres zugeben, dasa 
da, wo p, k neben b, g erscheint, ein verschlasslant (nicht Spirant) ge- 
wesen sein muss. Andererseits ist aber ein nntersehied zwischen anlaut 
und inlaut deutlich zu erkennen. Feroer erhebt sich die frage, ob dem 
spätahd. eintreten von 6, g fÜT p, k ein wacdel des lautes zu gründe 
liege. Besonders in bcrllcksichtigung der neueren oherd. mundarten er- 
scheint es als wahrscheinlich, dass das nebeneinander von p — b, k — g 
einen mit geringer intensitut (lenis), aber stimmlos gesprochenen verschluss- 
lant bezeichne und dass die später überhand nehmenden b, g dieselbe 
geltung haben, also nur eine orthographische wandlnng bedeuten. Nicht 
auBgeschlossen ist freilieh, dass in denjenigen oberd. quellen, die inlautend 
nur b, g (nicht j;, K) haben, doch noch spirantische geltung mUglich sein 
küunte, welche wenigstens PXt das zeichen g in einigen fällen (z. b. 
§146 a. 3, glJ9a.5» und ^ =i § 1 16— IIB) auch im otterd. angenommen 
werden muss. Vgl. über diese fragen Za. fda. 20, 205 ff.. Seherer zg. 139 ff., 
und besonders Beitr. 7, 1 26 ff. (9, 398) ; Heusler s. 2 ff. 

Änm. 3. lieber die früher gebräuchliche benennung ' stiengalthocb- 
deutsch ' für die sprachfonn, welche p, k statt b, g aufwies, s. § 5 a. 1. 

Die iD § 87 — 88 vorgefÜhrteo verschiebnngser- 
sclieiiitiDgeii werden in folgender tabelle Ubersiehtlieh za- 
BanunengefasBt. In derselben stehen voran die urgerm. lante, 
Bodann znr yergleiebung die diesen lanten entsprechenden 
gotischen nnd alte, zeichen. Von den zeichen der ahd. dialekte 
sind diejenigen fett gedruckt, welche Verschiebungen aufweisen. 
Bei Spaltung eines lautes in zwei reihen enthält stets die erste 
den anlant und die mit demselben gleichbehandelteo iulauts- 
Btellnngen, die zweite die Inlauts Stellung. 
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§ 90. In diesem buche Bind die als belapiele, paradigmen 
ete, angeflthrten ahd. Wörter hinsichtlich der lautverschiebungs- 
Btnfe stets in der dem ostfränkiBchea dialekte (T) zu- 
kummendeD form angeführt, sofern es nicht besundera aaf die 
form eineB beBtimmteo dialekta ankam. 

Änm. ]. Die aunalime der ustfrünk. re ra eh lebungs stufe als Dorm al- 
forni bat den vorteil, daas dieselbe sich mit der übtiebeii mhd. Schreib- 
weise und mit dem nbd. consonantenstande deckt, also z. tage, gSban, 
bägan, während die in Grimms gramm. als normalformen aufgestellten 
oberd. ('atrengahd.') formen wie take, kfpan, päkan der spräche ein 
fremdartigeres aussehen geben und da,bei doch auch fllrs oberd. durchaus 
nicht allein berechtigt sind, indem auch oberd. die formen tage, geban, 
hägan häufig genug und in der späteren zeit sogar herrschend sind. 

C. Consonantengemination, 

§ 91. Sehr zahlreich finden aieh im ahd. doppeleonsouanten 
als bestimmten Wörtern fest angehörige erscheinungen. Die 
lautliche geltung des doppelt geschriebenen cünsonantzeicliena 
ist die eines gedehnten oder langen consonanten, welcher sich 
derart auf zwei silben yerteilt, dasa der anfang dea langen 
consonanten znr ersten silbe gehört und dieselbe abscfaliesst, 
wilbrend der sehluBS des langen consonanten die zweite silbe 
beginnt. Ein solcher auf zwei silben verteilter langer consonant 
fungiert gerade so wie zwei consonanten, also z. b, rinnan 
(d. i. rin-nari) = hintan. Es ist sonach auch die bezeichnung 
als geminata oder doppelconsonant nicht unangemessen, woza 
noch die historiBche erwägung kommt, dass die meisten ahd. 
geminaten durch assimilation ans zwei eonaonanten ent- 
standen sind. 
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Anm. 1. Ea ist besonders daraaf aufmerkaiLm zu macbeo, dass die 
ahd. doppelconso Danton nicht so kurz zu sprechen sind wie unsere nhd. 
doppel Schreibungen (z. b. nhd. wisse, bitte), sondern viel länger nnd deut- 
lich auf beide ailben verteilt mit zwiscbcnliegcnder exspiiationspauäe; also 
abd. mlssa, bit-tu übniich wie die italienischen geminaten (z. b. ital. 
messö, notte). 

§ 92. Die geniiDation findet sieh am häufigsten nach 
knrzem vocal. Doch kann nach langer silbe ebensogut 
doppeleoDSonant gesprochen werden und ea gibt im ahd, noch 
reichliche beißpiele von gemination nach langem vocal. Nur 
zeigt sich die neignng, nach langer silbe den doppelcon- 
aonanten zu vereinfachen, oder, phonetisch ansgedrüekt, den 
langen consonanten zn verkürzco, so äam derselbe nur noch 
im anlant der zweiten siltie gesprochen wird, am Schlüsse der 
ersten dagegen verklingt. Also lällar (d, i, l&t-tar) vrird zn 
iäiur (d. i. lü-iar). Diese Verkürzung zeigt sich im verlaufe 
der Sprache widerholt bei langen consonanten verschiedener 
herknnft. Vgl. §95 a. 1, §96 a. 1.4, §97, §98. 

§93. Vereinfachung der gemination tritt im ahd. stete 
ein aj im anslant der worte, z, b. rinnan-rati, ezzan-iz, fei, g. 
felies, grif, g. griff'es. b) vor coneonanten, z. b. brennen, praeL 
brasita; küssen, praet. kusCa; bouhhan (zeichen), praet, sw. v. bouh- 
nila; adj. grimmer, adv. j^im/EcAo; kunnan, praet Aowda. — In 
beiden iUUen schwindet der zweite teil des langen consonanten. 
weil er nicht eine neue silbe eröffnet. 

Arno. 1. Nach nicht hochtonigem vocal finden sich, besonders in 
späterer zeit, öfter Vereinfachungen der gemination, z. b. gommanes aL 
I gommannes § 2^9 a. &, solehSr -^ solthhir § üä a. 7, Imdezen etc. st. lei- 

% etc. §159 a. 4, im fleotierteu inf. bisweilen bei (Aw/etie etc.) 

115 a. 3. VgL auch -amv,, -emu -=; *-ammii im adjectiv (g 248 a. 4). 

Anm. 1. Für gewisse geininaten schreibt gern das ein&che zeichen. 
Jedoch beweist das metrum, daas nichtsdestoweniger consonan tische länge 
vorhanden war. Besonders häufig ist dies bei k {akar statt ackar etc. 
§ \Ai a. 1), häufig auch bei z {^an st, izzan etc. g löO a. I) und f (ofan 
8t. oifan etc. § 132 a. I); selten oder gar nicht bei anderen gemluaten (vgl. 
jedoch § 105 a. 2, § 16l> a in). 

§ 94. Die im ahd. vorhandenen doppeleonsonanten sind 
sehr verschiedener herknnft; auch können wir aus älteren 
sprachznständen Überkommene und erst im ahd. neu entstandene 
nnterscheiden. Die verschiedenen arten derselben werden in 
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den folgenden §§ vom BprachgeBcbicbtlicUen etandpnnkte aii9 
vorgeführt, 

Anm. 1, VerhültnissDillMtg nicht selten ist (ler fall, daas im abd>: 
doppelconsooant gescbrieben wird in wUrtern, die sonst den einfocheii; 
conaonunten haben. Die stets nur yerelnzelten beisplele finden sich meisfi 
in unsorgfdllig geBcbilebenen texton und haben keinerlei etymologiscli« 
bedeutung: sie Bind teils einfacbe Schreibfehler, t«ilH mljgen sie auf IndEr 
viduellet ausspräche einzelner Schreiber beruhen, welche diu articnlatioifc 
des die zweite silhe beginnenden lautes schon vor der silbenpause, upt 
Schlüsse der ersten Silbe zu bilden anfingen; — z, b. mm in bawnmd^ 
Ib. 23, 18, eavmmum B (andere flllle falscher doppelconaonans to B h 
Beitr. I, it-i); MH § 127 a. i u. a.; zuweilen auch nach consonanten, wie tS 
in leeroUti § 164 a. 3, häufig bei fif, /If, s, § löl ii.h. — Vgl, Litbl. 1887, lt)»J 

§95, UrgermaDJsclie (d. i. in allen german. BpracbeJii 
gleiöhmäBsig vorhandene) doppeleonaonanten gibt es in ziem-< 
lieher anzahl; besonders häutig sind 11, mm, nn und von deaj 
geräusc blauten ss\ jedoch kommen auch andere consonantett 
nieht selten verdoppelt vor. Vgl. hierüber besonders Beit» 
9,149fF.; 12,511; Grundries 1, 334 ff. Diese german. geminata« 
sind wol sämmtlich das product vorhistorischer assimilationeiU 
die mau zum teil noch mit Sicherheit nachweisen kann. Bevj 
spiele der germauisühen gemination: ahd. /b/ — foll&r voll, woltm 
wolle, stvimman Hcbwimmen, kan — kunnum, messa (praet. aj 
tvizztm), gitvis — gimss&r gewiss, bok — bokkes book, /occ^ 
locken etc. 1 

Anm. 1. Nach langer silbe (§92) sind die früher vorhandenM 
geminaten dieser urgerm, klasse schon in vorahd. zeit vereinfacht wordeÄ 
So t. b. praot. muoaa § 370 (aus 'miissii, vgl. icessu) ; «.'fsi weise (aus *«jftil 
zu wizzan), vgl. § 171) a. 1; praet. der red. v. I» (§ S3ii a. 2) ftalv/n, spiamm zH 
faUßK, spanrum. — Ahd. reste von geminaten nach langer sllbe bei veiS 
BcMusslauten s. Beitr. 9, 178 ff. \ 

§ 96. WestgermaDische oonsonantenverdoppelung« 

In den westgenu. sprachen lutben j, w, r, l, n, m Verdoppelung oin«j|| 
unmittelbar vorhergehenden consonacten hervorgebracht und zwar ursprüag« 
lieb ohne unterschied, ob dem consonanten ein kurzer oder lauger vooi 
oder noch ein cousonant vorherging. Es wurden also die got-notf 
typen at-ja, ät-ja, ant-ja zu westg. at-tja, ät-tja, ant-tja. Die zahl d( 
ursprünglichen geminatjonen wurde schon frühe, z. t. vorhistorisch, dl 
durch vermindert, daas nach langem vocal und nach consonant die gen^ 
nation wider vereinfacht wurde (§ 02). Aber auch nach kuraeiB vooi 
haben vielfach ausgleichiingen stattgefunden, da iu den meisten betroffl 
nen wtirtem Ibruieti mit oder ohne Verdoppelung gesetzmäasig nebe 
einander standen, z, b. got. kiint, kutijis =^ vorahd. *kuni, g. 'kutiT^es etotj 
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akrs, akrie ==■ vorahd. 'akar, akkres, was ahd. n. ahhar, g. akkres er- 
:. Ist in diesen fallen die ausgleichung zu gnnsten der geminierten 
formen erfolgt (abd. n. kunni, akkar), so aind docb auch aiiagleichimgen 
nach der seile des einfachen ennsonaiiten eingetreten (vgl. z. b. anni. 2), 
wodurch die Wirkung der gemination gSnzlicli aufgehoben wurde. Im ahd. 
nehmen den breitesteti raiini die geminationen durch j ein, auch die durch 
r sind noch in einer grüBseren anzahl von fällen klar erkenobar, während 
Ton den durch tv, l, n, m verursachten nur vereinzelte beispiele vor- 
liegen. — Vgl. Beitr. 7, lüä ff.; I2,4S0. 511 ff.; Grundr. I, :i8T. 

a) Vor folgendem j erscheineii alle einfachen consonanten 

(mit ansnahme des r) verdoppelt, wenn ihDen ein knrzev 

roeal vorhergeht. Im ahd. ist das j schon meist geschwunden 

(§ 118). Die beispiele dieser Verdoppelung aind bei der hänfig- 

keit des J in ableitungssufüsen ungemein zahlreich, z. b. ahd. 

blilen, alts. biddiun (got. bidjan, altn. öiöya); ahd. drilto fgot. 

'ridja); ahd. sezzen, alts. setlian (got. satjan); oberd. sippeu, 

'tippa, alts. sibbia (got. sibja); ahd. skepfen, alts. skeppian (got. 

'Aapjan)\ a.hd. hugr/en, oherd. huckan, 3,]ts. hugffian {got. hugjart); 

ibd. he/la, alts, hellia (got halja): a.]ii. rvillo {got. wUja); ahd. 

emmen, alts. fremmian (altn. fremja); ahd. alts. kwmi (got kuni, 

fcunjis); gerundinm (§315) &h.d. -annes, alts. -ann tos. 

Anm. l. Sach langem voeal haben die übrigen westgerm. sprachen 
■v-on der gemination durch j kaum noch spuren; nur das ältere ahd. 
(oberd entgeh) bewahrt noch eine ziemliche anzahl von beispielen, die aber 
in den späteren quellen fast ganz verschwinden. 

Beispiele; in B: suanärre [% 2{\0 a. 2], ierättes [Beitr. i , iSl), auckan 
;ot. augjan) zeigen, leittan leiten etc.; in H: lütten, scämttn, fuarren etc.; 
[Ort, gaiauppenne; Rb: leittu, tmscSnnE, märraz, r6rrvin, kiteilltm'ne 
gleipfa, loupfen Hatt 111, Wl"". 440''. Weitere beispiele 8. unter 
den einzelnen conaooanten und in der flexionslehre bei den verschiedenen 
j-bild«ngen, besonders bei den sw. v. I (g359a. 1), welche die meisten 
beispiele betreffen. Vgl. auch Beitr. 7, llOff. 

Nach consonanten ist im ahd. keine j -gemination mehr vorhanden, 
BOT durch die lautveischiebungsstufe wird bei einigen wUrtem, wie viulpa 
Wölfin, rinka Spange, ihr emstiges Vorhandensein bezeugt (s. Beitr. 7, 133). 
Einzelne Schreibungen oberd. quellen, wie varipanne Kb (s. Ottmann 61) 
sind wol noch als Wirkungen dieser gemination aufzufassen, 

Anm. 2. Ueber die bei verben Im spätahd. (und bei T) durch 
analogie erfolgende Vereinfachung der geminata (biten lige» statt bitten, 
liggtn oder liekan; zelen, denen statt zeüen, dennfn) gl ^ 44 a. 2 ^34 a 1 
and §35Sa, I. 

Anm. 3. Allgemein westgerm. wird r na h ku zem o al dur h 
les j nicht verdoppelt. So anch im ahd {m t e h It ng d j) 
herics etc. Jedoch finden sich in min hen ahd q eilen au h 



^Bgot. 



74 



C 0113011 antengemmatioi 



i über einzelne wOrter ohne gemination 
t a,. \i. i). — Ueber die Verdoppelung c 



rr-formen. HierBber, sc 
und d s. unter j (g 1 1 S 
durch j a. §112. 

b) Von den aonatigen westg. yerdoppelnngen ist hervor- 
zuheben die vor r, welche im ahd, wesentlieh bei den germ. 
harten verBcblusslanten (, p, k vorhanden ist; z. b. ahd. alte. 
sttottar klug, ags. smilor (got. snutrs); alid. biliar, g. bittres, 
biliares (§ 65) bitter (altn. Utr); ahd. ollar otter (altn. ofr); ahd, 
ziltcrdn zittern (altn, tilra); — ahd. alts. akkar acker {got. akrs); 
ahd. ivackar (altn. vakr)\ — ahd, sivepfar schlau (zn swifan, 
germ. snApari); ahd. kupfar kupfer, mnd. copper (lat. cuprum). — 
TJeber nebenformen ohne gemio. s. Grundr. I, 368. 

Änm. 4. Nach langem vocal tritt ebenfalls geminatioD durch rein; 
ahd. hiattar, Uttar lauter (got. hlütrg); ahd. eiüar gift (altn. eitr). Die 
formen mit tt sind im ahd. noch recht hilufig, beaondeTS in den altern 
quellen. Doch treten (nach § 02) daneben lüta/r, eitar auf, welche beson- 
dera apäter überwiegen. 

Anm. 5. Ähd. beispiele der westg. gemination durch l sind aphwl 
apfel, e.gB. teppel (altn. epii); ahd. hiUilön kitzeln lalai.kit(a); vgl. auch 
ahd. luteil, alte IvtHl klein — Verdopplung durch to liegt vor in ahd. 
ackvs axt (got aqizj), nackot nackt (got. naqaps), daneben nahhut (§ 145 
a 6) aus emüicheni k, weitere beisp. s. §109 a.2; §154 a. 6; vgl. Grundr. 
I, JG7 — Die gemmation durch ji (m) behandelt Kauffmann, Beitr, 12, 520; 
sie liegt wahrscheinlich vor in den doppelconaouanten von Wörtern der 
n declination , nekhe jedoch meist formen ohne gemination neben sich 
haben, z b ro;^D roggeii, brocko hiaoken; sftcfto stecken, daxiehen st'ihho 
(aus einfachem k), backo backe, daneben bahho; tropfo und seltener (aus 
einfachem p) tioffo tropfen, knappo uud ktiabo knabe, 

§97 Durch die hochdeutBche lantvereehiebung ent- 
standen im ahd. aus westgcrm. einfachem inlautendem (, p, k 
die doppelspiranten zz, ff', hh (a. §87"). Nach kurzem vocal 
blieb die gemination bestehen (ßzzan, off'an, mah/idn — mac/idn): 
dieselbe macht noch im mhd. die betreffenden Stammsilben 
positionslang (mhd. ezzen, offen, machen). Nach langem vocal 
nnd diphthong tritt die gemination in den altern quellen 
meist deutlieh zu tage {läzzan, sl&ffan, zeihhan); später zeig;t 
aich vielfach (nach §92) Vereinfachung, so dass läzan, släfar 
die häutigeren formen sind, während statt kh später Überall ch 
eintritt {zeichan = machbn), wodurch die beurteilung ersehwert 
wird. Aber auch spätahd. finden sich noch oft doppelsehrei- 
bnngen {Idzzen, s/äffen). Weiteres s. bei den einzelnen laaten j 
§ 132, § 145, § 160. 
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§ 98. Durcli zuaammenriJckung nach ausfall eines 
rocals entstehen im ahd. biaweilea doppelconsonanten. Be- 
inders oft findet sich dieser fall im praet. der auf ( ana- 
ihenden ew, v. I, z. b. scutta, ralta (neben scutita, relita zn 
\(len, reiten § 362); leitla, breitla, nölla (zu leiten, breiten, 
nSlen §363 a. 4°), bei den langsilbigen findet sich auch ver- 
einfacht (§ 92) leila, breiia, noia, jedoeh seltener und mehr 
spätafad. — Andere fälle z. b. elileiUi exilinm, später ellenli; 
Mrrohevr (ans AeWro), nur selten daneben /liro; therra, Iherru 
S (= therera, Ihereru 0) vgl. § 288 a. 1. 

[ ÄDm. 1. Bei sw. v. I auf conaouant 4- t iiat das praot. regelmäBsig 

anT 6in t {santa, kafta zu scnten, heften |a63a, 4^). Nur sehr Belten 
finden sich auch formen mit tt {santta, haftta). 

§ 99. Durch assimilation entsteht im ahd. in einigen 
fällen doppeleoneonanz, Besondera /, r, m, fi zeigen asaimi- 
lationakraft. Die ahd. assimilattonen sind teilweise solche, 
welche von anfang an auf dem ganzen hoebd. gebiete vor- 
handen sind, also wol in vorahd, zeit zurückreichen; z. b. rr aas 
;got. rz in irrl (got. airzeis), merren (got. marzjan) u. a. ; brellan 
338 (aua a\\,9,. breydati); frammert, /rammort weiter (aüb fram- 
toert (§lö9a. 3); mammunti mild [aXis. madmundi), aber bei N 
mit halber aasimilation noch manmende. Weiteres a. Beitr. 
12, 377 f. — Viele ahd. assimilationcn stellen sich aber erat 
im verlaufe des ahd. oder teilweise auch loeal beschränkt ein, 
so dass die nicht assimilierten formen daneben, oder in älteren 
quellen vorkommen. So z, b. slimna nnd sCimma stimme; guot- 
lift, häufiger guoltih herrlieh; nemnen nominare (got. namnjanj, 
gewühnlieh assimiliert nennen oder (alem.) nemmen; slerno und 
(fränk.) slerro stern; phenting und phenning pfennig; antluzzi 
antlitz, bei T, ammzzi. Vgl. Pietseh 444 i 

Anui. 1. Hl« und da begegnen einzelne asslmilationen, die sich in 
spräche oder in der sthreibnng nicht zur völligen geltung haben 
gen künnen. Z. b. fiUoran zweimal zn sonstigem firliosani fal- 
ls, für fohiiahsan. Auch im zusainmenstoss zweier wotte tritt 
liuzelt aseimilation ein, z. b. uias sea mehrmals fUr waz ses bei 
igl KeUe 5ÖS und Denltm. s. 550). 

D. Der grammatische Wechsel. 

) 100. Unter 'grammatischem Wechsel' versteht man die 
■rerscheinung, dass in Wörtern desselben Stammes, oder auch 
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innerhalb der flexion eines wortes der stam maus lautende con- 
sonant in zweifacher gestalt erseheint. Üieser wecbsel hetrifil 
nnr die klasse der nrgerni. harten Bpiranten p, f, ^ (A), *, 
welche nach 'Verners geaetz' in gewissen fällen za Ö, S, y (ff)-, 
z (d. i. got. 2), erweicht werden können (b. § 82'', 2). Wo in 
etymologiaeh deutlich zuBammeugehörigen Wörtern, bez. wort- 
formen, erweichter und unerweichter laut nebeneinander Btehen, 
da eben spricht man von grammatischem Wechsel. 

Anra. 1. Statt des wechseis x — y (Ä — fl) entsteht bei labialiaier- 
tem A (got. h) der Wechsel hv) — ui, indem hier das g vor w geaiihwunden 
ist nach Sievers' gesetz (Beitr. 5, U9, vgl. Beitr. S, 256 ff., 12,379 f.). — 
Ferner entsteht aus ursprünglichem nj; — wy (nA — ng) der Wechsel A — ny, 
da n schon urgerm. vor ft {%) schwand, mit nasalierung, resp. mit ersats- 
dehnuDg des vorhergehenden vocala (vgl. § 128 a. 1). 1 

§101. Der grammaÜBche weehsel ist im westgerm. in' 
der Verbalflexion noch ziemlich gut erhalten (s. §328), wäh- 
rend er in der nominalflexion in allen germ. sprachen bis anf 
erstarrte reste (vgl. Beitr. 7,431 ff.; Kuhns zs. 26, 92 ff.) beseitigt 
ist. Das gotische hat auch in der verbalflexion den grammat 
Wechsel beseitigt ijiiusan — kusvm, liufian — taühum etc.), bis 
auf geringfügige spuren me parf — paärbum (got. gr. §56 a. 3): 
so dass der weehsel im got. nur noch teilweise in der Wort- 
bildung zu finden ist, vgl. z. b. got. sinf-s — sandjan, frapi — 
frödei (got. gr. §74 a. 3), ßhati — fidgins, hührus — huggrjan 
(got. gr. § 66 a. 1). — Vgl. Beitr. 6, 538 ff. 

§102. Im ahd. sind nach eintritt der in § 82 ff. dar-' 
gCBtellten westgerm. und bochd. Verschiebungen die wechseln- 
den eonsonantenpaare: a) d (älter th, rfA) — t; vgl. § 167 a. 7; 
b) /" — ö (oberd. aueh^); e) h — ^ (oberd. auch /-, c), dazu nacü 
§ 100 a. 1 die nebenpaare h (flir älteres hw § 109 a. 2) — «; 
h — ng\ d) * — r. 

Beispiele sind a) rf — t\ smdan {smthatij, a.her snitum, pi^ 
snilaii schneiden (§330), dazu sni(a schnitte, sniiäri Schnitter; 
{gi)lidati gehen, aber part. pt. gilüan, causai teilen fHbren; 
sind weg, gisindi gesinde, sind6n reisen, aber senlen senden. — 
b) f — b: heffeil heben, aber hiwbum, gt/mban (§347 a. 1), dazu 
hed erhebung, aber urA«6 Ursache; diirfan bedürfen, aber darben 
darben, Wrferöi branchbar; wolf, aber w!(/;?a (§96a.l, Beitr. 7, 133) 
wülfin, — ii)h—(j: r/oAaK ziehen, aber zugum, gizogan (§333) 
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■■dazu zug der zng, zugil (auch zuhil) zUgel, zogön ziehen, maga- 

zogo, herizogo (oft auch inaga-, heri-zoho); zehan 10, aber -jt^ 
decade; h — iv. Hhan (got. lei/i/an), aber liwuin, gilman (§331 

a. 2), aho fluaa (got. aftfd), aber auwia, ourea aue; A -— 71^: /SAa«, 
aber fiangiun, gifangaii (§ 350 a. 4), dazu fdko fönger, fähunga, 
aber fang, {furi-) fang ort, ubar-fangalön. — d) ^ — r: ginesan 
aber ginäruni. gmermi (§ S43 a. 2} gerettet werdeo, dazu sw. v. 
nerian retten; kiosmi, kön, aber kurwn, gikoran (§ 333) wählen, 
dazn kusi wähl, chiesunga (N) Judicium, aber kuri wähl, korön 
prüfen. 

Anm. 1. r»er grammatiHche wechael ist in der ahd. vcrbslflexion 
bei manulieii verben sclion ganz beseitigt, bei andern teilweise liber seine 
urspriinglitiieu grenzen verscliobeD, Genaueres hieiü bei beim verbum §328. 

E. Notkers anlaiitsgesetz. 

§ 103. Bei N wechseln die anlaute p — b, k ^ g, l — d 
derartig, dass p, k, t steht; 1. am anfange eines satzes («der 
Satzteils), 2. im Batze, wenn das vorhergehende wort anfeinen 
stimmlosen laut endigt. Die stimmtosen laute sind: p, l, k; 

b, d, g\ f, h, z, s. ~ Dagegen stehen b. g, d im anlaute, wenn 
das vorhergehende wort auf einen stimmhaften laut ausgeht 
Solehe sind bei N nur die sonoren (vocale und l, r, m, n). 

anlautsgesetze, welche auch tllr den zweiten teil 
eines compoaitums in anwenrtnng kommen, sind in der jungen 
hs, der psalmen nicht mehr streng durchgefllhrt; dagegen wer- 
den sie in den durch alte has. Überlieferten stUeken (Boeth., 
I M, Cap., Categ. etc.), so genau beobachtet, dass die vereinzelten 
[ veratöase wol nur der Überlieferung zur last fallen. 

Beispiele: Ter br&oder — ünde des prüoder; Ten koldes 
- ünde demo golde; in dih — ünde daz tih; ist daz kuis; mit 
I tero güoti; nemäg pizera sin; käles peuuärun^a gab idz; com- 
I posita: nördkibel (nordgiebel) ; ünde gdstkebün; fiurgöt, aber 
I ■Srdcöl; himilhümo, aber irdp&wo. 

Das Notkersube aulautsgeaetz ist acbon von J. Grimm er- 

I kannt and dargestellt (zaletzt Gesch. d. dtscli. spräche 1,364fr.); ausser' 

Tgl. EoKaniann in seiner altd. grantra, (unter den einiellauten und 

P». 341), der die latsachen riciitig dacateilt; teilweise falsch dagegen Hoefer, 

■ lißenn. 18, 2UUff. — Für N scheint, nach dem gebrauch im satzan&nge zu 

1, p, k, t die nornialform des lautes zu sein, die nach stimmhaften 

buten einet weicheren ausspräche platz macht, an stimmhafte (tünende) 
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ausspratlie des b, g, d ist deshalb aber dir N nicht zu denken, sondent 
nur an eine oberd. lenia. Dabei wUre aber fiir N regelrecht« Verhärtung 
des ahd. d (= got, /') zu t anzanehmen. Eine erkläning des gosetzöB mit 
hülfe der neueren mundarton gibt Heusler s. 27, Vgl. Beitr. 15, 37 ff. — 
Analoge ersehe iniingen finden sich sputenweise in einigen ahd. glossen, 
vgl. Zb. fda. 16, 139, und Ptetsch 331; sowie Holtzmann a, a. o. 341; über 
p — b, it — 3 in Rb Tg!, Ottmann ßO. 67. 

Arno. 2. Es ist zu beachten, dass der Wechsel zwischen t — d nur 
das ahd. d (=got. /<) betrifft, nicht aber das ahd. t (^ got d). Letz- 
teres bleibt im anlaiit überall (, auch nach stimmhaften lauten; es heiast 
abo tes tdgea und temo tage {nicht ddge[), ik tüon und lü tüost (nicht 
düoat\). Dabei ist zu bemerkon, dass bie und da doch fUlle vurkommen, 
in denen auch fllr ahd, t nach sonoren lauten d steht; z, b. in düot (Ib, 
23, 4, 2ä). Sie sind aber Verhältnis smüssig so selten, dass die regel 
nicht in frage kommen kann nnd nur versehen der Schreiber, die den 
Wechsel zwischen dem andern f — il im sinne hatten, angenommen wer- 
den muss. So z, b. steht Ib. 2S, 5, ü nekein deü, aber daneben im selben 
Stücke 7 mal teil nach sonoren (neheinen teil, tiehiin teil, fierdo t&il 
4 mal, i^uH tHlet), während der Wechsel des andern ( — d correct durch- 
geführt ist. 

Anm. 3. Nur unvollkommen durchgeführt ist bei N ein wechsel 
zwischen anlautendem f und v (u), welcher unter den gleichen be- 
dingungen eintritt. Es ist feste regel, dass bei N anlautendes v nur 
nach sonoren steht, während in den übrigen fällen f stehen muas; also 
ih fdhe, aber tu väheet. Jedoch kann überall nach sonoren auch /"stehen 
{tu fdhegt), wUhrend v nach stimmlosen lauten nur höchst selten (wol 
fehlerhaft) erscheint. Die durchführung der regel ist in den verschiedenen 
Schriften N's verschieden. Am häufigsten sind die v in den Aristotel. 
Abhandlungen (Categ,, perienn.), viel seltener im Boeth., nur vereinzelt 
im M. Cap., in welchem auch nach sonoren regehnässig f geschrie- 
ben wird. 

Anm. 4. In orthographischer hinsieht ist noch zu bemerken, dass 
bei dem Wechsel JF — fc öfter q statt k geschrieben wird, wenn dxach 
ausfall des e im praefix ye- (s, §71 a. 4) das g — k unmittelbar vor 
stehen kommt; z. b. tfuis und kuis, quis (gewiss), qauinnen, praet. 
(zn gemmteti), quon neben i/w)n (fiir gemion gewohnt). 
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§ 104. Der ahd. haibvoeal w hat don lautwert des engl. 
igt also ein u in consonaotiHcher function und darf nicht 
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mit dem im nhd. meist gesprochenen spirantiacben w ver- 
wechselt werden. 

§ 105. In der ahd. Orthographie wird das w der regel 
Dach durch doppeltes u (um, oder die rein. graphischen Varia- 
tionen ui>, vu, vv § 7 a. 4) ausgedrückt. Erat gegen ende der 
ahd. periode wird das aus zusammengerliekten vv entstandene 
Zeichen w häöfiger. — Aber auch durch einfaches u (v) kann 
w bezeichnet werden. Hantig ist das vor vocal u, z. b. mmm- 
lar (neben uuuntar) d. i. wuntar, oder uuofan, d. i. muofan. 
Auch nach consonanteu steht gewöhnlieher u als uu, z. b. suarz 
{suuai'z) schwarz, duingan zwingen, huaz etc. 

In diesem buche ist der deutliehkeit wegen meist das 
zeichen rv statt des handschriftlichen uu, u angewant, ausser 
wo es besonders auf die originalsehreibung ankam, wie viel- 
fach in den folgenden §§. 

Anm. 1. Selten sind D u ftlr w, z. b. orfuuwisse acaleus Fa, ■auuüser 
Lndw. 21; in der regel bat von 3 m das eine vocaliaclie geltung (uMuni =: 
Mutnf), oder gelifirt zu einem dipbthong Itriuima = triwua, vgl. § i ! ! ff.). 

Anm. 2. Einfacliea u {v) fUr w findet sieb ausser den nben ge- 
nannten iUllen nur bisweilen, z. b. ifTtahhit gl. K, durchgehend steht es 
in peidm 13S (Ib. SU). Aueh Bt uw kommt einfaches u vor, besonders 
häufig bei in füllen wie scouön (flir tconwön), i»Sr (für iwicft-); vgl. 
dazu § äü a. 2 und Beitr. 9, 539 f. Weitere graphische einzelbeiten a. Litbl. 
1887, loa. 

um. 3. üeber die ags. ic-rune in ahd. haa. ygl. § 7 a. 2. 
106. Im anlaut bleibt das germ.-got. w im ahd. nn- 
;Terändert vor allen vocalen, z. b. rvesan (got. wisau). Da- 
gegen ist in den germ. anlautverhin düngen wr, wl das w im 
abd. geschwunden, und zwar schon vor unseren ältesten denk- 
loälern, also ahd. rehhan verfolgen fgot. wrikan, alts. mrecari)-, 
ahd. ruogeii anklagen (got. wröhjan); ahd. ant-luzzi (vgl. got. 
ivlits angesicht, alts. tvlili). 

Anm 1. Wie das niederdeutsche, so hat auch der mitteliräak. 
dialekt das w vor r (l) bewahrt: noch im 14. jh. heisst es mfränk. lorSchen, 
vrroegen etc. In allen übrigen hochd- dialekten sind dagegen nur sebi 
wenige spuren in alten quellen aufzuweisen: uureAAan exulem la., anderes 
B. Dentin, a. IX und Beitr. 9,323; in Eb (Gl. 1, 63G ist uuureimun ad- 
missarü wol als ivurennun zu fassen, vgL mlat. icarannio (s. Graft" 1,978). 

§107, Anlautende Verbindungen mit w an zweiter 
atelle finden sich ziemlich häufig. Es sind a) gutturale: /cw 
(qu, oberd. chu), z. b. quedan, quemun, e. §142; hn>, z. b. huer 
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und (mit bald eintretcDdem verlast des h, § 153) gemeinabd. 

tver, huiz, tviz. b) dentale vei'binduDgen: div(lhn!), tn>, zw, sw, 
z. b. duinyan {thuingan), tuellen, zuejte, suarz. Weiteres 8. unter 
den ersten consonanten. 

Anm. 1. Eommcn dieso an lauts Verbindungen vor h zu stehen, so 
scLwindet zuweilen daa ic. Diircligedrungen ist dies in huoeto hnaten 
(auB *hiii6eto r^^ *hiDuosto ^ aga. ktcösta) und in guozi süss, aus svjuozi 
(alte. BwöH); nur selten findet sicL ahd. nocli sjiuoizi, snuazi K tKItgel 10), 
OFreis. (Kelle 483). Auch in sorga (sorge), sofern diese in alleo germ. 
sprachen vorliegende form aus dem nur bei T und vorkommenden 
sworga entstanden ist, würde ansfall des w vor o (^ urgerm. it § 32) 
vorliegen. Vgl. Beitr. 12, 550. — Sonst zeigt sich der ansfall dea w vor 
w im ahd. nur selten und vereinzelt, da meist fotmen mit w vor andern 
Tocalen daneben liegen, die das iv festhielten oder wider herstellten ; 
E. h. neben swior {swuor, piaet. zu swerien § 374 a. 4) steht üfter suor, suar 
(0 rv, !8, 15. 31; vgl. Graif 6, 894), ebenso neben dituog (dwvog zu iwahan 
§ 346 a. 2) auch duog. Das pact. praet. von duingan lautet in alten quellen 
noch üfter gidtingan, githungan, s. § 336 a. 5. Von swimman ateht üx- 
au/mman Gl. 1, 3U8 (Graff 6, 878). Weitere beisp. s. Lltbl. 1887, lOfl. — 
Vgl. Beitr. 7, 162 f.; Grpndr. l,33i. 

Anm. 2. Die Verbindung qu verliert im alem. dialekt spätabd. ihr 
tu, also bei N durchgängig ehSden (= quSdan), chelen (= qjtellen), chSg 
(= quSc) etu.; Physiol, erchihit {^ erquickit) , chat (daneben auch choat). 
In den Übrigen dialekten wird dagegen qu bewahrt. — Allgemein spHtahd. 
ist ko, ku ^ qitS, qui in eoman (I. sg. ctimu), s. §340 a. 3. Erat ganz 
spüt kommt statt quSna (frau), quSnala (quendel) auch chotte, coTiela 
vor; auch (splltbair.) chodeti für quedan § a43 a, 3. 

Anm. 3. Bei N wird i vor mm, nn durch eine anlautende ic-ver- 
bindung zu u gewandelt: auuümmen ■&!! gwimmen; ebenso (nach Synkope 
des e, § 71 a, 4) ^uuiinnen tUr gewinn^ ohne aynkope setzt N geuuitmen. 
Doch begegnet auch guvinnen und (nur in Nps.) mit widerhergestelitem 
e: geuKünnen. Dieses u soll wahischeinlicb einen ü-laut bezeichnen (Litbl. 
1897, IÜ9). 

Anm. 4. Oberdeutsche vucalentwicklung in den tai Verbindungen s. 
§69a.6. 

§ lOg. Die iaiaatenden iv sind gesondert zu betrachter), 
je Daohdem sie nach consonaot, nach langem oder kurzem 
vocale stehen. Zusammenfassend lässt sieh bemerken, daes 
inlautendes w zum vocal o wird, sobald es in den auslast 
eines Wortes oder einer silbe zu stehen kommt, x. h. kneo, g. 
knewes knie, seo, g. sewes see; s7ieo — snemes schnee; gara be- 
reit, flect. gar{a)n>ir\ garrven bereiten, praet. gar{d)wUa oder 
gewöhnlich mit synkope des i (§ 66) garota\ balo, g. bai{a)wes 
bosheit; farmen färben, praet. furola, adj. furo ete. 
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Anm. 1. Nor Bclten erscheint statt o der vocal u, a. b. aeu M, in- 
btruta, inkarutir R (vgl. § 363 a. 4"]. Iq s£ula la. M (^= alta. s^Ia, Leide- 
ner Will, eiela, aus got. saiwala) stellt ii, wäbreod das wart sonst Überall 
ahd. sila lautet 

ÄntD. 2. Das auslautende <i filr ic nach langem vocal stobt nur in 
den Siteren quellen; seit der mitte des B. jh.'a fdllt es Überall ab: also 
H, ml statt SÄ), snio (g 204 a. 1), s^g statt spSo (praet. zu s^iwan § 331 
B. ;i), grä statt ^do (§ 254 a. 1). Schon bei ist das o durchaus ge- 
schwunden. Vgl. Bellr. T, 1Ö7. — In io, hwSo ist dagegen So lu eo, io 
geworden: s. g4^a. 6. 

Anm. 'i. Nach kurEem vocal erscheint auslautendes o nur bei ein- 
fachem w: frao, strao [=^ frö, gträ), hifo s. §114, während bei gemioier- 
tem IC der auslaut diphthongisch (ohne o) ist: ton, spriu, a. § lli). 

§ 109. Nach coDsonanten steht inlantendes tv hättfi^er nnr 
nach / and r, z. b. meto, g. mSlwes, forma etc. Meist wird hier 
im ahd. aecundärvocal entwickelt: metaives, farawa, vgl. §69', 

Anm. I. Nur wenige 10 kommen nach s vor: ig8(a)ica; trüo — tr'i- 
e{o)uies a. % 6S'; vereinzelt auch nach andern consonanten: e^(a)wa; 
Maio — scat(a)wes s. § 69 a. 2. 

Anm. 2. In den meisten wQrtem ist germ.-got. u> nach consonanten 
(ausser J, r) im ahd. (westgerm.) geschwunden; z. b. aha (got.aiua), näh 
igot.tiäi/), lihan (goL Uihan) §331 a. 2, eShan (got. aalhan) g 343 a. 4, 
ängan (got. siggjean), selida (got, scUi/>ina) wohnung, toado (altn. vp^ve) 
wade, Kohta (got xcahticß) wache, ilhta {got iihtwä) dümmerung, gazia 
(goi. gatviö) gassu, obofia (gut. v,b{iv>a) halle. — Es spricht manches dafür, 
^9S dieser ausfaü des tu das resultat von aus^leichungen ist, indem 10 
znnüchst nur vor dunkeln vocalen ausfiel; vgl. Griindriss I, SQH; bei den 
würtem mit hio ist durch vereinzelte beispiele wie ahha, sihhan (statt 
aha, Bihan) an der consonantengemiuation die Wirkung des w (§ 96 a. 5) 
noch ersichtlich. Vgl. Litbl. 1887, lOllf; g 154 a.6. 

Anm. 3. Ein auf den Stammsilben vocal folgendes, die zweite ailbe 
anlautendes tu ist in eiaigeu wUrtern zum 'vocal gewurden und sodann 
mit unter den aeeent der Stammsilbe getreten, als zweiter teil eines 
diphthonga. Jüngere beispiele sind die frfuta etc. bei N (g 48 a. 4), ältere 
die fälle wie io, hwlo (§43 a.6), siula^aSla (§108 a.l). Weitere ßille 
8. Litbl. 18S7, HO. 

Anm. 4. Im ankut des zweiten teils von compositen schwindet 
vielfach w, oft unter Verdunkelung dea folgenden voeals. So bes. in den 
liinfigen eigennamen auf -oU, -olf (aus -tealt, -woi/"); heimort heimwärts, 
frammort {% 99), ahd. ic«rzata wurzel [^gs. wyriivalu). Auch in ableitungs- 
Bilbon wie in ackus, naekot (§ö6a.5). Vgl. Kluge, Et. würterb.', h. v. 
{ vwtel, Bellr. 12, 37s f. 

§ 110. Nach german. langem voeal begegnet w im ahd. 
I nicht -ganz selten, z. b. bränm braue, grän-Sr (nnfleet. gräo, gr&) 
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grau; ima gesetz, itvig, ewin ewig, seo, g. sewes see; hiwen hei- 
rateD, und dazu htwo, hiwa conjnx, hiwiski famiÜe etc^ spiman 

speien; üwila eale. 

Aum. 1. Das iulauteDde tv oach lang'en yocalen fällt sowol in 
älteren als in jUiigcTen denknäleni nicht selten aus (oft in Eb: Ottmann 
47). So findet sieh gräer, Sa, sees, Sßtan statt grÖJver, sSwes, ewa, ^itean, 
auch im lehowort v>mari und tclari (vivariiini, weiher). Doch sind die 
formen mit vi -vurheirschend, — Dagegen I^Ut lo nach langem vocal stets 
aus, wenn es vor einen consonanten zu stehen Itommt, vgl. sw. praet. 
Uta, -Uta §363 3..^^. 

Anm. 2. Vielfach ist ur nach langem voca! nicht uraprlio glich, son- 
dern neu entwickelter übergangalaut zu einem folgenden vocale, der be- 
sonders neben elDom vocal u phonetisch sehr leicht erklärbar ist. Diese 
u) sind viel weniger fest: die formen ohne to pflegen da die vorherr- 
schenden zu seiu. Doch ist es in einzelnen fällen schwierig zn ent- 
scheiden, ob das w ein altes, oder ein neu entwickeltes ist. So z. h. in 
h&xnan bauen, trOiwen trauen neben hüufigerem hüan, trään, in denen das 
K doch wol ein neues ist (vgl. Beitr. 6, 569). Sicher ist dies der fall, wo 
das 10 in verba pura auf «o oder d steht (g 359 a. 3. 4), was hauptsäch- 
lich ostfHinkiBch ist; bluo\een fiir bhtoen blühen, adwen (T) für sie» säen, 
hrdwtm krähen, crätoa filr CTäa, crä die krähe. TJeber diese iü vgl. Beitr, 
11, 71 ff. 

{^ Anm. 3. In den letztbesprochenen stammen auf ä und uo findet 
sich neben iü noch häufiger j (oft g geschrieben) oder h als zwischen- 
laut: iähan, säian säen, iluohan, pluogan blühen, vgl. § 117, § lfi2^, — 
Bisweilen (ritt auch statt eines alten ui ein ft oder j (^) ein, z. b. bei 
TAHe», htgisgi, AfyE(ehe); Ja wiAiAi^ter caelebs, Vhjs. üzspiget, Denkm, 
30,162 itniugiu {^-niuwiu), 'S gchüen, Mio»; (ha. P) hihun, Nps. eAo. 
Yoraussetzung merau sind (nach anm. I) formen mit ausfall des le {hien, 
hiiagi, Si etc.), welche dann die zwischenlaute entwickeln (vgl. § 152 a. 2). 



§111. Nach gern), kurzem voeal sind die verhäUniase 
dadurch besondere verwickelt, dass wir zu unterscheiden haben 
zwischen einfachem oder kurzem n; welches nur im silben- 
anlaut steht (also a-n-a) und zwischen verdoppeltem oder 
langem w {wtv), welches ganz analog den sonatigen geminaten 
(vgl. § 91) auf zwei silben sieh verteilt, so dass die erste hälfte 
den abschluss der ersten silbe bildet, während die zweite hälfte 
die nächste silbe erüffnet {also aiv-nia). Nun wird aber ein 
consonantisches u {jv), welches nach dem sitbenbildenden vocal 
steht, gewöhnlich u geschrieben nnd man sagt, dass es mit 
dem vorhergehenden voeal einen 'diphthong' bilde. Also 
schreibt man fllr aw-jva (d. i. awj^a) herkömmlich amva. Wir 
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^^K- hohen also im ahd. den typuB awa mit einfachem, und den 
^^1 typns autva mit geminiertem w. 

^H Die ahd. Orthographie ist nan aber znr genaneren eebei- 

^H düng dieser typen sehr unzureichend. Der typns ama erscheint 
^^1 in den ahd. hss. regelrecht als auua (seltener aua), der typns 
^V' auwa dagegen wird zwar oft als auuua (mit 3 u, vgl. § 105 a. 1) 
^H gegeben, aber sehr häufig anch nnr mit 2 u als auua, ja selbst 
^B als aua (g 105 a. 2). In vielen fällen läest nna also die schrei- 
^B bnng bei der seheidnng von w und ivw {un>) im stich, weshalb 
^H im einzelnen noch Zweifel bleiben. 

^^B Ad 11). 1. Die zuerst vou Holtzmann gemaclite untersclieidung 

^^K zwischen germaa. w und ww hat KUgel (Beltr. 9, 523 fi*.) aasführlicber dar- 
^^K gelegt; vgl. Grundr. I, 3S4. 

^^^ § 112. Die ahd. gemination ww (liw) ist historisch be- 

^^^ trachtet zweierlei art: a) gemeingermanisches mw, welches 
^^^ überall da steht, wo das gotische und altn. ^^n^ entwickelt 
^^1 haben, z. b. ahd. blinwan schlagen (geschr. bliuuuan, bUuumi) 
^^B =^ got, biiggwan; ahd. trluwi treu {iriuuui, Iriuui) = got. Iriggirs, 
^^B altn. tryggr. b) westgerman. ww, welches vor anmittelbar 
^H folgendem j durch die westgerm. gemination (s. §96^] aus 
^^B germ. einfachem w entsteht; z. b. frawär (unfl, frao > frö 
^H §114") froh, frtwida freude, aber sw. v. I infin. /rauwen {d. i. 
^B framwjan) freuen, später frouwen (§46 a. 2); -auwia, ouwa aue 
^^B (d. i. awti'ja), aus germ. awj'd- (zu germ. ahtvo- änss, s. §102°). 
^M Vgl. Beitr. 14, 186. 

^H § 113. Das gemeingerm. wte (got. ggw) findet sich: 

^^1 a) nach u, welches dadnrch zum diphthongen au wird, 

^H der im 9. jh. mit den alten au in ou übergeht (§ 46 a. 2), z. b. 
^^M in hautvan, /louman hauen, scaumon, scouwöh schauen, plauwer 
^^M gloüiver adj. (got. glaggwus, altn. gigggr) king. Im anslant 
^H wird (wie stets, s, §93) die geminata vereinfacht, es bleibt also 
^H nur der erste teil des ww, welcher am silbensehlnss den sog. 

diphthong bildet, also gtau, glou klug; (ow, g, towves der tau, 

praet. blou, rou (zu Miutvan, riuwan § 334 a. 4). 

» 5ib) nach germ. e > i. Der Wechsel zwischen e — i (alts. 

Ireuval — Iriuui) ist nach §30a. 2 im ahd. aufgehoben, sodass 

mit' wenig ausnahmen nur / vor ww steht, wodurch also ium 

IeintTitt;^ z. b, Iriuwa treue, adj. gilriun'i; iuwer euer, verba J 

bliuwan, {k)riuwan, kiuwan (§344a. 4) etc. Auch hier bleibt I 

- i 
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im anslant onr der diphthong: tu (d. pl.) euch, spriu, n. p1. 
ijiriu7vir (§204a.4) Hpreu; friu-ha/l, iriu-lih etc. 

Anm. 1. In ftllen diesen «rürtern sind scfaretbuDgen mit 3 u BtVs 
häDfig (triutiua, iwmir, bliuuiuui etc.). 

Anm. 2. Wo tctc nach u zu stehen kam, ist daraus äic geworden; 
die tSDe belretfen liaoptEächlich die praett. von bliuiran etc.; blütoan, 
rßumn, küu-wn, psrt. praet, jiWfltran etc. (s, ^ 334 a. i). 

§ 114. Das germ. eiofacbe w naeb kurzem voeal hat 
naefa § 112 eine westgenn. geminatjon durch j neben sißli; 
beide fUlle sind znsammenzafassen , da sie eich teilweise ver- 
mischen. 

a) Nach a z. fa. in frauuer froh, daneben (mit Übergang 
des a vor m in o, 8. anm. -3) aoch frouvSr; anstatitend /rao, 
welches bald einsilbig wurde nud zu d Hbergieng (wie ö <ao 
< germ. au §45), so dass fro die nomialform ist, die dann 
auch in die flesion übergieng: frder ete., vgl § 254 a, 2; ebenso 
rS (rob), ß (wenig); das subst slrö, älter sirao stroh (flect: d- 
ßg. sirSe für älteres *j(rawe). 

Besondere wichtig sind die fälle, in denen i oder j folgt. 
Das (■ lautete das a um (§27 a. 3): z. b. fremida frende, genii 
der gau, hi-m heu (| 201 a. 2), praet frewiia, slremla etc. (zum 
praes. frouwen, slroiwen etc.). Dagegen wird bei folgendem / 
Verdoppelung des tv -hervorgerufen, also in der ersten silbe der 
diphthong au entwickelt, welcher (wie in § 113") zu ou öber- 
geht und nicht umgelautet werden kann: so m fruutva, frouma 
fran (aus *fran<jd-); meist treten im selben wort, je nachdem 
i oder (im ahd. schon geschwundenes) j folgte, beide fälle ein, 
also zu getvi, hetvi, g. gauwes, goutves, Itourves, sw. v. I frouwen, 
strouteen ete. Jedoch sind die ursprünglichen Verhältnisse viel- 
fach verwischt, so dass einerseits liewi, g. hewfs,.geiei, g.gerves 
durchflectiert wird, andererseits auch im a. die formen hounn, 
ffourvi eintreten. Ebenso geht bei den sw, v. frewen, slrewai 
neben frouwen, slTouwen her (§ 358 a. 3). 

Anm. t. Die DDiimgelBiitcten fonnen (mit wie) sind im bairiachen 
dialekt heirscliend geworden; also bair. goutci, ^uuit; frowuien, praet. 
frouwita, strouu-en, slroMcita, unter fast gUnzliulier Verdrängung der 
kurzen, umgeiauteten formen; wäbrend im alem. und im Mnk. die kurzen 
formen ihr gebiet erweitert haben. So heisat es bei und N Überwiegend 
freiten, streteen etc. (statt frotttcen, atroutcen). 

Anm. 2. Daas abd. frevaen, freiiuida, strmtuila etc. wirklich wUr- 



L 



■ § 114—116. Sonore consonnntoti r haltivucalü lo, j. 85 

tet mit kurzer erster ailbe sind (also mit ew, nicht mit diphthong e«w), 
d&s geht klar hervor aus der metrik O'a, der diese ailbeu als kiirzen 
braucht (Beitr. 9, 529); ferner konnte der umlaut des u =^ e nur bei einem 
a eintreten, nicht bei au- (ou-) zu eu-, da der diplitliung ou im ahd. noch 
nicht umlautete. 

Änm. 3. Yereinzelt findeu sich allerdings auch formen, in denen 

. Tor dem einfachen «r aieh der diphthoog entwickelt zu haben scheint; 

I '▼E'- /VeuHui, freoruuiähti la., wie auch vielleicht der Übergang des a in o, 

r welcher sich Ufter findet in /Vai«iei- etc. (fit. frawBr], auf den diphtliong 

ou deutet, wozu die aualautformen frou hei (statt fr6), straa, strou in 

Ib, Rd (statt strö) zu vorgteichcn sind. 

b) Nach e nnd i. Das gerin.-ahd. e bleibt vor ciDfachem w 
fest (§ 30 a. 2), also ge/vän gähnen, giseman (za sehan § 343 a. 4) ; 
im aualant ersüheint w als o in kneo, g. ktiSnies knie (doch 
hier daneben formen aiiti knio, chninien, vgl. § 204 b. 3); wenn 
i oder y folgt, tritt naeli §30iein(beiymitgeniination des w), also 
tiurven nähen, praet. siwita (§ 358 a. 3), mu/ei neu (nrg. ^neivjo-). 
— Urgerm. i (§31) vor einfaeliem tv liegt vor in (imun, gili- 
wan, bisirvan (zn Rhan, sthan §331 a. 2), spiwun, gispiwan (zu 

\ sptwm § 331 a. 3). 

4. Auch hiei erscheinen vereinzelt 3 t* an falscher stelle (er- 

I ipiuuuen, ferHuwue» s. fieitr. 9, ä39); im allgemeinen aber stehen sie nur 
da, wo gumination durch j vorliegt, z. h. sehr häufig niuaiti, niuaaer, ir- 
mtwudn etc. (vgl. Graff 2, IHI'J ff.). 

J. 

§ 115. Der halbvoeal J wird in den ahd. hss. gewöhnlich 
dnreh das zeichen i gegeben, also in der Bchreibung nicht 
Vom voeal i geschieden. Die lautliche geltung iat aber die 
eines eonsonantischen /. Nur in besonderen fd,llcn wird man 
Bchon einen Übergang zum weichen palatalen Spiranten an- 
nehmen dürfen, worauf die für j erseheinende Schreibung 
dnieh g hinzudeuten scheint. — In diesem buche iat für i 
eonsonans im anlaute der wijrter meist das zeichen j ein- 
gesetzt, ausser wo die heibehalfnng der handsehriftlichen 
Schreibung wtlnsehenswert schien. 

An in. 1. Bei N ist durch die accentuiening vocaliaches und conso- 
nantisches t scharf geschieden, z. b, iär, iüng, aber io, bieten, iuuer: 

Anm. 2. Vgl. hierzu KaufTmann s. 2ä3 ff., der die ahd. ^ statt j als 
palatale verschluss laute auflasst. 

§ 116. Im anlaut ist germ. j im ahd. erhalten, jedoch 
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ist die RDzahl der betr. Wörter nicht sehr gross, z. b. toh joeh, 

iär i&hr, iäja, (ö einst, iämar Jammer. 

Änm. 1. Vor e und i erscheint im alid. meist g statt j. So im 
si.v.jShan (§ü43a. 4): ptaet. iah, idhitn, aber praes. gihit, gShan und 
in ableituDgen btgiht, gtgiht confessio, bigiktig. Ebenso in den selteneren 
Jüan (§ 343 a. 1), j'Bsa« (g 343 a. 2). — Im 8. 9. jb. iat g die gewöhnliche 
Schreibung, doch kommt i auch vor, z. b. biiihti Is., biiihames Wk. Erst 
apüter, besonders bei N, ist % häufiger (iehen, Uhet, geiiht S, ietan, iihent 
Will.), doch ist auch hier g nicht selten. 

Anni 2 Vor anderen vocalen als e, i iat dagegen s illr / äusserst 
selten; gungtron (=^ lungtron), gahlia (?) etiam M (Ib. 5, 1. S); gunate 
{—jungiate) Ib 27,65 

Anm 3 In der partikei jil wird das j sehr gewöhnlich durch gi 
gegeben, also gtü neben lä Bei N ist hier daa j zum vocal i geworden, 
wie die Schreibung in (mtht lu resp iö, §115a. 1) beweist. Kugel (LitbL 
1887, 1 lo) erklart unter hmweis aaf Denkm. s. 2a7 f. jiu, giu als ablants- 
forra zu ju 

Ana 4 jämar und jewSi-, n eiche bei iämar, gtnir beissen, er- 
scheinen im spatern oberd, (N) unter Verlust des j als ämer, enir. 
Ausser bei und N sind beide wiirtet im ahd. sehr selten, lieber jenir 
Tgl. g 2S9.5 

§ 117. Im tjnlant nach v|ocalen begegnet j in der 
ganzen ahd. peiiode nicht selten, aber nur nach langem vooal 
oder diphthong; auch ist es wenig fest, da häufiger Überall 
daneben formen ohne > .stehen. Geschrieben wird es /; vor 
folgendem e, i dagegen meist g (vgl. § 116 a. 1). Es findet 
eich in den verba pnra auf ä und vo (§ 359 a. 3. 4) nebst 
ihren ableitungen, z. b. säian aUen, bläian blähen, Uuoian, pluo- 
gen blühen, sah der eäemann ete. neben säan, bläan, bluoan, 
säo oder formen mit w (§110a.2) und A (§152"). — Femer 
steht J häufig in anlehnung an den vocal i oder den diphthong 
ei, i. b. fiiant (T) feind, mit g in vlgandun (Meraeb.), gewöhn- 
lieh f\ani\ zu fri (frei), fleet. /rier, aber auch fAg&r {?>), fAge 
(T); ei (oyum), geu. eies und eiies, y]. eigir, euer (Beitr.Q, 542); 
zu scrian (§ 330 a. 3), 3. sg. scrtgit neben scriit, zu screi (der 
schrei) d. screie und screige. — Auch im längeren conj. praes. 
der sw. V. II. HI erscheint J, bes. bairisch: richisdia, chbstge, 
B. § 310 a. 4. 5. 

Anm. ]. Ueber die j nach vocalen vgl. Hoitzuiann, altd. gr. 324, 
KUgel, Beitr. 9, 542 ff.i Bremer, Beitr. 11,60 ff. — Die historische geltimg 
dieser j ist nicht liberall zweifellos. Für einige wilrter, wie ei ovnm, 
hweijön wichern, zweijo (got. ticadt^S, zweier) setzt Kugel ein gemein- 
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germanisehee ij (sowie vno §113) an. Vgl Grandr. 1,334. — In manchen 
^^len ist hücfast wahracli ein lieh das j als llbergangslaut aus einem neben- 
■tebenden i entwickelt; bierber gehüren sicher solche, in denen ein 
^früheres v> weggefallen ist, wie hiien, higi, higisgi § 110 a. 3; desgl- 
Schreibungen wie vugir statt wir (§ 49 a. 3). In den verba pura auf d 
und IM, die früher stark (red.) flectieiten, im ahd. aber zu den aw. v. I 
tibertraten, ist das j (nach Beitr. 1 1, 71) teils von den sw. v. übernommen, 
teils lautlich entwickelt. Uebrigena wird erst spütahd. und mhd. das j bei 
-diesen Tecben häufiger; früher sind die formen ohne j die normalen. 

§ 118. Im inlaut nach eonaonanten war bei der 
grossen menge der mit y-suffixen gebildeten Wörter das J ur- 
BprÜDglicti ntgemein häutig. Diese j riefen im westgerm. die 
verdoppeluDg eines vorbeigehenden einfachen consonanten her- 
vor, allgemein nach kurzem vocal (§96), im ahd. (oberd.) aber 
anch teilweise nach langem (g 96 a. 1). 

Das j nach consonanten ist im alts. meist erhalten, wäh- 
rend es im ahd. schon znr zeit der ältesten quellen im sebwin- 
' den begriffen ist. Im laufe des 9. jh.'a verliert ee sich voll- 
f ttändig. Doch sind in den ältesten quellen immer noch genng 
B beispiele dea j vorbanden. • Geschrieben wird es ;, dagegen 
pvor a und o meist e\ es ist also durch Assimilation an a, o 
as consonantiscbe i znm e consonans geworden. Beispiele: 
minnea, sippea, reriia; tvi/l/o, märeo, enleön; minniu, gUaubiu\ 
uckie, kunnie. Dafür steht im 9. jh. regelmässig schon wimna, 
~ xippa, reäa; tvillo, märo, entdn; mhmu, giloubu; rucke, kuwte. 
Nur nach r mit vorhergehendem kurzen vocal hält sich 
das j fest, wie auch die westgerm. geminatinn dieses r nicht 
iDetriflft (§96 a. 3): in denkmälern des 9.— ll.jh.'s, die sonst 
kein j nach consonanten mehr haben, findet sieb noch nerten, 
nerton (nergen, 7terigen) ete. Besonders gilt dies fUr den bair. 
dialektj im alem.-fränk. geht daneben her eine speciell ahd. 
gemination unter verlust des j: nerren, werrm etc. 

In der flexionalebre machen sieb die hier berührten eigen- 
Bchaften des j nach consonanten besonders geltend bei den 
ja- und yö-stämmen der Substantivs (§ 198 ff., §209 ff.) und 
adjectiva (§ 250 f.), bei den y-bildungen der n-deelination (§ 223, 
§ 226, § 256), sowie bei den verben mit j-praesens (§ 327) und 
den sw. V. 1. II (§ 356 ff., § 367 a. 1), wo weitere einzelbeiten 
aufgeführt sind. 

Anm, I. Das schwinden des j nach consonanten im 9. jh. (excl. 
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j nach r bei kurzsilbigeu) niüge noch durch hervorhebuug der speciellen 
Verhältnisse bestimmter quellen gezeigt werden. Während in Fa, K, Ea 
das i (e) noch sehr häufig eratbaint, ist es in den alem. B, Eb, H nur in 
wenigen beispielen erhalteni yoii bair. quellen ans dem an&ng des 9. Jb. 'e 
hat Exhort noch christäniun, pwrgeo, fiüeol (und fiUol), redia, radia, 
sunledna; Wess. liat: märeo, enteo, uaenteo, uuükon (2); dagegen hat 
das spätere Musp. aasser Untgiv (v. 53) stets schon verlast des j. ^ Von 
älteren &ünk. quellen zeigt Wk noch Überwiegend j, e. b. rehtiu, Xelliu, 
giUaibiii, geepphion, ihwfßeo, swadeäno, seecMa, gihSrie, seltener sohwnnd, 
z. b. tvnta, heilanto, thisu. Bei T ist j schon viel seltener, etwas öfter 
steht es nur vor u, z. b. crippea, betteo; 1. Sg. hdriu, luaniu, neutr, pl. 
cHnm«, gibeiniv, (Sie v. 25). Bei ist das j vüllig verschwunden: ea 
erscheint nur nach r und einigen gleichbebandelten kurzsilbigon (anm. S. 4). 

Eine genauere Chronologie des Vorgangs lässt sich nicht geben, du 
zuweilen in spüteren quellen noch die j auftauchen. Man wird zur er- 
klärung teilweise loeale Verschiedenheiten annehuien ddrfen, teilweise 
aber auuh verninteu kUnnen, dass das j, welches zuletzt wo) nur noch 
als moniilierung des vorhergehenden consonanten existierte, von einem 
spätem Schreiber noch als j gefasst werden konnte, während ein früherer 
den luonilliertBD consonanten schon durch das zeichen des gewöhnlichen 
consonanten widergab. So hat z. b. von fiänk. quellen der Ultere Ib. 
schon das j fast ganz beseitigt, während dasselbe in dem zeitlich nach 
folgenden Lndw. noch vollständig correct erscheint (z. b. gandiOt, mn- 
diöno, iciUion, eüian, kunnie). 

Anm. 2. Im ältesten ahd. war in endsilben ja (ja) zu e geworden 
(vgl. §59 a. I), z. b. sunte n. a. sg. plur, (ans ♦auni/a; d. Sg. sunfiM, 
§209); kennen (aus *kannjan; Lsg. kenniu, §314). In diesen tlillen ist 
also j' schon in der ältesten zeit verlorengegangen; es erklärt sich daher, 
dass bei den sw. v. I j vor e und auch vor dem durch angleichuGg an 
die st. V. eintretenden a (obd. chennan §314 a. 2. 3) fast gar nicbt vor- 
kommt. Beim Bornen ist mit dem a im S.V9. jh. auch das j aus den 
obliquen casus zum teil wider hergestellt {auntea, suntia statt sutite nach 
gfba einerseits und suntiu, »unteöno andererseits). 

Ueberhaupt läast sich bemerken, dass j am hUufigsten vor o und «, 
weniger häufig vor a, am seltensten vor altem e vorkommt (formen wie 
ktmnie, eüies tllr kunne, ellcs sind sehr spärlich belegt). Vor i ist ab- 
leitendes j früh ausgefaüen nnd kommt im ahd. gar nicht vor (vgl. Beitr, 
7,112.160). 

Anm. 3. Das j nach r mit vorhergehendem kurzen vocal muss sieh 
in seiner lautqualitat von den übrigen j unterschieden haben, und zwar 
kUnnte dieser unterschied der gewesen sein, dass diesesj schon frühzeitig 
zum weichen palatalen Spiranten, also zum gei^uschlaut geworden wäre, 
wählend die übrigen j nach consonanten halbvocale blieben und auf dem 
Wege der moaillierung des vorhergehenden consonanten allmählich ver- 
klangen. Das spirantische j nach r dagegen musste fester haften. 
Für diese auffassutig spricht, dass nach r das j nie zu e (vor o, a) wird. 
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»teo nie etwa *nerean, 'fereo, sondern nerian, ferio geschrieben wird. 
Ferner sprictit fiir spirantische geltung, dass das j nach r sehr häufig 
durch g gegeben wird (nauh anderen consonanten nicht!) z. b. nergen, 
Bpurgen neben nenen, gpttrien. Häufig wird sogar ig, eg geschrieben, 
wobei Tielleicht auch an einen zwischen r + pajat. Spiranten j entstande- 
nen secundärvocal (vgl. §69'>) gedacht werden kUnnte; z. b. nerigen^ 
spwegen, herie and herige T (d. sg. zu Am §202), feriw. und ferigim 
(fergen), neben keriwiga (Verheerung) auch herigunga, ja sogar keri- 
hunga (Ol. 1,371), vgl. werihan K (Kugel 44). — Entgegen dieser auf- 
fasaung spricht Elugo (Grundr. I, 334) die ansieht aus, dass j nach kurzem 
Toc. 4- r zum vocal geworden sei und zwar schon gemein westgermanisch, 
wie die mangelnde geminalion des r (§ 9K a, 3) ergebe. Danach wUrde 
also z. b. nerian dreisilbig und das g in nerigen ein nach §11T zu er- 
klärender zwischenlallt sein. Für diese ansieht macht Heinzel (Zs. f. iiatr, 
gj'mn, 41, 227) geltend, dasB im Petrnsliede (Ib. 33) nerian und ekerian 
durch die neumierung als dreisilbig erwiesen wUrden; doch kUnnen diese 
formen auch für 'nerijan, 'akerijatt gesubrieben sein, mit secundärvoeali. 
Während der hair. dialekt die rj-iotmeu durchaus festhält, hat da- 
neben das alem. und fränk. formen mit rr. Diese rr müssen als speciell 
ahd. erschcinungen betrachtet werden un<l sind von den westgerm. gemi- 
nationen zu scheiden. Withrend letztere entstanden, als das j noch 
existierte, so steht dagegen immer nur rr oder rj, nie rrj. Es findet 
sich ferio, nerie» oder ferro, nerren, niemals *fenio, *tierriea, während 
z. b. wilko, giBdlio a. a. im älteren abd. hüufig eracheineD. Vielleicht 
hat man die fnink.-alem. rr als ahd. assimilationen des (spitati tischen) j 
■Ji r zu betrachten (anders Faul, Beitr. 7, 115ff). Uebrigens sind die 
rr-formen im frünk.-alem, nicht aus schliesslich im gebrauch : z. b. braucht 
tomm, swerien neben werren, iwerren. und noch bei N findet sich rj, 
X. b, gertirien Boeth. 47'). — Weiteres Über rj und rr s. in der fleaiona- 
lehre, bes. § 35S a. 2, ferner § 21)2, g 223 a. 3, g 3Uä a. 2, g 307 a. 3, § 309 
a. 3, g 3IU a. 2, g 3U a. 3, g 316 a. 2. 

Es ist zu beachten, daaa nach l&ngsilbigen stummen auf r das 
l folgende j ganz in der gewöhnlichen weise behandelt wird: d. h. es 
I schwindet frühzeitig, so dass schon bei Itren, hören etc. gilt. Die- 
I Jenigen oberd. (bes. alem,) quellen, welche nach langem vocal consonanten- 
l, gemination haben (g3Gal>, bieten auch formen wie Mrrän, Wran, k£r- 
n (B). Hier erscheint auch das (bei knrzsilbigen fohlende) rrt, z. b. in 
I Eb rörriHn, rörredtto (Gl. J, 3ati. 363). Noch bei N sind solche rr nicht 
[ Betten, z. b. stüorrent, Jtwärra, wtärr^, Idchattarra Boeth. 

Anm. 4. Wie die kurzsilbigen auf r behandeln das folgende j zwei 
Wörter auf Ji: viinia frcnndin [N, Will.], auch mnign (z. b. Merigarto, 
Ib. 41); doch hatte dus wort nraprilnglich nicht j, sondern i vocal, als zum 
i-stamm tnini gehörig (vgl. g 22f; a. 3); neben regelmässigem brunna, 
pnmna (brflune) steht bei und an einigen andern stellen bruma mit 
einfachem n und läuger erhaltenem i (GraffS, 312). — Ebenso behandelt 
das j (ans lat. e conaonans) in dem lehnwort kevia cavea (mhd. kevie 
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Jcefige, nhd. käfich). Die westgenn. gemination fehlt durchaus id dem 
Worte reda (rede), daxu rrdSn (redeD); das j ist aber ausser alten quellen, 
die aucb sonst j haben {radia, rfdia, redea B, Exhorl., M etc.) auffalliger- 
weise bei mehrfach erhalten; redia, rediön 0; wozu auch die adjectiv- 
fonn redie I, I, 75 zu vergleichen ist. 

§ 119. Das auf conaonanten folgende J wird zum silben- 
büdenden i, v/enn es in den anslant tritt, nnd bleibt als zeugniss 
der y-bildung besteheu, anch nacbdem längst die inlautenden 
J verklungen sind; also kunni, g. kunnes; part. praes. wallanii, 
fieet mallantir, sw. masc. wai/anlo (älter n-allanieo): adj. märi, 
8w. maae. märo (älter märeo, märro). 

2. Liqnidae. 



§ 120. Germ.-gotisehes r ist der regel nach an allen 
stellen des worts aneb im abd. geblieben, z. b. rekt (got, 
raihls), heran, praet. bar {got. boiran, bar). — Im inlaut ist aber 
die zabl der abd. r sebr vermehrt dnreb den § 82", 1 besproche- 
nen Übergang des germ. erweichten s (got. z) zu westgerm. r: 
ahd. mero (got, maiza). 

Anm, 1. In einigen lehnwörtern findet sich Übergang eines r zu I: 
pilicrim peregrinns, martoUn (martern) neben sonstigem martorön, 
mwrmuUin (neben mv/rmwrär^ muruiuTare ; statt geuieinalid. chirihha (kircbe) 
erscheint alem. seit N chilicha. 

Ana. 2. In einsilbigen Wörtern mit langem vocal schwand aus- 
lautendes r seit dem 11. jh.r bei Will, erscheint icif, dd, sä, l-, hte für 
abd, ivär. dar, »dr, ir. Mar. Das letztere findet sich schon früher ala hia 
in OFreis. (Kelle 512) nnd Sam. 30. 

Sonst ist auslautendes r im ahd. fest, wenn auch die ausspräche 
teilweise wenig energisch gewesen sein mag, wie auslassungen bei un- 
geübten Schreibern anzudeuten scheinen, z. b. uuinta Voc, ubatrunchan 
Hb, feoziig Is. etc. (Scherer, zg. 180). — Auch in auslantenden Ver- 
bindungen muss r zum teil schwach articuliert worden sein; fllr geht 
das BUS reimen hervor wie amön : Itom, wort : giaamanöl n. a.; besonders 
widarort reimt auf not, gebot und ist auch einmal widarot geschrieben. 
Vgl. Zs. fda. 16, 12ü; Fletsch ilA. 

Anni. 3. In einigen iSMen findet sich r zugesetzt am ende eines 
vocaliach auslautenden wertes vor vocaliachem anlautr u'olar abur Ludw. 
57, bigtur unachtddic Erf judeneid (Denkm. 100). Vgl. Denkm. s. 3IJ1. 
Bier ist r bezeichnung eines zwischen zwei aufeinanderstossendeu vocalen 
sich bildenden lihergangslautes, indem der stimmton nicht durch kehlkopf- 
verschluss unterbrochen, sondern undeutlich articuliert hinübergezogen 
wird. Vgl. h (§ 162b), j (§ 117), tü(§M0a.2). In ähnlicher geltimg filr 
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einen nicht scharf ausgcpHigten Gtimniton Etelit yielleicht r iu rd für fh 
(§167 a. II); Tgl. femer die r in steroz etc. (§354 a. 3) und Bcrirun 
(§ 330 a. 3). — Zs. fda. 12,397; Beitr. S, Bäl ff.; 15,;i50fr. 

Ann), i. la Eii-at (Ib. 31, 3) Pli Erist zeigt siuli ein frühes beispiel 
der später im mitteld. und niederi). häufigen metatbesis. 

Anm. 5. Neben sprSchan (sprechen) kommt im abd. vereinzelt 
tpeehan vor (Grafr6,369; LitbL ISST, HO), das in den ausfall des r mit 
dem ags. spican (aga. gr. g 18U) zusaminen trifft. 

Anm. 6. Ueber die entwickelung von aecundärvocalen In r-ver- 
bindungen s.g6d; über hemmung des umlauta dnriih r-j-cous, im oberd. 
e. §27 a.2; über die weatgerm, geminalion durch r a. §%!>. 

§ 121. rr ist ahd. nielit selten. Eb ist a.) germ. rr in 
einigen ftlllen wie werran wirren, ferro fern, far, pl. fan-i stier 
(§ 95). b) jüngere (westgerm. ahd.) aHsimilation aus rz {rs) in 
irri, merren, durri etc.; aus rn in fränk. sierro ^ oberd. siemo 
(§ 99). e) Verdoppelung durch j naeli langem vocal im oberd. 
(bea. alem.) hSrrmi, tvärrer fUr gewölmücliereB höran, KÖrir 
(§96a.l, §118 a. 3). d) im fränb. und alem. statt rj nach 
kurzem voeal: nerren, ferro statt neriejt, ferio (§ 118 a. 3). 
e) darch vocalansfall in herro, erro (§2(51 a. 3), tfierra etc. 
bei T (§ 98). 

1. 

§ 122. Das germ.-got. l bleibt im abd. unverändert, z. b. 
leren (got. laisjan), filu (got. filu), hatlan (got. haldan). — U ist 
im ahd. sehr häufig und ist a) germ. gemination, z. b. wolla, 
fullan{%95), b) weatgerm. Verdoppelung durch >: zellen, jvillio 
- wlUo, giseUio — giselh (§ 96'), seltener oberd. nach langem 
rocal Ulan, teülan (§96 a. 1); c) Jüngere aBsimilation, z. b. 
smom (§ 99). 

Anm. 1. Ueber hinderung des umlauts bei 2- Verbindungen im oberd. 
§ 27 a. 2; Über seeundärvoca! zwischen öi, Iw s. § 69*; über E aus r in 
[ lehnwürtem s. S IM a. 1. 

3. Nasale. 



§ 123. Germ.-got. m bleibt an- und inlautend ahd. im 
ganzen unverändert, z. b. tnih (got. mik), gomo (got. guma), que- 
man (got. giman). Vor consonanten steht m nur, wenn diese 
labiale sind, z. b. umbi, tvamha, Umphan, kempho; vor nicht 
labiale consonanten kann m durch ausfall eines vocals zu stehen 
I kommen, z. b. rümla (aus *rüimla), praet. zu rümen sw. v. I. 
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§ \Tä. 124, SoDure conaoDanten : nasal n 



Abiu. I. Während m vor ahd. ph, pf, f (= gerin. p § 131) in der 
cegel bleibt (e. b. kempfo, kmnfa, nur ausnahmsweise kenfoT), so zuigt 
vor gerui. f das m im alid, die neigting in n Uberau gehen. Zunächst nur 
Im fränk. seit dem 9. jh. Hierher geliören fimf 6, mmft (zu täman), 
kvmß {zu qtiiman), samß, semßi sanft n. a. Bei Is. steht noch m (fimf, 
chumft), bei T ist schwanken {finif und finf etc., Siev. 20), bei aber ist 
n schon vüllig durchgedrungen, also finf, hinft, künftig, gizunft (aber 
Bteta limphan tXe.V). — lin oberd. hiilt sieh das m langer. Bis ins II. jh. 
Bind in oberd. quellen die n in der minderheit (vgl. z. b. Eljgel 59; un- 
eenftiu Rd, Gl. 1, VS4); selbst bei K steht noch meist nt (neben n, bes. 
in Nps.). Erst im mhd. wird auch oberd, n herrsuheud. — Der libergang 
des »1 in n scheint anzudeuten, dass das früher bilabiale genu. / im alid. 
labiodental geworden war. Doch vgl. Heusler s. 122. 

Anm. 2. Vor dem durch vocalausfall an das m getretenen t ist 
vereinzelt ein p als bezeichnung eiues Übergan galantes eingeschoben: gi- 
iuompf IM OFreis., ertiiompt istT. — Die gruppe nin, die inneinnia» (nennen) 
und »timna (vos) vorlag, ist nur selten (Is., T) noch erhalten, meist ist 
sie durch assimilatioD (§ 09) beseitigt. — Ausserdem kommt in compos. 
m oft vor nicht labiale consonanten zu stehen, z. b. tuimitag, tuomlih, 
ruomgSrnl, har{a)mscara\ nur selten tritt in diesem falle asshnüation des 
m ein, x. b. harla)n»cara (Ludw. 14) u. a. 

Anni. 3. Ueber m aus n vor labialen s. g r2ß. 

§ 124. Das auslautende m geht seit dem anfangre des 
9. jh.'s in M über, aber nur, wo ea flexionselement ist: 1. eg. 
praes. ind. habem > habin (§ 305), ebenso die einsilbigen tuom 
> tuon (§ 380) etc.; 1. pinr. n&mum, nemem > namun, nSmSn 
(§ 321); dat. plur. Itigvm > lagun, blinlim > blinlea, dSm > 
diji etc. Die ältesten denkmäler baben in allen dialekten noch 
die ffi-formen. 

Das anslantende m ist dagegen stets geblieben, wo es 
stammbaft ist, vreil daneben flectierte formen mit inlantendem 
m standen, z. b. (uom, g. tuornes; arm, flect. armer; ntm (imperaL 
zu neman). 

Anm. 1. Im fränkischen dialekt vollzog sich der Übergang des 
ausl. m=^ n bald nach S2U (vgl. Denkm. s. XV). Is, und Wk haben noch 
m, T meist n neben wenigen m (Siev. 2U), während und die späteren 
nur n kennen. — Im oberdeutschen scheint der Übergang noch etwas 
früher lu fallen, .Schon die alten glossen (KUgel 55 ff,), B, Kb, M, ExhorC. u. a. 
haben neben m auch einzelne n, in ziemlicher anzahl stehen die n in H 
(Siev. 20), Jedoch ist m auch oberd. bis in den anfang des 9. jL's das 
regelmüasigc. In Musp. ist n völlig durchgeführt, 

Anm. 2. Für auslautendes m sowol als lUr n kommt in hss. (nach 
§ 7 a, 3) auch die abkUrzung durch strich vor. In dcnkmUleru der Über- 
gangszeit kann man tiber die auflösung im zweifei sein, z. b. Lex Sal. 
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BfnS neben mägun und farahum, «rcunSedm. — Für die unsiclierheit der 
Bcliieiber in der Übergangszeit ist ea charakleristisch, dass sie (bes. in 
glossen) bisweilen ein nt setzen, wo n erforderlich wäre, z. b. almakticum 
(acc. sing.) Patern.; viele beispiele hierfür aus Pa, K, Ka bei Kugel 57, 
■weitere bei Graff 2, 590. 

§ 125. mm ist a) gernn. doppelconsonant, z. b. swimman, 
ffi-im — grimmer, slum — stummer (§ 95), b) westgerm, gemi- 
nation dnreli j {§ 96), z. b. frummen, oberd. Dach langem vocal 
(§ 96 a. 1) z. b. sümman, c) jüngere assimilation, z. b, mammunli, 
frammort, stimtna, alem. nemmeii f§ 99). 

Anm. 1 Assimilation liegt auch vor in abd. rom, g. ramm« neben 
raban, g. rabanes (rabe). Die vorahd form war *hralian, g. •Ärafne», 
darans halte ahd. die äexion n. a raban, g rammes etc. heryorgehen 
sollen. Zu rammes bildete sieb dann der n i«m, ebenso (vgl. § 6ä) 
g. rabanes zu raban. 



§126. Germ.-got. » bleibt im alid. im wesentlicben un- 
verändert, z. b, neman (got. nimart), hano (got. hana). Vor con- 
>Danten steht n, wenn diese dentale sind, z. b. bintan.cund, 
anst; auch oft vor labiodentalem (germ.) f ans m: ßnf, kvnfl 
(§ 123 a. 1). Vor labiale kann n nur in der zusammenBetznng 
zn stehen kommen; in diesem falle geht es oft in den labialen 
nasal über, z. b. im-biz imbiss; jedoch bleibt meist n bestehen 
(s. anm. 1). Vor gutturalen ist n gutturaler nasal {s. § 128). 
Anm. 1. Nur in festen Verbindungen, welche nicht mehr deutlich 
z aa am men Setzungen gefühlt wurden (so inibiz, doch findet sich auch 
inbiz), ist das m aueb in der Schreibung regel geworden. Dagegen konnte 
der Übergang des n in «i tot labial anlautendem zweiten compositions- 
gliede In der Bchreibung nicht durchdringen, wo das erste compositions- 
glied etymologisch klar blieb, wenn auch in der gesprochenen spräche 
aich der Übergang vollziehen musste. Am häufigsten findet sich m ge- 
schrieben in dun praefixen u?t-, in- z. b. uminoM, v,mbliäi, imbot, ivMxzcM, 
doch sind die Schreibungen mit n [uTmiaht, vnblidi, inhot, inbiman) weitaus 
überwiegend. Ganz regelmässig bleibt das n in voliwUitem, z. b. wiiiheri, 
btinb'irga, ibenmichd; ausnahmen sind sehr selten, z. b. spambette (Oraff 

1, 51), fikimbäre neben sMiib&re N, itainAort (?) Hild. 65. 

Anm. 2. Auslautendes n wird nicht selten durch strich über dem 

'ocal bezeichnet (vgl. g 124 a. 3); für inlantendes n ist diese abbrevlatur 
seltener. — Abfall des » im auslant findet sich hie und da, besonders 
ostöänk., z. b. WUrzb. beichte faste (infin.) vgl, Deukm. s. 560. fara 
(infin.) T; vgl. Fletsch 419 und Anz. fda. S, 301. Bei ist auslautendes 
« öfter im reime weggelassen, z. b. redino II, 14,35, vgl. QF 37, 8 f. — 
Ueber späteres vgl, Dcnkm. s. 401 f. 
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Im wortinnern findet sich anslaasung des n verschiedentlich in iin- 
aorgffiltig geschriebenen denlcmälerü, z, b. in Pa, K, Ra, vgl. KögelSDff.; 
in H B. b. ast, usih (Siev. 19); es sind dies Schreibfehler, welche tailweiae 
gewiss durch übersehen einer abbreviatur entstanden sind, wie z. b- bei 
T (2Q5, 3) Kuatih ft]r wantih wol durch uuätih der vorläge veranlasst. 

AniD. ä. In anivmo (schnell) tritt im frjink. des 9. jh.'s t für n ein 
(sKiww T, 0). Oberd. erBcheint erat spät (N) eliemo. Hier scheint dissi- 
milatioD der beiden nasale n — ni vorzuliegen; vgl. anch spätahd. itumif 
statt des älteren kumin [kllmmol, aus Ut. euminum) und ahd. himil (aas 
got, himini). 

Anm, 4. Im Physiol. steht n fUr nd in un (=««((), dorstüner 
(= dö erstuond Sr), vgl. § 128 a. 3. 

§ 127, nn ist a) häufig germ. nn (§ 95), z. b. rinnan, kan 
— kunnwn, äunni, man — mannes\ b) weatgerm. nn durch j 
(§ 96^) z. b. kunni, dennen, nSmanne, — oberd, auch öfter nach 
langem voeal (§ 96 a. 1), suannan, cruanniu (Rb) etc.; c) jllDgere 
assimilationen (§ 99), z. b. phenmruj, firstannissi (neben firstanl- 
nissi) etc. 

Anm. 1. Zuweilen findet sich nn statt eines einfachen n (vgl §94 
a, 1): bei fonne, hinnana, thannana; aach bei enklisis binnih (I, 25, 5 
=v bin ih); wogegen kanninan, mannia l{=:'man Bs) correct sind. Vgl. 
Kelle 513. — Physiol annimo, däranna. 



§ 128. Vor ff, k {obd. cA) ist n die bezeichnnng deß gut- 
turalen (reBp. palatalen) nasale. Derselbe findet sich nur in 
dieser stellnng, nie anlantend oder zwischen vocalen, z. b. lang, 
bringan, trinkan {trmchan), danc.\ 

Anm. 1. Vor germ, h ist der gutturale nasal schon im urgerm. ge- 
schwunden, indem der vorhergehende vocal zuerst nasaliert, dann gedehnt 
wurde (vgl. Grundr. I, 332. 35Ö), %. b. hdhan, fdhan (aus *hanhan, *fankan), 
praet. kiang, fang (§ Sm a. 4, § 33), brähta zu bringan (§ S64), düMa zu 
danken (§364); dSten verfolgen aus *anh^an; dühen drücken (zu diuinjon); 
Viiir&ht sobriua? (zu trinkan, Beitr, 9, 194); dihan gedeihen (§331 a. 1) aaa 
*pitihan (vgl. ags, praet. 5uw,^on, part. ^eSun^BW, ags. gramm. § 196 a. 4). 
- Vgl. §10na.l, §11)2.] 

Anm. 2. Der gutturale nasal vor g hat in nebensilben die neigung 
zu verklingen. So steht schon bei T canig ~== cuning, phennig -^ phen- 
mng, syintri(n)gitn (Siev. 22). Im spätahd. werden die nasatloaen formen 
cwiig, phennig häufiger (vgl. GrafT); doch gibt es auch weitere alte bei- 
spiele (jiendigoti, chuniges Gl. i,BO% 21 ff.). Vgl. Grimm 2, 296; Beitr. 
6, 139. 546. 

Anm. S. In einigen hss. findet sich fUr ng einfaches n geschrieben. 
So besonders im Physiol. 9 mal (vgl § 126 a. 4); gevanen (für gevangen), 
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i^rinet (»prin^ei), sinen (singen), tünon (eungon), beginen (begiengen), 
g^inma {gSnmga). EbeiiBD in Gc. S (Gl. 2, 162 ff.)' ^- ^- prinit, prunan 
169, 32 f., pezinmo 168, 39. 



B. Geräuschlaute. 

§ 129. FUr die geräuechlaute, welche von der hochd. laut- 
verachiebuDg betroö'eu werdeo, ist aaf die zuBaanneDfassende 
darstelluDg § 83 — 90 zu verweiaec. Die hier folgende be- 
Bprechung der einzellaute, welehe die speeielleren Verhältnisse 
der wichtigsten ahd. denkmäler nud dialekte vorführen soll, 
geschieht unter voranstellnng der gotischen zeichen, unter 
welchen sich am ühevaiehtlichaten die bunte mannichfaltigkeit 
der ahd. entsprechungen zuBammeDfaesen lasst. 



1. Lab 



ile. 



§130. Germ.p steht anlautend nur in wenigen Wörtern, 
;. b. alts. plegan (pflegen), penning (pfennig), zu welchen viele 
lehnwörter kommen, z. b. alts. patencea (palatium), pund (pfund); 
dagegen ist in- und auslautend p häufig nach vocalen, z. b. 
alts. opan offen, yripan greifen, diop tief; ferner steht es nach 
1 consouanten l, r, m, z. b. alta. Mlpan, w'erpan, ags. gelimpan 
(sich ereignen), sowie in der verbindnng sp, z. b. alts. spil, 
cosp (fessel). ^ Geminiertes p ist durch die westgerm. gemi- 
Dation (§ 96) entstanden, z. b. alts. s/ceppian (schaffen), ags. wppel 
(apfel), vorahd. '^kuppar (lat. cvprum); aber auch ältere germ. 
I.ÜP finden sich, ■/.. h, altn. tappi (zapfen), altn. klappa, ags. ctap- 
n (klopfen), vgl. Beitr. 9, 162 £f. 
Die hoehdeutBche Verschiebung des germ.p ist nach §87 
eine zweifache, entweder zur afi'ricata pf, ph (§ 131) oder zum 
(doppel-}8piranten ff (§ 132). 

§131. a) Im aulaitt bleibt p nnversehoben im mfränk. 

»und rheinfränk., also bei pad^ pluag, puzzi, pending, palmza, 
plSgan (andere beispiele s. Beitr. 9, 312). Im ostfränk. und 
oberd. herrscht die affricata pf, geschrieben sehr häufig ph, 
also z. b. bei T Pfenning, phlanzön, phluog, phuzi, phunl; — in 
K pfenfinc, pfad, pfifün, phinSn, phmunga. Die hochalem. 
^^ denkmäler verschieben meist das pf weiter zu f, z. b. in B; 
^B'/i<nf, farra (parochia); bei N fäd, fälema, fiegen etc. 
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b) Inlautend pp nod p nach m sind mfränk. nnd rhein- 
fränkifleh unverRchoben; jedocli hat der sUdrheinfränk. ver- 
BchiebuDg zu ph, pf, wie im ostfränk. und oberd. Naek / und 
r bleibt p nur im mittelfränk., in allen Ubrig;en dialekten, also 
auch im rheinfränk., ^\\iph,pf. In bestimmten Wörtern {anm. 5) 
wird jedoch bald rph, Iph za rf, If und auch statt mph erseheint 
öfter mf ('gelten nf, § 123 a. 1). Die boebalem. denkmäler führen 
die weitere versehiebung des ph zu f dareh, auch meist ff iür 
alte gemioata pp. Beispiele aus 0: aphul, scephen, scepheri, 
limphan (limpfart); gelph, helphan, helpfan und helfan\ harpha, 
sarph, niSrphan und närfan; — T: scephen, tropfo, güimpfan, 
scimphen (auch scimfen, scinfen); helphan, werpfan (selten 
helfan, w&rfan); — K: skephU, scepfenl, stapheo, suepfar; ka- 
stempkit, ckamf, kalimflih; iverphan und werfan (vgl. WllUner 18); 
— Musp.: khenfan, hilfa,' helfan; — B; scef/an, Umfan, chanifan, 
helfan, sarf 

In diesem buche ist bei beispielen, die nieht die form 
einer bestimmten quelle gehen sollen, stets die schreibnng pf 
oder ph angewant für germ. j7 im anlaut, sowie im intaut nach 
eonsonant und bei gemination. 

Anm 1 Fi ph ifw'A o ea altem pp entspricht, oft auch 
pph, ppf g lir h b ppli^, giaeepphSs, Wk scepphion etc. 

(vgl. das lg h ^ 144) E oll dadurch die lünge des lautes, der 
auf zwei a Ib h rt It d tl h gemacht werden. Vereinzelt finden 

sich ande g b kt b bniingen, wie fph, pjf, fpf, bph; lueli 



für einfach ji/i fi d 



gebet (Ib. 1 ) A ffkll ( 

Bei era b b 

23, le. IV 9 2 d 3 j7 

vereinzelt jj b h 

oberd. qn II ) d li t 

i&t ph aufzufassen; so wol auch pentinga 

auch pt für pht § 139 a. 7). Die im Keron. gli 



len solche gehäufte Schreibungen, 
f I h t nach r, l un verschobenes p in hUpit, 
i p f h\ n belege; theinfr. hilp auch im fcäak. 
t h Ludw. kamf (5ü), aber hilph (23). — 
h rr h dem mph auch einzelne Mp: limpit U, 
pl h { rner I intslupta zu intelvpfm. — Wo 
h d m ph vurkummen (wie bisweilen auch m ' 
als unvollkommene Schreibung 
in der oatftänk. Lex Sal. (vgl. 
r auftretenden p fäi ph 



will Eilgel (Beitr. 9, 312f.) ala rheinfränk. reminiacenzen erklären, 

Anm. 3. OFreia. aetzt flir anlautendes j) üfier bair.^ftein (phluag, 
phaä), iäBst aber meiat das p der vorläge stehen (Eelle 476). Auch H 
hat in pendinc, ardempant, ardampta das iheinfr. p stehen lassen. 

Anm. 4. Die weitergehende yeraehiebung des ph, pf zu ff, f ist 
wesentlich dem hochalemann. dialekte eigen; in andern oberd. quellen 
finden sieb nur vereinzelte beispiele, wenn man von den in anm. ä auf- 
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geführten fSllen dbcL l, r absieht. — Ducti üt auch im haabsiem. pf nicht 
ganz Tersohwiinden uncl besonders bei gemination ist es vielfach bewahrt, 
Ke affricata ist unversehrt noch in Voc. {pharra, phalanxe, Srpßr, 
tropfo); auch K^ hat affrioala, währuad K*- die alem. spirans hat {forzik, 
faiamo, smu&ffri), desgl. Ra (/(sftiif, suiffar, sceffen, keif, krimfit), vgl 
Kügel 73 ff. — Weitere alem. denkmaer mit f, ff sind H (fade, sekeffo, 
staffin), gl. Jun., Sd (fant pignus, falanza, fortik, fruanta, fanna, chamf, 
jedoch geminata pf: pisHpfit, chupfili), B, Rb (doch in der gemination 
Überwiegend pf: scopf, choppha, vgl. Ottmann 59) u. a. Bei N ist pf in 
der gemination reget (skipfen, skipfo, tröpfa etu.), sonst überall f Iflegen, 
chfmfo etc). Bemerkenswert ist, dass der alem. achreiber y in den T 
formen wie /lanzän, fiaze, iceffen, chfön hineingebracht hat (Siev. 15). 
Weiteres über das alem. f gibt Kögel, Beitr. 9, an f. ^ Im hochalem. 
dialekte ist also im anlaute germ.ji (/fe^an) mit germ. /^(/tirart) zasaminen- 
gefalleo. Jedoch muss immer noch eine lautliche diffetenz gewesen sein, 
<la nur für genn. f aach m (u) geschrieben wird. Vgl. g 138 a. 1. 

Nach den heutigen alemann, mundarten, welche stets pf haben, ist 
man jetzt geneigt, die altal. f, ff statt gemeinhochd, pf nur rär ungenaue 
graphische widergabe der gesprochenen affricata zu halten, s. Gruudriss 
X, 546. Eine andere autfassung vertritt Kaufmann s. 221 If. 

Anm. 5. Die würter, in welchen wahrend des 9. jh-'s genieiahochd. 
_^f nach l, r zu f wird, sind w'&rfan, dorf, helfan, u-slf (catulus, alta. hwSlp). 
^■Da^egen wird die affricata beibehalten bis ins mhd. in 8arpf (eearpf), 
Xearpfo, harpfa, gelpf; in diesen ist nach Beitr. 12, 5l'5ff. altes jjp (nach 
«Konsonant) anzunehmen, also s{k)arppo-, daneben (auf formen mit rerein- 
"Cachtem p zurückgehend) auch oft ahd. aarf, acarf, und das sw. t. 
-^curfen, seurfta aufschneiden, schärfen (auch scarpken). Vgl. noch Kauff- 
amano a. 22T. 

§ 132. Die apirantenverschiebuBg des gerio.;* zum gemi- 

aiierten harten '(bilabialen) spiraDten ^" tritt im in- und ans- 

Hant aaeh vocalea ein und gilt in allen bocbd. dialekten 

-«Ime unterscbied. Im aiislaut steht stets einfaches /(nach 

-§93). Ferner tritt aach im inlaut nach langem voeal meist 

einfaches f ein: nar in den älteren quellen ist ff noch häufig 

(§97). Nach kurzem Focal dagegen bleibt meist inlautend ^, 

seltener erscheint dafür in der Schreibung auch /". Also z. b. 

-offan; släffan nnd släfaii; släf, g. släffes, släfes; seif, g.sciffes; 

giscaffan, aber scuof, scuofun {scuoffun) zu skepfen (§ 347 a. 3). 

In diesen buche ist in beispielen, paradigmen etc., die 

nicht die Schreibung einer bestimmten quelle widerzugeben 

haben, stets einfaches f nach langem, ff nach kurzem voeal 

geschrieben. 

Anm. 1. Quellen, welche auch nach langem vocal überwiegend, 
oder doch noch häufig ff haben, sind B (hier ist ff regel, Beitr. 1,42U), 
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Pa, K, Ba, M, Rb u. a. Im ganzen ist ff nauh langem yocal niclit so ver- 
breitet wie zz [g 160). Da aber auch nach kurzem vocal iifter einfache» 
f steht, BO ist fllr manche denkmäler das verhältiiiss derart, dass nach 
kurzem vocal ff, nach langem f überwiegt. — Bei und N steht f stets 
nach langem, sehr oft aber auch nach kurzem vocal (z. b. 0: ofan, ofonOn, 
neben offan, offon/in, seife, ungüeaftin ; N: trefen, keskä/'en etc.). Aber 
auch ff 6ndet sich spätabd. noch hie und da nach Ungern vocal, z. b. 
Otloh: släffentemo, aber ruofi, raofo. 

Anm. i. la. hat consuquent nach langem vocal f, nach kurzem ff" 
(daußn, släfis, chisaiofi; chiscaffan, kantgriffa), auslautend f (lantscaf, 
chiscuof), AuffSUigerweiae aber etacheint je einmal auslautend unver- 
schobenes p in Bcaap, tiharhlaiipnissi, dazu das gleichbedeutende jih in 
Üph (2 mal; vgl. screiph, g ISh a. 2). Beitr. 6, 555. 

Anm. 3. Filr f (ff) findet sich zuweilen auch die Schreibung pA, 
unter welcher aber dann nicht die affricata, sondern der harte (bilabiale) 
Spirant zn verstehen ist. Häufiger ist dies in den Monseer gl., z. b. 
ttntiuphi (Gl. I, 326), irruophettt {Gl. i,S'H>); daneben aber In denselben 
gl. auch f, ff, z. b. tiuffi (61. 1, äBä); und vfilhg beweisend fiir spirantische 
geltung jenes pA ist, dassp/t ebendaselbst auch fUrgerm./' steht: § I3'J a. 1. 
Auch in der bair. beichte (Ib. 22) steht sldphanto neben y/i (in phi) =- 
getm. f. — ha Leidener WilL ist dieses ph filr f (und pht flir geno, ^> 
herrschend. Andere einzelne fälle sind z. b.: Mainzer beichte sdäphun 
(aber auch fhurphtigön); T seäph (13S„), ofpliano (i04j). 

Änm, 4. Einige würter, die sonst mit gemination ra\. pf zeigen, 
.{ommen daneben (auch ausserhalb des alemannischen glSt a.4) mit ff 
vor, was auf alte nebanformen mit einfachem p weist; z. b. scof, scoffea 
(poeta) la. neben aeopf (vgl. aga. scop, eeopes); tropfo und troffo (§96 
a.5), traf, drof (0); aphul apfel. aber affoüra (Beilr. 5, 524) apfelbanra. 

§ 133. Das p ist im ahd. gar nipht veraeljoljen a) in der 
Verbindung sp {§ 87 a. 5), z. b. spil, spinnan, x/zringan; hmispaldn 
wispeln, hrespan rnpfen; — b) in fremdwörtern, die erst in 
jüngerer zeit in die spräche aufgenommen waren, wie z. b. 
predigen, priestar, prösa, pe/i, pilicrhn, pulma, pina, para^, 
purpura; tempal, temprön ete. 

Anm. 1. Uebcr die Vertretung des p der fremdwürtor im ahd. vgl. 
die zasammenstellungen von Franz 12—18. — Bei manchen fremdwürtern 
d ifferieren die dialekte, ja sogar innerhalb desselben dialektes die special- 
mundarten einzelner denkmäler, indem die einen das ^ nach §131 ver- 
schieben, die andern dagegen keine Verschiebung zeigen. Solche wOrter 
sind z.h. pinön Ra, Rb, N ^ phinönB., pf'inönPii, ßnönK"; porta all- 
g emein oberd. = phorta T; prfssön Pa, K, aber frSeaati (Graff 3,36B); 
p lastar Voc, Gl. 1, RI8 ^ phlastar, aiem. j^ostar; pvzza nndpuszi (puteus) 
z. b. Rb, K'', Ra, Will. := phuzzi bei T und in einigen andern quellen 
(Graff3,355). — Rheinfränk. quellen wie dürfen hierbei 
mit herangezogen werden. 
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Schwierigkeiten machte das fremdwort opforän (opfern) nebst ab- 
leitungen, woneben in alten quellen auch formen mit ff' (z. b. offenma Is.) 
«fscheinen. Es liegen dem aber Kwei verschiedene lat. wUrter zu gninde: 
<ipw«M lind offerre; vgl. Jotande ed. John Meier (Breslau ISStI) a. 12T, 
iKaDÜmann s. 225. 

In den fremdwOrtern jiaalmo (psalmua), psitich (psittacus) fällt das p 
3ieJEt ab, also gowiihnlicb; salmo, sitich. 

Anm. 2. Das p in gp wird vereinzelt als 6 aufgefisst. Häufiger 

Tiei Will, im yerbam sprSchon iabrehhan, sbrihhet, sbrah. geabräche), da- 

3ieben sprang, apunne. Sonst nuc sporadisch iu glossen, z. b. gesbaldetien 

I *l. 2, 46li, sbritenda, ensbannenero Gi.2,iS', pisbräehant Q]. ],3%6; wis- 

1*8«* Bb (Gl. 1,472). 

Ganz gewöhnlich aber wird im späteren oberd. das unver- 
schobene p der fremdwUrter durch b gegeben, z. b. buzza Sam., S; bina, 
^inOn N, heUibina OFreia. (flir -pina 0), bredigSn N, bimentim PhysioL 
X>&s p wird also ganz gleich behandelt mit oberd. b^p (§130). — ■ Im 

t&ünk. ist dies b selten, z. b. bimima T. Bei ist in bsh und bredigdn 
d&s b darcbgängtg gebraucLt, während sonst bei ji nie schwankt; es 
muss also in diesen würtern eine lautliche ündening vorliegen. 
I 
[ § 134. Dem got b (aual. f) eDtspreehen im westgerinan. 

S"Wei lante: a) der verschlnHslaut b, welcher im anlante steht 
C^k-lts. bindan, beran) und inlautend bei geminatdon als bb. Die 
S"^miDation wird in den nieiateu fällen der waetgenn. ein- 
w-^rtang des j verdankt (§ S)6), z, b. as. Äiiiiw sippe, age. ri6& 
^»"IJpe, srt'pMan tüten. Anaserdem 48t b wahrselieiulich nach m 
allgemein gewesen {alts. lamb etc.). — b) der weiche (labio- 
<3.^ntale?) apirant, welcher im alts. durch ö, v, im aga. durch 
f^ widerg;egeben wird. Derselbe steht im Inlaute nach voealen 
■^ «nd consonanten (ausser wj), z. b. alts. getan, gevan; s&lio, 
^^lEo. Auslautend tritt dafür immer /"ein (alts. fi'fl/;j;e7/'). — Vgl, 
§• 82 \ 3. 

Von den hoehdeutsehen mundarten bat (nach §S8b) nur 
*^^8 mittelfränk. diesen lautstand bewahrt, vgl. im Trierer 
*-^ ^p. (Ib. 15) bodun, bat, — selvo, erve, leveu, beHve, ergeven. 

Anm. 1. Auch in einigen aus den nürdlichsten teilen der ober- 
^^^ünkischen, bez. mitteldeutschen mnndaiten stammenden quellen findet 
''^ «h inl. V. So im Amsteiner Marienleieb (Denkm. 3B), i. b. begeven, gif, 
setrifBi, tcif, lelves; — durchaus im Leidener Will., z. b. (Ib. 24, 1) silvo, 
*lwn. Auch das (thilringische?) stück de Heinrico (Ib. 39) hat v, f: 
-iewnu, hafodex, kafon. 
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% 135. Im oberfränkischen dialekt (ostfränk. nnd rhein- 
fränk.) steht im in- und auslaute wie im anlaute Überall gleich- 
mäsBig i, also bei biutan, binlan; lebSii, gebaji — gab. Hob; 
sibba. Vgl. §88" (nebst a. 2). 

Diese, dem oberfränk. dialekt gemässe sehreibnug ist io 
den beispielen und paradigmen dieses bußhes stets angewant, 
ausser wo die form eines bestimmten dialekts oder denkmals 
widergegeben werden sollte. 

Anm. 1. Das westgerm. (altääuLs.) hb erscheint bei und T rügel- 
mässig ala hb\ gihba, sbdibi (staub, vgl. got. stHijus], gotowebbi (feines 
gewebe), vhbig (nbd. üppig). Nur crippea krippe (alts. crihhia) ist bei 
T stets mit pj) geBchrieben, bei sogar mit Verschiebung MppAa (§ 131*'), 
als ob alts.j'i' zu gründe läge. ^ In den kleineren fränk. denkmälem 
finden sich versuclie die gemination als einen härteren laut zu bezeichnen 
durch 6p oder pb, z. b. la. Hpbea, Frankf. unsipbi, Lorscher beichte 
unsipberon, Würzb. gl. ubpig (Gl. 2, 92). In späterer zeit herrscht im 
oberMuk. für die geniination pp, k. b. atvppe, crippa Will. — Vgl- Bei- 
träge 7, 120. 

Änni. 2. Im auslaut bleibt im oberfräuk. meist 6 bestehen; jedoch 
erscheint statt dessen auch ab und zu p, z. b. bei T gücfip, arstarp; bei 
einige male wegeu des akrestichons : bileip, kleip; grap, gap Sal. 20, 30, 
aber auch sonst vereinzelt, z. b. scrip 1, 1, 2, und nach consonanten dfCer: 
da/mph^t, tartip, irstarp, vgl. Kelle 4T5. — Is. hat häufig ausL p: neben 
ab, gab, grab steht chiserip, chalp, katp, eBtp, chilaupnissa und mit ph 
geschrieben (=p, §1S2a.2) screiph, 2 bileipk, wozu noch in M lipk, 
Ifmph kommen. 

Auch vor dem t des praet, der sw. v. I (|363a. 4i>) bewahrt d&s 
fränk. meist b: gitoubta, gitnwbta T; doch kommen formen mit ji vor, öfter 
bei 0, z. b. gikrumpti, Meipta, 2 giloupta (gegen 19 giloMa), Kelle 475. — 
Beispiele ans kleineren denkm. bei Pietsch 420. ~ Bei Is. hapta (§ 36!) a. 2). 

Anm. 3. Im anlant imd Inlaut kommt ;; statt 6 im Mnk. nur äusserst 
selten vor; bei niemals, bei T nur ein intprennent 25, 2 (durch das i 
veranlasst), aber der alem. Schreiber y hat 2 prah, pütent, pSrahtnessi. 
Einiges in kleineren denkm. s. Pietsch 42Ü. — Inlautend^ statt b in haupit 
neben haubit Lex Sal. 

§ 1313. Für das oberdeutsche ist das statt oberfränk. 
b ersi^heinende p charakteristisch. Und zwar steht im ale- 
mannischen p im anlaute und inlautend bei gemiaation, 
während im einfachen inlaute l) herrscht. Im auslaute findet 
eich p etwas öfter, jedoch steht auch da meist überwiegend b. 
Dagegen haben die bairiseben denkmäler auch in- und aus- 
lautend regelmässig p, nicht 6. — Doch gilt alles dies nur für 
die ältere zeit. Später (10. — 12. jb.) nimmt auch im ober- 
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dentscben die sehreilmng b immer mehr Überhand und wird 
bes. im Inlaut herrschend, während im anlaut p nie ganz ver- 
drängt wird. Nur die gemination bleiht durchaus pp. — Vgl. 
§88 a. 2. 

Anm. 1. Für die alleren bBlrischen quellen ist inlautendes p ein 
ebarakteristisches merkmal (vgl. Steinmeyer, Zs. fdph. 4, ^6). Jedocb findet 
sich in mancben quellen daneben auch b im inlaut, seltener im anlaat. 
Pa hat inl. p : b isa verbifltniss 5 : I (KtJgel 106); in R stebt nnr^ (aasaer 
einem umbi), vgl. Willlnec 33. lOU; ebenso in Eib. und Casa. (z. b. Eih. 
-pot6m, pwrgeo — iiup6stun, calaupa, hapin), Wess. {forgäpi, gaiaitpa), 
"reis. pn. (e. b. pist, lipe. nur 1 «6ar), Musp. (timpi, arhapan etc., nur 
habet), Emm. (nur 1 farg^xin); auch pa. ViS (Ib. tiS) bat noch rmpe, 
hapet (kein h). In den Monseer und Emmeramer gl. flberniegen noch 
die inlautenden p, doch sind die b nielit selten: letztere nehmen dann 
immer mehr iiberbund; Bair. beiehle (Ib. 2'^ hat nur sniiprf, sonst über, 
ailbemo etc. Aber erst vom II. jh. ab verschwinden im bair. die in- nnd 
auslautenden p, während im anlaut p neben b bestehen bleibt, z. b. Heri' 
gartu (Ib. 41): perge, prunno, pi und bi, bat, biderbiu, aber hil. nur über, 
IS), Bbene etc. In Otlob stebt Überall b (bito, ubila. lob etc.), nur je ein- 
mal piet nnd tumpheit. Aehnlich in allen anderen spätbair. quellen, x. b. 
Wiener N b und p anlautend, stets b in- und auslautend. 

2. Von den aus rbeinMnk. vorläge atammendea altbaii. M 
imdOFreis. hat der letztere nur sehe wenige bair. p eingeführt (Kelle 473); 
etwas häufiger sind die jj in M, doch immer noch sehr in der minderzahl 
gegenüber den 6, z. b. plint, hapet, grapehOs neben gewöhnt, blint, habet, 

i. Die alemannischen quellen des !). jh.'s folgen meist 

:nau der oben gegebenen regel; z. b. hat E (vgl. Beitr. 1,4!S) anlautend 

(nur S b], inlautend b (nur 4 p), auslautend b (nur ä p), also pintan, 

haubit, lib. Aebniicb zeigen inl. b mit nur wenigen ausnahmen Rb, 

Sf^ gl. Jun., Sx. Pauler gl. u. a. — Bald nimmt aber auch b im anlaute 

In aL p9., welche inlantend stets b (ausl. kap) haben, steht im anlaute 

6 als ^ (z. b. bunte, barn, arbotgan — pi, pirum^, pttasum). Sam. 

ur kieprannen, praston, sonst 10 ö, auslautend aber 4 p, 2 b. ■— 

i>och bleibt das anlautende p im alem. bis ins mhd. neben b besteben; 

Mufig ist z. b. p in den St. Galler formeln Denkm. 7S. 79, andere ziehen 

Bei N ist der Wechsel von 6 —p durch das anlautsgeaetz (§ IU3) 

regelt. ^ Ebenso wie ahd. p — b wird das p mancher fremdwürter be- 

idelt, 8. §i3;ia.a. 

I. Die ältesten alem. quellen zeigen inlautendes p häufiger. 
item, bat neben ubik, 2 kilaubu anch picrapan und selbst H haben 
laatend zwischen vocalen 7'.< b, 36 j> (auslautend meist jj, vgl. Siev. 15); — 
io K, besonders in K^, überwiegen die inlautenden p weit, ebenao bat 
Ba die & nur in der minderaahl (vgl. Kugel 107). Auch in Voc. über- 
kriegen die inlautenden p (II p, 7 b). Da dies die ältesten alem. quellen 
~ id, so darf man sehliesscn, dass im S.jh. auch das alem. die inlauten- 
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den j) hatte. Dasn stimmt, dass nach Henning 132 auch in den 8. Galler 
urk. bis 769 die inlautenden p den b ziemlich die wage halten, wahrend 
später b weit überwiegt. Es sind bIho für die ältesten zelten (8. jb.) die 
inlautenden p kein unbedingtes kriterium bair. heckunft (vgl. Lit. Central- 
bUtt 1870, s. 1464). 

Anm. b. ritr die inlautende gemination {^^ ft^uk. bb § 135 a. 1] gilt 
im oberd. durchaas pp, auch in den quellen, die inlautend sonst regel- 
mässig b haben, z. b. alem,: sippalb, cotatceppi Rb, uppigB; spätbair. 
wppigemo bair. beichte, uppigaa Otloh, uppic, atuppe, chrippe Wiener N. 
— Andere Schreibungen sind selten, doch findet sich zuweilen bp (pb), 
z. b. lApir, Tibptgi, lubpdra venefici (zu luppi gift) Rb; ganz vereinzelt 
auch bb, z. b. cotauuebbeg Bd (Gl. 1,'i''i). 

Sehr selten findet sich pp {bp) im altoberd. auch als gemination 
durch j nach langem vucal (§96 a. I), häufiger nur in B: erlauppe, lip- 
panti, erUivbpan, trmbpe, kdaubpamees und (mit 66) K66e (Beitr. 1, 4!9). 
Sonst findet sieb dies nur vereinzelt, z. b. galoMp^tenne £xh., biuappo 
Rb (Gl. 2, 3iig). Gewöhnlich steht in diesem falle nur einfaches b {p) ; so 
auch in B erlaidicn, libuvti ote. 

f. 

§ 137. Das gerui.-got. f ist im ahd. weseatlich besteheo 
gebliebeu. Zu beachten ist dabei, dass ea von dem neuen 
ahd. /", ;f, welches aus germ.;* entstand (§ 130 ff,), im ganzen 
getrennt gehalten wird. Das neue ahd. f steht nur in- und 
anslantend, während im anlaut (mit ausnähme des hoebalem.) 
ahd. pf, bez. p dem germ. p entaprieht (§ 131), ao dass also 
ein anlautendes f nur altes germ. / sein kann. Ferner war 
das neue f im inlaut quantitativ länger (//"!), als das germ. 
/ und auch qualitativ scheinen beide f verschieden gewesen 
an sein, indem das neue /", ff' (= germ. p) sieher bihibial war, 
während das alte f sich zur labiodentalen ausspräche ge- 
want zu babeu scheint (vgl. § 123 a. 1). 

Das germ. f (nicht aber das bilabiale neue ahd. f, ff) 
wird als labiodentaler laut im ahd. orthograpliisch häufig durch 
« gegeben und zwar meist im inlaut, seltener im anlaut, nie 
im anslaut, z. b. farnn. uaran; haf, g. houes; auur. In neueren 
drucken wird für das u der handschriften, welches statt f 
steht, meist das zeichen v eingesetzt (vgl. § 7 a. 4), also varan, 
hoves, aiiur geschrieben. Auch in diesem buche ist diese 
Schreibung durchgeführt. 

Anm. 1. Aus der Vertretung des lat. i' in fremdwlirtern durch 
ahd. V, f (vgl. vm, fers versus, kei-ia caviia etc.) zieht Franz (s, 20 ff.) 
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aclilQaae auf den ilberltltt des früher bilabialen genu. f in labiodentale 
ArticulnlioD, 

§ 138. Im anlaut ist das gerni. /" stets ala ahd./'(y) er- 
balten. Beispiele sied zablreicb, z. b. fuoz (got, ßtus), fila, 
vilu {got. ßu), filier (got. fati(tr), pram, flttoi (got. fiödus). 

AniB. I. Die widergnbe des germ. f darch v (in den has. u, § 137) 
^st anlautend im älteren nlid. selten. Die älte&ten quellen, wie Pa, K, Is. 
u. a. haben v gar nicLt, oder nur sehr vureinzelt, was darauf hinzudeuten 
scheint, dass daniala f noch nicht ganz labiodental war. Auuh Bchreiht 
TMdit wenigen auanahnien {Kelle 479) imnier f im anlaute. Bei T dagegen 
^Ind die i' schon hüiifiger (besonders bei Schreiber y, Siev. 16), z. b. uinf, 
-«foran, willent. Von alten oberd. quellen hat Rb vor vocalen 'i7 v (: 321 f, 
Ottmann 61); Musp. hat schon 21 v, 18 f. Mit auBgang des 9. jh.'s 
nehmen die v zu. Im Liidw. sind sie häufig (Vrartko), in Merseb. durch- 
gängig. Im 10. und II. jh. pflegt f und v ziemlich regellos zu weehaeln, 
-obwol meistens noch das f überwiegt. — Bei N steht meist f, bes. im 
Sl.Cap., doch findet sich (nach sonorem aiiakut, a. § 11)3 a. 3) such v nicht 
^^elten. Dagegen schreibt N nnr /' fiir gemeinahd. jj/' {§131 a.4), nicht v, 
^^ärelches nur in ^aaz vereinzelten fällen fehlerhaft erscheint, wie ulägin 
-^^=.pfiägin) Boeth. 21'>. — Bei Will, ist u herrschend, er schreibt f fast 
^«lur vor u, l, r (also t'ä.oz, fliz, frido); eine auch im mhd. vielfach sich 
^^eigende orthographische Übung. 

Anm. 2. Anlautendes f wird nach dem praefix ant-, int- (§ 73), be- 
^Bonders in späteren quellen, derart mit dem f des praefixes versohmolzen, 
~^asH die grnppe tf znr labialen affiricata pf, ph sieh asaimlliert. Neben 
-^ntfähan, intfähan, hifälum der älteren zeit erscheint schon bei T in- 
-^hältan (auch intphähan geschr.). Später ist inphähen Läufiger, doch ist 
auch die schreibuug infdhen üblich, In der jedoch das /'bilabial ist 
-^dem aus pf entstandenen gleich, gl'M) und deshalb nie durch ti ver- 
beten werden kann. Die lautlieh nutwendige asslniilatlon des n vor 
"bilabialem pf, /" zu m (§ 126 a. 1, vgl g 123 a. I) tritt in der schreibnng 
MUT selten auf; ifnph&he», hnfähen. — Ganz die gleichen erscheinungen 
-gelten für intfiAlan (inphiMen), intfindan, infindan {injihinden), intfaran 
■{inpharen) nebst den zugehörigen nominalen blldiingen und ableitungen. 

§139. Im iiilaute und auslaute liegt germ. /" nur in 
einer beschränkten anzalil von fällen vor, da die meisten dieser 
/ schon im nrgerm. erweicht waren (§tJl'', 2) und demgemäss 
im gut als b, im abd. als b (//) erscheinen. Das inlautende/' 
wird im ahd. meist v [u] geschrieben (§ 137); die sebreibuDg 
/ findet sieh nnr vereinzelt daneben: nur in conaonanten- 
verbindungen ist f herrschend. Beispiele: keff'en heben {got. 
hafjaii), pvaes. he/f'ii, liccis, hevit (§347 a.l), dazu Amsr sehwer, 
htm ele\atiu; znivo und zwwal zweifei (got. tn/ei/li'), iieuo neffe, 
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gräv(i)o graf. 



( kühn, 



avur, avar wn 



der (got. afar), 



ofeo, diuva, divfa diebBtahl, href, g. hr&ves mutterleib, hef, einlif 
11, zwelifV2,; — naeb consonanten mit häutigerer Schreibung 
f: fimf, flect /Sm/S, fi«-vi 5 (§ 123 a. 1), ivalf, g. wolvis (got. 
n-ulfs), hwerfan, n!er{a)van sieh wenden (§ 337 a, 3), durfan be- 
dürfen (§ 373). ^ In den consonantenverbindnngen ff, fs steht 
nie V statt f, z. b, krafi, biß, afier, süfl{e)ön seuJzen; lefs lippe. 

Zii den germ. inlautenden v (/") treten viele v in fremd- 
wörtern, wie brief, g. brieves (breve), kevia (eavea), evangelio, 
tiufal, diuval (diabolus) n. a. 

Änoi. I. Das inkutende v (^^ germ. /^ ist jedenfalls ein stimm- 
loser laut, wenngleich wol mit schwacher articulatlon (lenis), und zn 
trennen von dem im mittelfr. stehenden (stimmhaften) v im inlaut ^= 
geueinähd. h (vgl. g 134), 

Aom. 2. Die Schreibung f zwischen vocalen ist nur iu ganz alten 
quellen häufiger; besonders in Pa, E, wo die v in der minderfaeit sind 
(Kligel 124 f.1, z. b. zuifal, afar, arhafit Pa, hofarohti, afalöndi K. Später 
ist intervocalisches f aasnabme, z. b. zwif'al, diufa B, hefige, diwfale T, 
afur 0. ^ Auch nach consunanten, wie in wirvan, finvi überwiegt v die 
hier immerhin h'äufigeren /"; nur in den formen von darf, durfan (§ 3"3) 
wird nie v geschrieben. 

Anm. 3. Es ist zu beachten, dass das ahd. in einzelnen Worten 
den unerweichten laut {v, f) hat, wübrend im got. die erweichung {h) 
steht; HO in dwrfan (got. /'Otirfcon), kuiirvan Igot. halrhan, vgl. jedoth 
a. ä), einlif, zwelif (got. d. aitilibim, twalibitn). 

Anm. 4. Die westgerm. gemination des f durch j liegt vor in den 
praesensforiuen tod hr.ff'en heben, mit ausnähme der 'i. 3. sg. ind, kevis, 
kevit und der 2. sg. Imp. hevi. Doch ist die gemination ff' nur in älterea 
quellen bewahrt, z. b. heffenti, heffan K; keffenti, irheffeO; in einigen 
quellen wird für dieses (wol sicher noch bilabiale) /f' sogar j)/' geschrieben: 
hepfu, t^arhepfendils., erhe^pfent Gl. 2, 238, v.rhepphanti-u Graff 4, 822 
(Da.), dazu (mit fph, vgl. §131 a. 1) arhefpket R. — Bald jedoch dringt 
einfaches f{v) In alle praesensformen, so dass heven die gemeinahd. form 
wird. Vgl. §347 a.1. lieber das zu erschlieasende *i»(se;?em vgl.§347a.2. 
— Uebete andere ff vgl. Beitr. 9, 159. 

A nm Nach ^ 1(12 steht ahd f v mit b in grammatischem Wechsel, 
also heffan — hjtvb durfan — darbin dwb dieb — diuf i dmta diebstahl; 
ih)riuta peatis rw/'lepra — nofi lepros« s — Oefter aber tritt auch im 
ahd ra demselben worte je nach zeit und ort bald f v bald b (p) 
auf Besonders fränkische denkmäler haben m manchen wdrtem stets 
oder vorwiegend b gegenüber sonstigem / z b itirban T ^ hic'ir- 
fan tc^Tian hebig sahwer 0, thiuba 1, Siubiu Lex 8al abui T. Aber 
auch im oberd findet sich b statt f i Zwar tritt erst bei N regelmässig 
abet abeje« lUiben fllr dlteres atw aiaron ire>\an em aber aneh 
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schon in ganz alten quellen findet sich ächwftnkea; z. b. ktnSrhan, wir- 
pan '^ hwerfan; hivhan, hhipaii (lagere) neben hiufan (got. hittfan) in 
Pa, K; ruaba (niinierua) Rb, B, roapa Pa = ruava B, H, ruova Masp.; 
aipar, eipar (scharf) Pa, Ra ^= «'««■ N {nhi. eifer); hepig, hebig in batr, 
glosaen häufig (Graff 1,826) = hevtg. Weiteres bei Holtzmann, altd, gr. 
303. — Die erklärung dieses Schwankens zwischen f nnd b wird meist 
in verschiedenartiger ausgleiuhung früheren flexivischen grammat. Wechsels 
in snchen sein. Vgl. k. b. das lu hiv'erfan § 337 a. 3, hiol'an g 334 a. 2, 
und hejfati § 347 a. 1 bemerkte. 

Anm. ü. Sehr selten wird uu atatt des u (l') geschrieben. Beson- 
ders in M stets aiaiar (= avar), einmal krSuue (d. ag. zu hrSf], hawta- 
nares, vgl. Hencb s. IlSf.; auch in H ein ouuar (4,3) uetien sonstigem 
öfiw. Weitere beiap. s. Litbl. 188", III. 

Änm. 7. In der Verbindung ß {ß) hat das germ. /' einen härteren 
laut bewahrt: besonders spätbair. quellen {Weinbold B 134) schreiben für 
ft ziiiveilen pht, x. b. Mons. gL aphter Gl. 1,361, gäphtode, itnsemphti 
404. Auch fränkisch (Pietseh 424), 7.. b. tkurphthiyon Mainser beichte, ge- 
scripMe Leidener Will. Vgl. § 132 a. 3. — Das ph dürfte bilabiale aus- 
spräche dieses f fllr die betrefTenden Specialdialekte beweisen. Nicht 
anders ist das pt in kapt, heplidun, haptbandun (Merseb.) aufzufassen, 
welches nur unvollkommene Schreibung für pht (ft) ist. Weil«re beispiele 
des pl für ft a. Seiierer, zg. 136; Heinaiil, niederfr. geschäftsspr, 12-1. Vgl. 
auch Bezzeub. beitr. 9,5; Kaiifimann s. 231. 

Im mittelfr. Trierer cap. (Ib. 15) erauheint M für ft (in der ha. th 
geschrieben, vgl. § 154 a.3); ather (^ after), uuizzetathia (= u^zzöd- 
haftiga); vgl. Deukm. s. XVII, s. ä3S. Im Darmstädter Suminarium Hein- 
rici liiht, scaht, ahter Germ. 9,18. 

2. Gutturale. 



§ 140. Germ, k ist sowol anlautend als in- nnd aoslantend 
häutig. In- und austantend steht es nach vocaleo, sowie nach 
den eonsonanten /, r, n (z. b. alta. nki, folk, wirkian, thunkian). 
Die ziemlich häufige gemioation kk ist zum teil alt (§ 95), z. b. 
ags. loccian locken, altn. hnakki der nacken, zam anderen teile 
ist sie erst im westgerm. entstanden {§ 96), z. b. alts. tvekkian,- 
acear. — Die häufige Verbindung sk steht an allen wort- 
stellen. 

§ 14] . Nach § 87 wird das alte k im ahd. teils zum gut- 
turalen (doppel-)8piranteo hh verschoben (§ 145), teils wird 
es gutturale affricata im oberd. (§ 144), während es im fränk. 
unverschohen bleibt (§ 143). Abweichend entwickelt sich die 
grnppe sk (§ 146). 
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§ 142. Zur Orthographie ist vorab zu bemerken, dass 
statt k sehr gewübnlicli das zeichen c angewendet wird. Am 
liänfigeten im auslaut (folc) und vor conaonanten {cleini, skancla, 
n/ecken), doch aueb sehr oft vor den vocalen a, o, u (com, 
accar). Vor e und t dagegen steht immer k, da c hier die 
geltnug der affricata z bat {luden = liiziku), vgl. § 157. In 
der häufigeren oder selteneren anwendung des c weichen die 
einzelnen denkmäler sehr von einander ab; so suhreibt z. b. 
fast ausnahmslos k. 

Die Verbindung krv wird regelmässig durch o'* bezeichnet 
{quema»). 

Anm. 1. Der ags, schrei bgebrauch, nach wekheni e auch vor e 
und i = k steht, findet eich apnrenweise auch in ahd. hss. Regel ist 
dieser gebrauch im Voc. (e. h. cinni, csla, mtincil); gewühnlich aber sind 
die falle nur sehr vereinzelt in hss, des S. und 9. jb.'s, z. b. arcennit M, 
cind (2 mal) T, 

Anm. 2. Für gw findet sich öfter auch g«u gesohrieben (z. b. guuj- 
man, quudtaTi M); nur sehr selten steht daflir cu (ku), z. b. cuimit, evSnÜn 
Lex Sal., — vgl. jedoch oberd. veracliobenes chu § 1 44. 

§ 143. Im anlaute, sowie inlautend bei gemination und 
nach den consouanten /, r, n bleibt das alte k im gerammten 
fränkischen dialekte unverschoben. Beispiele aus T: ceilb, 
kind, kioxan, cund, krieht; accar, bilhekkii, scalc, wirken, thanc\ 
— aus 0: kalt, kraft; fakala fackel; dunkal, folk, werk. 

In den beispielen dieses buches wird — wo es nicht be- 
ßondera auf die form des A--laut9 ankommt — stets die dem 
fränkischen lautstand entsprechende bezeichnung durch k {kind), 
resp. der geminata durch ck {ackur) angewendet (also nicht in 
oberd. weise cir. chind, achar). 

Anm. I. Die gemination l(k wird bei gewöhnlich durch ein' 
faohes k bezeichnet (^SKa. 2): akar, loMn, inaken,, irräien, wakar et«.: 
im verse maclit jedoch ein solches fc position und erweist so seine aus- 
spräche als geminata. Selten schreibt auch kle, ek (z. b. tukke, ir- 
gviddt), vereinzelt gk {irqitigken, quSgkai); Üfter dagegen steht ch (s. b. 
irreehen, wachar), s. Kelle 521, vgl. jedoch auch g 145 a.6. — Auch bei 
T findet sich nicht selten statt des kk, ck, cc nur einfaches k, z, b. tkeki, 
atvke, nacot (Siev. IT), 

Im auslant und vor consouanten wird diu gemination (nach § 93) 
stets vereinfacht, z, b. loc, amak, thacta (praet, zu tkekken). 

Anm. 2. Nur selten begegnet im frank. ':h (bez. gemination cch) 



143. Gutturale geräiiaclilaule : k 



107 



statt k. Bei T im anlaut nie, im inlaut nur untarmerchi lUT, ä, weitere 

S flüle {uueechit, achre, uuirche, folche, vorsenchit) gehüren dem alem. 

Schreiber y an. — bat im anlaute einzelne ch, von denen cMret S. 25, 

•eligri H.53. durch das akroslichon verureacbt sind; andere viechuam, cMnd 

im anfing des 1. buches (Kelle 52 1)). Inlautend ausser bei gemination 

iB. anm. I) nur ein «calchea (V) und archa (VP). — In kleineren denkni. 

finden sich einige weitere ek, so im Wk gotcimndi, giufuirehen, aecchiä, 

•qitecchem, fränk. taufgelübn, (Ib. 12) ehiriehün, Strassb. eide (Ib. 17) folchen, 

liänfig in Mainzer b. (Ib. 21} u. a., Tgl. Denkm. s. XXV, Pietsch 431 ff. — 

lUan wird diese vereinzelten frUnk. ch (Ur abweichende bezeichnungen der 

~tenuis (die vielleicht aspiriert war, vgl, anm. a) halten und sie von der 

^aberdeutschen affricita ch unterscheiden müssen. Doch vgl. Kauff- 

aaiann s. 242. 

Anm. 3. Eine von den übrigen fränk. denkmUlern völlig abweichende 
Stellung in der bezeichnung des k (und ebenso des g § 14S a. 4) nimmt 
Is. setzt c im auslaute {folc, ohidhanc, fleisc) und in se vor 
nnd cons. [scaap, scoldi, scitld, acriban,, jedoeh achoMe&n). Da- 
gegen setzt Is. durchweg ch im anlant {chalp, ehi-nd, ckn'iht, chraft etc.)^ 
S-vIautend nach cons. (folches, viirehitm, scalche etc.), in gemination (ar- 
-^jjechu, antdhechidiu; mit eck: antdhtecHdero, dhecchiddn), deagleichen 
, i {scheffidhes, fieisckes, himüUchin). Auch der Verbindung ji» 

Lpwrlrd stets ein h nachgesetzt {quhabn, qiihsdan, quhoman), vgl. Beitr. 
I, 307. 

Obschon es als sicher zu gelten hat, dass das ch (quh) in dem 
iSialekt des Is. nicht oberdeutsche affricata sein kann, so ist doch die be- 
-^eutung des angefügten h nicht zweifellos. Holtziuann (altd. gr. 261) 
~^Kiimmt ck für romanische Schreibung der tenuis A:, Müllenhoff (Denkm. 
-:^, XXV) bUlt die ch flir eiowü'kung alemannischen schreibgebraucha. Jener 
-ansieht stehen die qnh entgegen, dieser das consequente auftreten des 
^^loasen c im auslaut (Is. /bic = alem. fokh). Es muss also doch wol 
--^as h eine modification des lautes bezeichnen sollen und man wird (mit 
^UJilrrenberg, Beitr. 9, 384 f ) annehmen dürfen, dass bei Is. ch ein aspiriertes 
—^c bezeichne, das vielleicht überhaupt dem frUok, als Vorstufe der oberd. 
-affricata zuzuschreiben ist. 

m. 4. Bei wird Statt k oft g geschrieben, wenn inlautend 

: das t des praet. der sw. v. I zu stehen kommt; doch ist k da- 

l ~aieben gleich häufig, z. b, drankta und drangta, wanHa und wangta, 

Bawfct« nnd (P) sangi«, nur skrankta, skankta (zu drenke^i, wenken etc.); 

f -^hagta und thakta (zu theken), scngta und scrikta (zu skricken) etc. 

"Tgl. Kelle 523, Pietstb 429. — Ein im auslaat für k bei eiuigeraale auf- 

"tretendes g In thtmg, a'ang, leirg, scalg u. a. wird von Kelio 524 als dem 

=suhreiber von hs, V zugehörig erwiesen und ist vom corrector oft in Ä 

-gebessert. — Man wird in diesen g vor t und im auslaut die bezeichnung 

«ines weniger intensiv (uoaspiriert? vgl. anm. 3) gesprochenen k sehen 

mQsaen. — Äebniich nach n bei N g 144 a. 4. — Auch im anlaut findet 

sich Kuweilen g zur bezeichnung eines reducierten k, so bei Will, immer 

SJiSM statt kneht, anderes bei Graff 4, 2. 
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§ 144. Im oberdenteeben tritt in den fallen, in welchen 
das fränkische UDverschobencB k bewahii (anlaut oder gemi- 
nation, oder nach l, r, n) die veraebiebung ein zur affricata 
kx (d. i. t + gutturaler harter spirant h). Die gewöhnliche 
bezeichnung dieses lautea ist ch, in der gemination auch oft 
cch; entsprechend der Verbindung (fränk.) qu erscheint oberd. 
meist chu (seltener chuu), in manehen älteren quellen auch 
qhu (seltener quh, vgl. Beitr. 9, 307. Beispiele: chorn, chindi 
dechan oder decchnn (decken), poch (bock), g. pockes oder 
pocckes; scalch, jlarcAan (stärken), Iriitchan; chuedan, chuueman, 
erqliuichan, quhedan. 

Jedoch kommt auch in oberd. quellen (besonders der 
älteren zeit) die Schreibung k, c, bez. qu nicht selten daneben 
vor, also kind, -com, guedan etc., so dass dann graphisch keio 
unterschied von den fränkischen formen vorliegt. 

Anm. 1. Daa clt steht hier noch in seiner eigentlichen bedeutnng, 
nämlich c (^i) + Ä (spirans =;(}, also eine dem labialen pf gani analog» 
Verbindung. Bald aliet fing man im ahd. an, mit ch auch den gutturalen 
Spiranten zu bezeichnen (§ Hb), wodurch die Hchreibung des oberd. leiclit 
missyersländlich wird. 

Statt ch als zeichen der affricata ist das eigentlich gleichwertige kh 
nur wenig in gebrauch gekommen. Sehr häufig steht kh nur in E)) 
(Ei3gel S3), ferner in Patern, {khorunka, qhulkhe, khirihhün). Husp. 
(khunvne, khenfun, qMekkhin). Sonst noch sporadisch in M und in yer- 
Bchiedenen glossen (GrafT 4, äSO). 

Änm. 2. &) Das k, e (qu) statt eh ist im älteren obord. sehr ver- 
breitet Man wird darin eine ungenaue bezeichnung der affricata sehen 
müssen. Manche ältere quellen haben neben ch keine oder doch nur 
verhältuiss massig wenig k, c; solche sind z. b. Pa, K, K% H, Rh, B u. a. 
Andere dagegen haben die k, c in grosser menge. So a.b. im Mnsp.: 
neben -1 kh (a. anm. I), 3 ch {chunHo, tueckaHt, kimarchöt), 3 h (in marha} 
stehen 8 k (kistarkan, kreßic, manatnnes, varsenkan etc.); ähnlich in 
E>', Ba, M, Sam. u. a. — Auffällig zeigt Yoc. regelmässig c, dorn nur 
sehr wenige eh zur seite stehen (Henning SS). — Selten begegnet in 
glossen (wol nur v erschreib ung) anlautend h statt ch, z. b. hrefti, arAuu^me, 
harles Rh; vgl. Bettr. 9,305 anm. 

b) Die jüngeren oberd. quellen des lü. ll.jh.'s dagegen haben im 
allgemeinen das eh weit regelmässiger und zeigen nur selten daneben 
einzelne k. So herrscht ch durchaus bei N und ebenso in bair. quellen 
wie Wiener N, Ambraser predigten, Otloh, Merigarto etc. Auch in ps. 138 
(Ib. 38) steht ch durch (chSrte, irehennit, gidanchen etn.) und OFreis. setat 
sehr häufig ch fllr k der vorläge ein. — In diesem späloberd. herrschen- 
den ch kann sich ein lautilbergang der aflricata in den Spiranten aus- 
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«Irfleken, der insbesondere für das apäl&lem. Qi; vgl. anm. 4. .i) mit wahr- 
aeheinliuhkeit angenommen \verden darf, — Vgl. Beitr. 6, 556 ff. 

Anm. a. Die beieichniing der gemination durch cch neben der 
häufigeren durch ch (vgl. pph neben jtsh §191a. 1) findet sieb in allen 
Perioden der aprache, z. b. mcchi, arziKcke Pa; seechea E; dccchan, ir- 
4ihmccke B; zwcken, Seehert Wiener N; bei N ist cch völlig herrschend, 
Y. b. uveechen, diccho, nacchet. Nur sehr vereinzelt steht ceh auch 
ala unechte gemination (vgl. § 94 a, l\ z. b. kadaiKcho Emm. (neben 
tranche). — Ausser der (nach anm. 2») häufigen bezeichnung durch ck, k 
i^.h. aekar, redns Ra, stuki, strik, thicnsB K^) stehen als seltenere be- 
zeichnungen der gemination in octbogcaphisch schwankenden stücken ver- 
«inzelt uuch andere Schreibungen; vgl. 'i. b. die aus K'' vun KUgelSS auf- 
gezählten: kh, kk, likh, ekk, hck, hcc. 

A n m. 4. Die im heutigen bochalem. regelrechte Vertretung der affricata 
■durch den gutturalen harten Spiranten scheint schon in älterer zeit 
■eingetreten zu sein (vgl. bochalem. f aus pf §131). In den ältesten 
'quellen allerdings wird die affricata noch durch die Schreibung eh von 
■dem Spiranten hh, h deutlich geschieden. FUr die spätere zeit ist der 
zusammenfall der Schreibung ch (vgl. anm. 1) der erkenntniss des laut- 
weits hinderlich. Aber mindestens bei N spricht schon manches für voll- 
zogenen Übergang der affricata in den Spiranten. .Sicher affi:icitta bat N 
noch in der gemination cch, z. b. iveechen, diccho (vgl. N skepfen gegen 
fingen § U1 a. 4), Für den aniaut (chint, chuning etc.) ist aus der Schreibung 
mit aicheiheit niubts £u beweisen (vgl. jedoch anm. Z% Aber nach I, r 
beisst es gegenüber inl. elarchSr, wSrches, acalcha im aualaut sta/rh, 
Kirh, scalh und vor cons. starhta. Dieses ausl. h beweist, dass ch hier 
reiner spirant ist (wie apr^hen : sprah % 345). Die affricata cch erscheint 

1 ansL als g, welches wol einen stimmlosen unaspirierten verscblass- 

von geringer Intensität bezeichnen soll, z. h. ckeg, g. cliicches {qaeek); 
plig, g. plicches; pog, g. pocchex (bock). Auch nach n wird ch bei N 
noch aüricata (nicht spicaot) sein, denn inlautendem nch entspricht aus- 
lautend ng, also danchSn, Ktnckert, trinchen, aber dang, wang, trang. 
Und vor cons. bat N neben wancMa, tranchta häufiger wangta, trangta, 
icangta und (etwas seltener) waneta, scaneta etc., ein sicheres zeichen, 
iem ch von wenehen etc. noch ein verschlusalaut enthalten war. 
Vgl. analoges 3 bei § l4-( a, 4. 

Anm. 5. Auch in andereu spätoberd. quellen findet sich nach r, l 

»ustautendes h, also reiner spirant {werh, scalh u. a.), z. b. Ambr. predigt • 

<lb. 27) Khrhliute, Werh. Aber auch schon in M acaSi, H folh und in 

Smm. acalk, Bcalke, viirh (neben icirctw). Doch muss teilweise noch 

«to unterschied vom gewöhnlichen h dagewesen sein, da x. b. noch im 

I Wiener N wSrc, werch, ic'irhc und wSrft nebeneinander im gebrauch sind. 
Anm. 6. OFreia. setzt zuweilen 3 für fc (z. b. goräti, gümigan), s. 
Kelle 515, wo ähnliches aus glossen nachgewiesen wird (vgl. g 143 a.4). 
Anm. 7. Nach den untersQchungen von Heusler s. 51 ff,, Kauff- 
mann s.232 ff. (vgl. auch Grundr. 1,591) liegt die obord. affricaton Verschiebung 
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des k nur den heutigen liachalemanDlscheD miindarten su gixuaAbr 
wührend das heutige niederalemannisRh - elsSasiaclie , schwHbisehe nnd 
baiiische gleich dem frünkisehen k, msp. die aspirata kh aufweisen. 
Heusler und besonders Kaulfmann kommeii zu dem sclilusse, dasB damit 
das ursprüngliche bewahrt sei, dasa also eine verscliiebung der fragliehen 
k nicht ge mein oberdeutsch , sondern nur hoebale mann lach stattgefunden 
habe. Es luüssten dann die in den ahd. nichthochalemaunisuhen denk- 
mälem vorliegenden zahlreichen belege der Verschiebung daruh aanahme 
graphischer ungenauig ketten, resp. nachahmung hocbalem. Schreibung er- 
klärt werden. Doch Tgl. § 14'J a. ä. 

§ 145. Nach vocalen im in- und auslaut wurde das 

germ. k im ahd. zum geminierten (langen) harten spirantec 
verschoben und zwar glei eh m aasig auf dem gesammten hochd. 
Sprachgebiete {§ 87^), Dieser geminierte Spirant wird in den 
ältesten quellen passend durch hh bezeichnet; im auslaut und 
vor eonsonanten tritt dafür (nach § 93) einfaches h ein ; z. b. sahba 
(saehe); zelhkatt (zeiehen), g. zeihnes, dazu zeiknunga; spre/ihan, 
praet, j/tb/*; sioA (krank), üeat. sio/ihSr; Jo/i, g.johhes; suokken 
(Sachen), praet suühia; i/t {got. ik, ego), aber ihh-ä egomet 

(Ib. 1,1). 

Statt der sehreibang h/t trat aber bald die bezeichnuog 
ch ein, und zwar auf dem ganzen gebiete; in oberd. denk- 
mälero entgtand dadurch graphischer zusammenfall mit der 
affricata ch (§ 144 a. 1). Das ch in intervocaliseher Stellung 
verdrängt seit mitte des 9. jh.'s die ältere Schreibung hh nnd 
bleibt von da ab fitr alle folgezeit die normale bezeiehnungs- 
weise. Für den einfachen (nur zum silbenanslaut gehörigen) 
Spiranten bleibt dagegen die Schreibung h unverändert bestehen. 
Als gemeinahd. Schreibung gilt also: sacha, zeicfian, sprechan. 
— sprali, sioh — siochSr, joh — Joches, suochen — suohla, ih. 

Anm. 1. Das eintreten der Schreibung ch für hh lässt sich nicht 
ganz genau chronologisch fixieren. Von wichtigeren fränkischen quellen 
bat Ib. durchaus hh {zeihhan, hoohkvm etc.)i kein ch, nur 1 hch (seaahche). 
Dagegen hat Wk schon regelmässig ch; im T überwiegt noch AA, doch. 
treten schon zahlreiche ch auf (Verschiedenheit bei den Schreibern, Siev. IS); 
aber hat das ch ganz durchgeführt, ebenso spätere quellen, wie Ludw., 
Mainzer beichte etc. (s. Fletsch 431 f.). ^ Aehnlich in Oberdeutachland. 
In Pa, Kb, Ka, B herrscht hh (bez. h, s. anm. 2), wooeben mir wenige ch 
auftreten; kein ch haben ferner Voc., M, Musp., al. ps. etc. Aber achon 
in II ist eh herrschend und so alte quellen, wie B und Bb, sind schon 
stark mit ch durchsetzt, obwol hh nocb überwiegt. — Man kann also nur 
sagen, daas hh die älteste Schreibung ist, welche bis gegen ende des 
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9.jh.'s allmählich verschwindet, dass aber auch ch schon ende des g.jh.'s 
aufzutreten beginnt, immer mehr vordringt und scliliesalich die aliein- 
herrBcliaft gewiunt. Die alte schreibang kh begegnet vom 10. jh, ab nur 
noch selten. 

Anm. 2. Ziemlieli Itänfig findet sich statt und neben hk auch ein- 
faches h geschrieben (vgl. /' neben jf § 132 a. I). In manchen stücken ist 
dies die regel, k, b. in Ra [seihan, apräha, mihil etc.), überwiegend in 
Voc. und Pa; in Bb 49 fi (66 M, 56 cft Ortmann 63), im T hat nur ein 
Schreiber (l;) taeist einlaches h. — Sonst findet sich einfaches k sporadisch 
in vielen quellen, auch in solchen, die schon regelmüssig ck schreiben, wie 
II (Siev, 16). Ebenso bei hie und da, z. b. mihilan IV, 8, 23, rihi S. 6. 
IV, 21,17, akäharilV,n,\S, ftrsvahttn etc. (Kelle 522). Im Phjsiol. 
(z. b. bez€hinet, brihit), und anderwärts. 

Änm. 3. Eine andere ziemlich verbreitete bezeichnnng des lautea 
ist kch. Regelmässig steht es in K» (Kögel S3), nicht selten in K'', häufig 
in gewissen teilen von B (Eeitr. i, 409). Vereinzelt in vielen quellen, z. b. 
Rb (stSkchaHr, fiümWichemu 6Ui.), T (brehclianne), (jfimakehazV,i2,\G), 
PhysioL (z. b. bühche, waahcheta, mihckelin), Wiener N {sprihcheti in- 
lohchen etc.). 

. 4. Seltenere b ezeichnungs weisen , die sieh nar hie und da 
vereinzelt finden, sind: a) kh (eigentlich dem ck gleichwertig, § 144 a. 1) 
findet sich nur selir selten: einigemale bei (J : biauikhe (; riche), gieu^hit, 
bisulkhit V, 23, 260. 156; in K^, z. b. sprikhü, prükhwmis (Kögel 87); 
spräkha Ib. 39; — b) vch, t.l. in Pa: itUlücMiante (Kugel 82); — c) eck, 
z. b. in H freccM (Siev, 16); Otloh gimaccMst; — d) hk, z. h. K'' sdkken; 

e) eheh, z. b. Eb cnrtüfichcJian Gl. 1, 336, OFreis. gimachchaz IV, 4, 42; — 

f) hc, z. b. H 1, 7 rihces (vgl. anm. 5); — g) hceh, z. b. Eb kimaheehöta 
Gl. I,3a5; — h) über k, ch statt eh vgl. Denkm. s.509, Weinhold A 177 
und Paal, Beitr. 6, 550. 

, 5. Im auslaut ist h bis ins II. jh. durchaus das normale. 
Jedoch kommen in einigen denkmStlein die ch auch im auslaut vor; meist 
lereinzelt, wie pich H, gStUch Freis. pn.; häufig setzt OFreis, ch für 
I h des Originals; sprach, hwich, ich, unsieh etc. (Kelle 425); cod. S. Gall. 
3S2 neben h: dMoch etc. (Pietsch 432). Dagegen ist hei in fallen wie 
sprach er I, 5, 13 das ch durch enklise des 'ir inlautend und gehört zu 
beiden silhen. Häufig ist ch im auslaut bei Will. 

Nicht ganz selten ist auslautend die Schreibung hc statt h (a. anm. 4«), 
l doch meist nur vereinzelt; a. b. in H eocatihc, ttuntarlihc; Eb cheUlie 
IGL 1,317, durahsiunlihc Gl. 1,353; Musp. uuelihc, OFreis. egiaUhc etc.; 
F'bloMes c in wnsic Freis. pn. (Ib. S, 33). ^ Nur in einigen späteren üänkl- 
^ sehen (bez. ni}rdlich>mitteld.) quellen findet sieb auch g statt 7i; z. b. ig 
(De Heinr.) Ib. 39,2.25; Mufig im Amstelner Marienieich: ig, gelig, oag 
(daneben ch). 

Anm. 6. In einigen Wörtern, dis gemeinahd. die geminatiou ck, 

(oberd. eck) haben, zeigen bestimmte quellen die Verschiebung zu hh, 

^H setzen abo ncbenfurmeu mit einfachem westgerin. k voraus. So findet sich 
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2u seckil, oberd. secchil (sacculQs) bei T ein eehhU neben »eckil und bei 
sechil neben eekü. Neben ttackot (nackt) steht in M nalihut, in B 
nahhulart, bei 2 mal nachot (neben nakol). Neben qvac (g, quickes 
heiast es in M qtifk. g. quShhee; über sticko, backo and ntfhho, bahho 
B. % m a. 5. 

Anm. T. Bednction des hh (ch) in minderbetouter ailbe ('§93a.l) 
2U einfachem h, welclies damit dem gerui. h gleich wird, tritt ein bei 
aoUhher, wdiJther, welche schon in älteren qaeiien besonders häufig mit 
einfachem h geschrieben werden: solihSr, wiUMr (Graff 4, 1209ff.r 6,19ff.). 
Ceber weitere Verkürzungen dieser würter vgl. §292 a. 1. 



§ 146. Die germ. lautverhindung sk liat ilir k im alid. 
der Verschiebung entzogen (vgl. §87 a. 5), also a,hd. skeidan 
skirm, scür, scalc, scrilan; fish, rvaxkaii ete. Dagegen ist im 
mhd. die verbindEng sk zu einem einbeitlichen laute, dem 
harten (atimmlosen) Spiranten s (geschrieben seh = nhd. scli) 
geworden. Wann dieser lautubergang durchgedrungen ißt, 
lässt sieh schwer genan bestimmen: noch im 12. jh. ist die 
alte Schreibung sc sehr verbreitet. Doch musa die Vorstufe 
des mhd. i- schon im ahd. zu suchen sein, und als solche ist 
s + ch (= nhd. ck in ich) zu erwarten. Es muss also im ver- 
laufe der ahd. periode k nach s zum palatalen harten Spiranten 
geworden sein. Auf die existenz dieser stufe im ahd. weisen 
wol die Schreibungen vieler hsa. hin, die statt und neben sk 
öfters seh oder sff aufweisen, z. b. scheidan, menniacho, fisg, 
wasgan. Doch bleibt bis ins 11- jh. sk, sc durchaus die normale 
Schreibung;, was die annähme (Kaaffmann s. 251), dass sk gleich- 
zeitig mit der verechiebuBg des postvoealischen k (> x> A'') zu 
SX verschoben worden sei, unwahrscheinlich macht. 

Anm. 1. In orthographischer hinsieht ist zu bemerken, dass in der 
Verbindung ^k die Schreibung mit c besonders beliebt ist und in vielen 
hss. selbst vor e., i angewant wird, wo sonst nie c für t gebraucht wird 
(§ 142). So z, b. bei srinit, sein, scepAm. (Kelle 506), bei T (Siev. 17), 
E etc. Andere schreiben dagegen vor e, i regelmässig sk, z. b. B, H, u. a. 

Anm. 2. Die aclireibnng geh flir sc tritt schon zeitig auf. Ab- 
gesehen von Is. (§ H3 a. 3) and von M, wo (wie bei Is.) meist seh vor e, i 
steht, finden sicli vereinzelte seh in vielen ülteren qnelleo. In T 3 ach 
{bischein, latitscheff, hitnilitches), in H 4 (scJieffo, schhno, schalchibm, 
mannaechiKes), E {foracMt), B (MnchüacMda). Auch in Pa, K, Ea stehen 
einzelne seh. HUufig treten die seh nur in OFreis. anf (wo sie ziemlich 
regelmüssig die sk, sg des Originals ersetzen, Eelle äUti), ferner ziemlich 
iäufig anlautend vor e, i in Rh (vor e, i 20 sc, Ib seh und zwar übet- 
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wiegend seh vor i, Otlmann 65). Sonst bleiben die seh vereinaelt und 
nehmen erst seit dem II. j)i. immer mehr überhand. Will., Wiener N 
zeigen s(!hon viele seh neben sc. Auch !4ps. in der St. Oaller bs. haben 

jw/i. während die in alten hss, überlieferten BtUcke N's davon noch frei 

sind (vgl. Holtzmanu 338). 

Äuui. 3. Die Schreibung sg ist im anlaut sehr selten. Oefterfindet 
sie sich nur in Pa und K** (KUgel'Jl, z.h. sgauttdnti, sgimo), sonst nur 
»ehr vereinzelt (Holizmann 335). — Häufiger dagegen ist im b. nnd 9.jh. 
Ib- und auslautendes sg. Es stellt z. b, in Pa, K, "\'oc. (asga, vncü«g£r, 
^riegüfii Henning 9il). In T ist inlautend sg bei einigen achieibem regel 
^Siev. 18); setzt regelmässig im iU' und tuislaut sg. schreibt also 
■»cax, seif, aber mennisgo, fieisges, disg-, ausnahmen sind selten: nur 
■^:iBc6n nnd biseof stets; auffällig ist giiciinj:ti statt giumnsgti 11, 2, 37 
<_vgL Kelle 507). In H stellt sg nur vor e, i, also fieisge, tiiiiasgi, aber 
.^oraco, fidsc (Siev. 17). so dass also hier palatalisiercnde Wirkung der 
^aUtalen voc&le vnrziiliegen scheint. — Später wird sg seltener, doch 
^begegnet ea noch zuweilen, z. b. Wiener N wiiTtigendo, irdisgü n. a. (Wiener 
■^tüber. S2, ö2S); Will, ii-disgen. — Bei N sg nur im auslaute; fisg, fieiag. 
X>a aber inlautend stets sc entspricht (/fscu, fieiaco), so vnrä dieses aus- 
Sautenda g wol wie in ng bei N (§144 a. 4} als verBcUusskut geringerer 
Sntensität zu fassen sein. — Im iibiigen aber dürfte in dem g der Schreibung 
-s; der versdcli einer bezeichnimg palatal - spirantischer natur dieses 
Jt-lantes sa sehen sein. \'gl. über den lautwert, des si/ KUgcl HS and Paul, 
^Beitr. 7, 129anra. Letzterem gegenüber ist hervorzuheben, dass man die 
-«j nicht mit den viel selteneren, nur in wenigen quellen begegnenden 
~sb, ad etc. gleichstellen darf: die sg sind weit verbreiteter und kommen 
Sa vielen quellen vor, wo die sb statt sp, sd statt st fehlen. 

Anm. .{. In zwei würtem findet sich schwanken zwischen ak und 
s (vgl. dazu Kuhns zs. 27, lÜOif.; Beitr. 14,290.292; Litbl. 18S7, 111). 
IDta verbimi sh-al, skolan heisst seit dem II. jh. meist sal, sol, solan; 
"früher sind die formen ohne k selten; vgl. §374. — Umgekehrt ist das 
adj.sarp/i, »/r/' (scharf) in allen iilteren quellen in dieser form herrschend; 
nur vereinzelt (z. b. scarpSii Hild. Bi) und erst seit dem lu./ll.jb. etwas 
häufiger tritt daneben scarph, scarf auf. Letzteres nimmt allmählich über- 
hand und im mhd. ist neben seharpf, scharf die form sarpf, snrynur noch 
selten (Graft' ti, 27»). 

Anm. 5. Das k der gruppe sk schwindet öfters, wenn sfc vor einen 
consonanten 2U stehen kommt. Besonders häufig im praet. der aw. v. I, 
X. b. praet. mala N (st. iciscta) so. leisken (wischen), vgl, § 363 a. 5; andere 
beiapiele: fieialichemo 11,2,2», fteisUehe Nps. (156''), rfmfceite (neben 
driagheit Wiener N (Denkm. 7S, B bü) etc. 

Erst seit dem 12. jL. zeigt sich auch anlautend iffler s statt sc. 
Reiche alem. beispiele bei Weinhold A läti (vgl. B 159). Darin haben 
wir eine bezeichnung des nunmehr einheitlichen .c-lantes (ans s-cH) zu er- 
kennen, vgl. zu seppkäre Denkm. s. 613. 
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§ 147.148. Gutturale geräuschlaute: g. 



§ 147. Das germ, ^ (Über dessen lautwert als verecbluss- 
taut oder weiclier epirant vgl. § 82'' , 4) iat eowol anlautend, als 
in- and auslautend liäuligj die gemination (alts. gg) meist erst 
westgermaniseb durch folgendes j entstanden (§ 96), z, b. 
alts. iiggian (liegen), hruggi (rücken), luggi (lügneriseh); selten 
sind niebt dnreh j entstandene gg (s. Beitr. 12, 520 f.), wie alts. 
roggo (roggen). 

§ 148. Im fränkischen dialekt entspricht dem germ, 
(alts.) g an allen stellen des wortes regelrecht y und in der 
gemination gg (vgl. § 88°). Ob der lantwert des fränk. zeiebens 
g Spirant oder verschlusslaut sei, läset sich ganz allgemein 
kaum entscheiden; das verbältniss dtlrite vielleicht nach ort 
und zeit ein verschiedenes gewesen sein (vgl, § 88 a. 2); sieher 
ist wol überall der verschlusBlant in der gemination {gg) an- 
zunebmen, fllr welche einige denkmäler auch cc schreiben. 

AnBi. 1. Während im anlaut und inlaut die Schreibung g im fränk. 
die einzig coirecte ist, so fiudet sich im auslaut i>ner c statt g ge- 
schrieben. Die beiapiele gehören neben dem Is. (9. anm. 4) besonders 
kleineren denkmäleru an (Pietsch 42S), z. b. Mainzer beichte bigiene, 
aouildic, bigikdic, Lurscher beichte heilac, imbigihtic, unwirdic, Lorscher 
bienensegen (Ib. 31, ä) fiuic, fiüc. Itn allgemeinen ist aber auch im aus- 
laut g äaa uoriaale. Bei T ist ausl. e nicht ganz selten, bes. beim Schreiber 
^ (Siev. 28). hat nur nach n wenige k (ä in hs. V: gank, gifarüc, i 
sank, edüinc), ausserdem noch ä c wegen des akrosticbons: Ludowic 
L. 18, wirdk : githir. H. 58, uiirdic : gindthic H. I5S. 

Wenn diese vereinzelten c, k für das g die geltung als verschluss- 
laut zu fordern scheinen, so weisen andere ausl. Schreibungen {ch, gh, A) 
auf spirantische ausspräche hin. Das gilt sicher für das mittelfr. und 
nördlichere rhcinfr.: Trierer cap. (Ib. 13) mach zu mngen; reime im Ludw. 
wie Rludwig : ih I. 25, ; gelih 50 (Pietsch 428); vgl. in dem späteni Am- 
Bteiner Marienieich (Donkm. 38) dach, mach etc. und reim Lwi'g : dich 6S. 
Im Leidener Will, wird neben g sehr häufig auch ch, gh zur bezeichnung 
des spirantischen g geschrieben r honigk, einigh, eitiech, doueh etc. Aus- 
lautend h z, b, in genäthih Augsb. gebet (Ib, 37, 1). — Auch im inlaut 
vird man, wenigstens fUr die nördlicheren gegenden des iränk., spiran- 
tisches g annehmen müssen. Vgl. im Trierer cap. innenewfnditm, Ütie- 
neteendiun (fllr -weitdigim) und die daselbst wechselnden Schreibungen 
für h: thegei7i, nctmiia. 

Aum. 2. Wenn g vor t zu stehen kommt (bes. im praet. der sw. 
VI, §363a.li>), so bleibt es im friiok. meist unverändert; stets bei 
(z. b. ougta, neigta, )iartgta), bei T nur ein eroueta, sonst oagla, ruogta 
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* ete. Beispiele Wr t statt g nur in einigen kleineren friink. denkraäleni, 
z. b, Fuld. beichte gihancti, Mainzer b. gihancdi, gehaneti (Pietach 428). 

Anm. S. Die gemination ist im friink. regelmässig gg, z. b. Cl 

I irhttggv, liggcn, luggi etc.; T luggi (oft), giwiggi (in den verbis wie kvgen, 

I Ugen bei T Vereinfachung, vgl. § 98 a. 2), not eionial bei T r.g [nmrgün). 

' Bei Ib. (s. anm. 4] und in einigen kleioeren denkmälern findet sich ci; 
K. b. diccanni: Frankf. (Pietsub 428). 

Anm. 4- Bei la. zeigen sich besondere eigentümlich keiten in der 
widergabe des friink. g (wie auch — aber abweichend — beim k, g 14a a. 3). 
Is. achieibt anlautend g vor a, o, u, r, dagegen gk vor e, i; z. b. ghibu — 
gab — ghsba, bighittnan — bigu-i^ta, grab. Im inlaute zeigt sich die 
gleiche reget, doch wird daselbst g auch oft vor e, i geschrieben: z. b. 
hSrglvi und b'irge, araughit, arstigit. Dagegen steht im auslaut stets c 
fUr g, z. b. burc, einte, mae, ebenso araucnissa; auch die gemination ist 
cc: hrueca. ÄutHllig ist, daas das praefix gi- nur einmal (ghiUtuMn) mit 
gh erecheint, sonst aber stets mit ch (dem seichen des k bei Ib.) ge- 
BCfarieben wird: chilaubin, chimeini, ehidhane etc. Ausser dem praefii 
cht- steht ch statt g nur je einmal inlautend in bl&chigöe (vgi BeiCr. j 2, 5ä'2) 
und auslautend in &,n,l':k. 

Die gleiche bebandlung des y wie Is. hatte die fränk. vorläge von 
M, nur daas sie auch das praefix stets ghi- schrieb. Vgl. vereinzelte gh 
in M wie ghin, gheist, saghSm; ghifinslril, ghirdni {Beifr. 9,302). Honst 
iat gh ßir g seiton: im Wk eittargltiboni weitere nachweise von gh bes. 
in lukundeu und glosaeu geben Weinliold (Isidor §. 87 f.) und Kügei (Bei- 
träge 9, 3ii2 ff.). Letzterer führt die alem. glossen des Junius, welche 
viele gh habeo, auf ein rheinfränk. original, ähnlich dem von M, zurück. 
Die liedeutuog des gh bei Is. ete. wird von Miillenhoff (Denkni. 
B. XXV) und Holtumann 2ßä dahin gedeutet, daas durch das h spirantische 
(bez. nach romanischer weise palatale) ausspräche des g vor e, i aus- 
geacblosseu werden solle. Dasa bei Is. das g auch im inlaut verschluss- 
laut gewesen sein muss, wird allerdings durch das auslautende c be- 

§ 149. Im oberdeutschen entspricht fränkischem r/ 
Itänfig k, c, besonders im anlaute in älteren quellen; im in- 
laute wird nur in der gemiuation /ek durchgehend gebraucht, 
sonst ist t; durchaus das normale: nur in beschränkter geitung 
ist inlaatendes k, c statt ^. Im aaslaute steht dagegen meist 
c, aber nicht in allen quelleu, und ff ist neben c nicht selten. 
— Vgl. § 88", und über den mutmassliehen lautwert des oberd. 
k § 88 a. 2. 

Anm, 1. lieber die Schreibung von k oder c gilt genau das § 142 
'bemerkte: auch hier steht e nicht vor e, i, also z. b. cast, aber kSban; ans- 
[jOabmen sind sehr selten, z. b. certtiihho B. 

Anm. 2. Von den alemannischen quellen des 8. 9. jh.'s hat nur 
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Pttcm. sowol anlautend als inlautend das k für g consequent durcli- 
gefühn, also niirht nur kip, kol etc., sondern auch sculdikSm. kliortinkn. 
almahtieun, maeadi, pislacan. hoikan etc., doch einmal auch bier r/: 
inphangan. Demnächst ist K*" das einzige grössere denkmal, welche» 
neben stets anlautendem k aueh Inlautend weit übem-iegend k statt g hat 
(Kugel 1IU|. 

In den übrigen altalem. quellen steht it nur im anlaut Überwiegend 
nihrend im Inlaute 1/ das gewObolicbe ist. Xicbt ganz selten ist inl. 1^- 
in B (ca. 3g: i k, vgl. Beitr. I, 4«3 ff.), also in B k^ban. aber piagaa (u. 
jnuitan), singan [a. itinkan). Meistens ist inlautendes t nur sehr selten, 
oder fehlt ganz; 7.. b. K» hat iulauiend g nnd nur wenige k, ebenso Ra, 
Kb, Rd, H u. a. — Im anlaut kommt in einigen quellen (wie K>, Ra) g 
neben k hüufiger vor, in anderen (nii: B, Ht sind die SDlautenden g nur 

Auftallig könnte scheinen, dass in Voc. an aUen stellen des worts, 
such anlautend nur g steht, mit ausnähme des einen eacosidt tprobatus). 
Aber nach Henning ISS ff. ist in den St. Galler urk. bis 772 ancli im 
anlant g regel, k ausnähme; erst nach 772 nehmen die aulautenden k 
überhand, während inlautend g stets die regel blieb. Es erklürcn sich 
also die anlautenden y des Voc. durch sein hohes alter, wie auch K", dur 
ältere teil von K, noch viele anlautende g zeigt. 

Anm. 3. In den älteren bairiscben quellen sind die inlautenden 
k ebenfalls selten, während aiitb hier im anlaut k herrscht, woucben aber 
auch g ziemlich häufig auftritt. Von grösseren altbair. stücken haben nur 
Fa und R im Inlaute neben weit überwiegendem g eine nennenswerte 
zahl von k. Von kleineren stücken schliessen sich ihnen an Wesa. 
{tttanake, abnahticxi) uud Freis. pn, (auonotakin, pifankan, Saükemo, 
makan, ehoranka, mckin). Soust aber herrscht im inlaute g, so in M, 
Exbort., Casa., Musp., Mons. gl. etc. OFreis. setzt im anlaut häufig k fUr 
das g des Originals, im Inlaut dagegen nur in wenigen ([2) fällen, s. 
Kelle f<lä f. 

Anm 4. Im ausiaut haben die Ultem oberdeutschen quellen meist 
c C^'), woneben jedoch auch 1; nicht selten vorkommt (also tnc, g. taget 
ist das normale, daneben tay). Ebenso erscheint c statt g oft im silben- 
aushtut, also vor einem antretenden consonantisehen suffixe, z. b. Müc- 
nima, und besonders ü1^ vor dem t des praet. der sw. v. I (§ 363 a. 41'), 
z.b, ougen — uacla, kioitetfr etc.; in der composition: z. b. manacfaU, 
sorcstim, sorcbaß. 

Anm. ä. Bairisch erscheint auslautend neben e für // auch oft 
ck: die beispiele sind seit der mitte des 9, jh.'s nicht selten, z. Ii. Musp. 
(fac, mac, aber icarch und mit fic; icikc 39, eni!u: vgl. § 145 a. ä), Petrnsl. 
(Ib. 33: /tiack), II. Bair. beichte (WÄ), Psalm KlS {ih. itsi' ivh-h, tacK)-, sehr 
häufig in OFreis. {gitiitach, bwch, janeh, manachfalt elc, Kelle 518), In 
Mons. und anderen bair. glossen. Im alem. finden sich solche ith (A) Im 
auslaut fllr g nur selten, i, b. lialspiiurh Jun. (Jrt), winlih II (vgl. Biev. IS). 
— Die b:iir. ch im auslaut deutete Paul (Beitr, 1, 182) dahin, dass dadurch 
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tttr das entsprechende inlnutetide g spiranliscbe geltung bewiesen werde. 
Doch ist durch die iintersuehiingeTi yoa Jellinek (Beitr. 15, 268 ff.) wahr- 
seheinlich gemacht, dass diese aas), c/' nicht Spiranten, soQdem harte 
^al&icat^a sind, da in Mods. und anderen bair. quellen, in denen eh sonst 
die slfricata bezeichnet, die auslautenden ch statt g getrennt gehalten 
werden von den sicher den Spiranten ausdrückenden auslantenden h 
(^germ. I; § 145 a.ü und geriu. '1 § I J4 a. 2. 3). Es würde dann die an- 
nähme niitig sein, dass das auslautende gik) im bairischen (vielleicht 
anch in andern oherd. dialekten) seit dem 9. jh. eine weitere Verschiebung 
»nr affiicata (*^) erlitten hätte, die darch ck widergegeben würde (doch 
vgl. § S'2 a. ]). — Mit hinblick auf §U4 a. T ist bervormheben, dass bei 
dieser aut&ssung die lautliche geltnng des Zeichens ch als affricata auch 
ansserhalb des h<ic]i alemannischen zuzugeben ist. 

Anm. 5". Im spUteren aletuann. (lU/lI. jh.) schwand y vor i in 
der gmppe -fgi-, so ilass daraus ein neuer diphthong ei entstand. So 
BcbOD bei N antseida Verteidigung (aus antseyida), antgiAdÖn verteidigen; 
urkundlich in eigennamen Mein-, Bein- (aus Megin-, Regin-), s. Anz. fda. 
16,2S4; Kauffmann s. 244. In dieser stellang muss also ^ vor dem schwin- 
I den KunSchst Spirant gewesen sein. — Das gleiche gilt vun dem spiltahd. 
bisweilen nach i geschwundenen g, z. b. prrMo-n Ups., bimuni'an Denkm. 
4, 7 (für himunigön), gnädie Denkm. DU, 7«. 

Anm. U. Vom 1Ü. jh. ab sind im oberd. die inbutenden h, e, statt 
I g Tüllig verschwunden. Aber auch ira anlaiit nimmt die Schreibung g 
: mehr zw. Viele oberd. quellen diesöf apSt^ren zeit kennen an- 
I lautend nur g (z. b. Merigarto, Otloh), andere (z. b. Wiener N) zeigen 
L paben vorherraehendem g noch anl. k Im allgemeinen ist in der spatahd. 
L zeit anlautendes A fUr ij viel seltener als da-s analoge p %.i b (§ 1 ;t6 a. 1 . 3). 
T Auch im aualaut tritt ini II. jh. das g häufiger auf; i. b. Merigarto: 
Lloj, mag, gieng etc. 

Bei N wechselt im anlaute g mit k nach § 103; im auslaut schreibt 
W-iet stets g: mag, Idg; üugta, gindgtSr. 

Anm. 7. Die bezeichnung der gemination (frank, ^j/) ist oberd. 

, cf,. Gemination steht nur nach kurzem stammvocal, z. b. hwikan, 

, dickan, rukbi, lubki, äiaiclci, mucca etc. Nach langem vocal ist 

WWß gemination des g durch j (vgl. §96a. I) allein in B erhalten, z. b. 

7 avckan (daneben augan), kneiekan neigen, kenuackan (dan. kenwtgan), 

B. Beitr. 1,407; sonst steht nach langem vocale stets einfaches g (k). 

Die gemination erhält sich als ck, kk in der ganzen ahd. perioda 
bis ins mhd, hinein, und steht auch in allen den quellen, welche sonst 
inlautend nur g haben, i. b. huckan, likkan Musp., gikukku Merigarto, 
manakcken (Ib. 27), lukke, ruft*:« S; wobei nur zu beachten ist, dass in 
verbalen formen spätahd. (und schon bei T, § 148 a. 3) die gemination 
tirflnroh einfaches g ersetzt wird; also bei N hugen, ligett, digen; vgl. 
||$96a.2. 

Die bezeichnung der gemination durch cg, die sich vereinzelt findet, 
t wol auf einttuss der ags. Orthographie; so in Voc. {pnicge, miicye). 
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Andere beiapiele aus Pa K (z b huLgtnt lecgcndeVa.) 8. Kögal 109 f. — 
Weitere seltenere bezeichnungen der geniinatioii im oberd. sind: ch (z. b. 
thitJm San» 21 weiteres Denkin s 213) uh ihnhentan, zoji-eeehlm M); 
gg {X b liiggeu \oc) einficlieB ft üfter in }&.^ luki irlikent u.a.); gk 
(P>, K). 

An ID. %. Nur sehr selten finden sich im ubeid. zur vcrtretnng des 
g, resp. fr, c andere Schreibungen, n) i-k ^= g steht z. b. cumftichem Freis. 
pn., in H Öfter (vgl. SIev. 18), clirimmiu, eodialir.hera u. a., beispiele ans 
Pa, K, Ha s. Beitr. 0, 307. Weiteres bei Graff 4, 350 und Beitr. 9,.307 f. — 
b) gli = g (Stier in den gloHsen Jun. (bes. Jh), vgl. § 148 a. i, itbor auch 
sonst iSfter in namen oberd. Urkunden, z. b. in den St. Gäller, in denen 
sich auch ch=g findet (Henning 138); vgl. Beitr. !), 3U2. 

h. 
§ 150. Das germaDisclie h, welches ursprünglich überall 
harter gutturaler apirant {= nhd. ch) gewesen sein muss, zeigt 
in allen germ. spraeheu die neigung, zam blossen hanehlant 
(spiritua asper) zu werden, ev. ganz zu versebwinden. Germ. 
h ist hänfig an allen stellen des worts; insbesondere steht es 
anlautend ausser vor vncalen auch vor den cons. /, r, n, n<, 
z. b. alts. hlää (laut), hnigan (sieh neigen), hrSo (leiebnam), 
htvM (weiss). Gemination des h ist nicht häufig, sie entsteht 
im westgerra. nach § ÖÜ, so in aga. /iliehhan lachen (ans got. 



§ 151. Im abd. wird das germ. h in allgemeinen ttbeiall 
beibehalten und durch das zeichen A widergegeben. .Tedocli 
ist der durch h ausgedrückte laut nicht mehr durchaus der 
alte gutturale spirant, sondern es ist in grossem masse Über- 
gang znm hanchlaut zu erkennen. 

Das h ist im ahd. hauchlaut geworden überall, wo es 
im silbenanlaut steht (also im wortanlaut, z. b. hano, und 
im wortinlaut zwischen vocalen, ■/.. b. se/iran); dagegen hat es 
den spirantischen laut bewahrt Überall, wo es nach dem 
silbebildenden vocale steht (also im wortauslaut, z. b. sah, zäh, 
und im wortanlaut vor consonanten, z. b. iiahl, wahsan). 

Das ahd. k hat also, germ. h entsprechend, zwei ver- 
schiedene lautwerte: Je nach seiner Stellung in der silbe ist es 
hanchlaut oder spirant. 

Anm. 1. Der Übergang des frlllieren Spiranten zum hauchlaut muss 
schon im S. jh. vollzogen sein, da schon frühe sich anzeichen dieser geltung 
des ;. finden, vgl. §152, §153 a. 1.2, §154 a. 1.7». Vgl. auch Gnin " 
risg I, S30. 
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§ 152. Die geltuDg des A als blosser bauchlaut wird 
dadurcb bestUtigt, daes öfter /( erseheint, wo ea etymologisch 
aicbt bingebört. 

a) Im wortanlaut werden öfter und in den verschie- 
densten quellen roealiscb anlautende worte mit vorgesetztem 
h geschrieben. Sehr häufig ia H, z, b. hensti, huns, harbeili 
(für ensti, wis, arbeili; vgl. Siev. 18, woselbst weitere beispiele); 
in M öfter h&rda, haerda erde {wol durch Vermischung mit 
Mrä m. erdboden, vgl. Litbl. 1887, 111); B hubilan u. a. (Beitr. 
.1, 419); al. ps. hiuuili, heräa, her; in der ha. des Mnsp. hauar, 
heo, hio, heuigon; — auch in frank, quellen, z, b. hüze, hurolob 
liorseher bienensegeu Ib. 31,3 (vgl. Piet8eh436); jedoeh gebort 
das fränk. pron. her für er nicht hierher, e. §283 a. 1". 

Änm. 1. Dasa diese TorgescMageii'eii 'i ledigikli ortliogrttpliisclie 
UDgenauigkeilen sind (die vielleicht mit iDuiitnischeiD einäiiss zusammen- 
Längen), gebt daraiis liervoi, ä&sa sie sich nur in quellen mit mangel- 
bafter Orthographie häuligeF fiodeu. In sorgfältiger geschriebenen BtUckeo 
ForgeachlggeDen h nur verein-zelt suf: Im ganzen T g falle 
!<8iev. 19); beiO in allen hss. zwei ßUe: HHi*» V,4, 10 und Aftw IV, 12,32, 
hB.V auBserdera ißkiriti IV, 4, 25 und ffiAÖit V, 16,33; fälle aus N 
I.) a. Zs. fdph. 20, 249. 

b) Im wortinlaute beim zuaammenstoss zweier silbe- 
biidenden vocale hndct sieb nicht selten h eingeschoben. Der 
erste der beiden vocale ist stets langer voeal oder diphthong. 
Das hauptcontingent hierzu liefern die verba pura auf ä und 
wo, wie säan (säen), bluoan blühen etc. (§359a. 3. 4), welche 
bäufig als sähan, htuohan etc. erseheinen. Ausfahrliehe beispiel- 
sammlung Beitr. 11,61 ff. Bei dem bäufigen erscheinen dieses 
h auch in quellen, die sonst das h correct bebaudeln, muas 
man demsellicn einen bestimmten lautwert vindieieren: es muss 
ein Ubergangslaut sein, welcher eich zwischen den beiden 
Toealen entwickelt bat. Und dass dieser Ubergangslaut wirk- 
licher hauchlaut (spirltns asper) war, geht daraus hervor, daes 
bei N vor diesem h die gleichen voealwandlungen eintreten 
wie vor altem h (a. § 154 a. 7^). In anderen fällen, als bei 
den genannten verbia (und ihren nominalen ableitungen), ist 

^^eses seeundäre h nur hie und da zu bemerken, z. b. kelrähent 
[et. -trüint) al. ps. 

2. Neben dem li treten in den betr. witrtern auch andere 
ibergangslaute auf, etwas häufiger j, g (a, §117), seltener if (§ HO a. 2); 
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über h statt eines alten w {iha, lUhun) b. %]lOa..^; — über 
seiubnUDg eines UbergangsJautes vgl. §121 a. 3. 

Anm. 3. Zweifelhaft ist die lautliche geltnng des h in den längerou 
conjunetivfonnen (§ 310) einiger alem. quellen: piscauwöhe, diiruftigöhe 
B, aparmt&liSm H (noch einige beispiele s. Beitr. 9, 607. 519) , da sie sieh 
in. quellen finden, die auch im anlaut fiUschlich h setzen. — Unzweifelhaft 
bedeutungslos ist ein h, welches gana -vereinzeit zwischen diphtbongon, 
oder gar Kwischeo doppel Schreibung eines langes vocals steht {vgl, Bei- 
träge 11,62): MuAit (fUr liouhit) H; fßhat Pa (22,31); stehic {= ateic), 
emeziihie (-• emezzic) Patern.; seher (2 mal ^ gSr) al. pa,; arprahastun 
Hb (Gl. 1, a63); gitahan (= giUn) T 100, 1. 

Anm. 4. Nicht hierher gehUrt wol das seltene h in formen wie 
Aerthwtj/o, vierilian §llSa.3, da es hier vielleicht nur den sonst durch 
g ausgedrückten spirantischen laut beseichnet. So auch in hefihamia [Jti- 
hebamme, vgl. Litbl, 1S57, lli. 



§ 158. Im aDlaute der woiie ist das germ. h ahd. 
vor voeal erhalten gehlieben; z. b. hanl, haben, heil. Dagegen 
Terlieren die aDlautenden Verbindungen hl, hn, hr, hm ihr h: 
durchgängig jedoch erat vom 9, jb. ab, während die ältesten 
ahd. quellen das /* noch meist correct setzen. Es wird also 
älteres hlil/, hnigon, hreo, huiz im 9. jh. zu IUI, nigan, reo, wiz. 

Anm, 1. Während das altsächsischo noch im 'J.jb. die anlautenden 
verbindangen hl, Im, hr, hw bewahrt, scheint im hochdeutschen dieses h 
schon in der 2. hälfte des S. jh.'s nur noch so schwach gesprochen worden 
EQ sein, dass die Schreiber anfangen konnten, unsicher zu werden. Von 
fränkischen quellen hat Wk die A noch vollständig erhalten (z. b, 
eogihuuär, hlüttru, unkrtimtlia); ebenso (bis auf vereinzelte ausnahmen 
B. Pietsch 435) Is. und Lex Sa!,; dagegen ist bei T, und allen späteren 
das h v51lig gesehwiinden. Dass in Ludw. noch Hludicig steht, ist dem 
königlichen eigennaujcn zuzuschreiben, wie sich auch sonst h in der 
Schreibung von eigonnauien länger hUlt, s. Denkm. 8. XIIL 

In den ältesten oberdeutschen quellen herrscht schon grosses 
schwanken; im allgemeinen scheint h am frühesten vor w geschwunden 
zu sein {KiSgel 132). Die uusicherheit der sehreilier, welche h vor con- 
sonant nicht mehr sprachen, während sie es orthographisch noch weiter 
Behleppten, . hat vielfach zu unrichtigen Setzungen des h gcfUhrt. Am 
stärksten tritt dies in Ba zu tage, wo der fehlerhaften h sehr viele sind 
(wie hrinnit, hliuhtenti und selbst Itsio, Kugel 130); aber auch in vielen 
andern quellen zeigen sich einzelne fehler der art. — Vüllig correct ist 
das h noch erhalten in Voc. (z. b. hros, huuaijdt, hrind, hlöif, Henning 73); 
auch in M (nur uo/es Ib. ä, 2, IT ausgenommen) und B (von wenigen fehlem 
abgesehen, \VUUner29) ist k noch Überall vorhanden. Dagegen ist in Pa und 
K schon le viel liüufiger als hxc, während hl, hn, hr noch meist richtig erhalten 
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wDd: im besten in E''; in Fa und besonders in K" kommen schon einige 
r, l neben Ar, kl vor (K5gel 126 ff.). Auch in Exhort. und Caas. ist k vor w 
schon gesell wunden (iceo, wanta, waz). Bläht dagegen noch vur l, n, r {hlosSt, 
hnapf, hrindir). In B haben nur einzelne abteilangen noch kl, hn, hr, 
Uk, andere ebenso legeliuiLssig einfaches l, n, r. w (Beitr. 1,410 ff.). In 
Bb begegnet dos k noch in ganz vereinzelten resten (Ottmann 69), völlig 
verschwunden ist es in U, Musp., sowie in anderen denkmälern des 9. jh.'a. 
Hie und da finden sich besonders in glossen aus älteren vorlagen noch 
manche h, während daneben abtull und fehlerhafte Setzung des h herrscht, 
80 z. b. in Ib-Rd, den Emmeranier und Tegemseer giossen u. a,; vgl. 
Wullner 113. 

Dur dichtet des Uild. sprach das h vor consonantcn durchaus, wie 
dnich die alliteration iWfhringä^, hrvati 56, hregilo, kwirdare\, Auirte GG 
bewiesen wird. Dagegen hat unsere ha. schon vlillige vecwirrong, sie 
lässt h weg: left-, lueiiAfi.e», viBrdar, Hnga, selzt h richtig in hrustim, 
hnati, hregih, falsch in gihueit, bihrahanen, hrümen. — Der dichter des 
Mnsp. hatte (wie die hs.) das h nicht mehr: er alliteriert tciu mit tceiz 
62, i&co mit löBSan &2; die alliteration ki{h)lütit mit hom 73 war wol 
alte formelhafte Verbindung. 

Anm. 2, Wie nach §152" zuweilen 7( vocaliach anlautenden wijrtern 
fllschlich vorgesetzt wird, so wird auch umgeliehrt vereinzelt anlautendes 
A vor vocal weggelassen. In orthographisch sorgfältigeren quellen, z. h. 
T und 0, findet sich dieser fehler nicht (ein elfa statt Mlfa I, 2S, 5 
steht nur in hs, V)i die auslassung begegnet nur in unsorgiSltiger ge- 

I sobriebenen stücken, glossen u. dgl., z. b. örren (st. harren) B, ge-allniisi 
^tnssb. eid. {ib. 17); besonders wo h den zweiten teil eines compositums 
Beginnt, z. b. -haß in triuaße, triuaßemu H (Siev. 19), natnaaftosto Pa, 

I iWioWa Ra, inttiz (^ intheiz) Wllrzb. beichte etc., vgl. Pietsch 436. 

§ 154. Inlautend vor voealen (also im anlant der eilbe) 
■ IBt das germ. h im ahd. ebenfaÜB hanehlaut geworden. In 
I folge dessen finden sich {besonders in weniger genauen texten) 
1 neben den regelmässigen formen wie sehan, dihan, nähisto za- 
I -weilen sehreibangen ohne A; sean, dian, tiäislo. — Dagegen ist 
I das germ. U in seinem ursprunglichen lautwerte als harter 
1 Spirant im ahd. bestehen geblieben im wortauslaut und vor 
I conBonanten (vgl. § 151), also K. b. in sali, näh. Hohl, brähta, 
I wahsart etc.; in einigen späteren qnellen wird für dieses h 
I auch ch geschrieben, also sach, wiichsan etc. (s. anm, 3). 

Anm. 1. Die fälle, in welchen da.s inlautende h vor voealen nicht 
Bhiieben wird, sind nicht ganz selten; sie finden sich in der ganzen 
, Periode verstreut, z, b. Mi [höhi) H, küiit (= kisiMt} B, aSe, pifoiaan 
\i {-^ sike, pifolohan Rä) Gl. 1,2S1.282, ftflfera» OFteia.; höisten, höan, 
ptjicgo i= givüio ireaAe) T, hüe (_=hmhe vgl. §4" »■■!), bifiltt [=bißhu) 

üeber ausfail des h bei N s. anm. 7. — Im späteren mitteldeutsch. 
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seit dem 11. /IZ. jh., verschwand der baue 
Bo z. b. schon im Friedberger Christ (Denkm. 
anf gän (130). — Vgl. Weioii.' 24S f. 

Anm, 2. Daa li im aitbenauslaat, welches seine alte geltun^ als 
harter gutturaler spirant im alid. beibehielt, fiel lautlich und graphisch vitllig 
siisammen mit dem aus germ. Jt verachobencn h, welches atislautend für 
jnl. bh, ch eintritt (vgl. §14ä). Es sind also historisch verschieden, im 
ahd. aber gleich, die h in formen wie noh (got. naüh) und joh (gotjuk); 
sih, nah (au ulkan) und sprih, sprah (zu sprScha»). 

Anm. 3. Die Schreibung ch für das spirantische h ist im mhd. regel 
im ftuslaut (mhd. noth, sich, sack), häufig aber auch vor consonanten, 
besonders mitteldentacli (mhd. riht und recht). Im ahd. begegnet ch noch 
selten und zwar wesentlich in denselben quellen, welche (nach § 145 a. 5] 
auch ch fUi das andere h (aus germ. k) zeigen; also z. b. regelmässig in 
OFreia. {noch, dSch, rSchto, dächta etc., Kelle ä29). — Statt des eh be- 
gegnet auch hc, z. b. dtiimhe Reiebenauer beichte; farlihc, arrihdit E; 
in H und einigen glossen steht sogar c statt ch: dwuc, noc, sUetSr H, 
riet Frankf. (vgl. WUllner 113). — Nur in einigen spUteten fränkischen 
quellen findet sich auch g fUr aiisl. h: so im Arnsteiuer Marienieich flog, 
dtiry, sag, gescag etc. 

Nur ilusserst selten, und wol nur durch Schreibfehler, ist das spiran- 
tische h im auslaut weggefdlen, z. b. ^6 (für zöh) OFreis. etc. (Kelle 529). 
Eüufig dagegen fehlt es, inlautend gewi>rden, in dem compoa. wirouh 
(neben leihrouli), wo also ein lautwandel vorliegt; oft auch spätahd. in 
dw, dure (durch, fllr iurft, duruA), doch in K schon ein thur. 

Anm. 4. Id der gruppe h» fdüt im abd. h meist durch assimilatioa 
weg, wenn As vor cineu consonanten zu stehen kommt. In einigen 
Wörtern ist das h durchaus beseitigt: so in mist (got. maihstus), lastar 
(aus 'lahsfwt). ziswa (got. (oiftsicö), deiamo liefe (aus *deihsmo zu dtlum), 
niwen versuchen (got. niwh^an) u. a. In anderen treten formen mit und 
ohne h nebeneinander auf, z. b. in den zu wahaan gehörigen waiit und 
viahst, jcasmo und walismo; in ivislen neben tcilialen (wechseln) ete. 
Weitere bcispiele s. Beitr. 7, IHaff.j vgl. S, l4Sff. — Assimilation des ein- 
fachen IiB zu aa (die im nioderd. durchdringt) ist im ahd. nur höchst ver- 
einzelt; 1. b. folwagaan perfecta Is., flau für fiahs M (Ib. 5,1) tvasaet 
Phyeiol. 

Aeusserst selten nur wird x fUr die gruppe lis geschrieben, vgL 
z. b. s&t, «uoxmun M, und srs; »naxsanne M, ««ftcsai, ituaxsmin la. 
(wozu giwuähssefit Fhjsiol. und uttShaaal in glossen, Graff 1,715, zu ver- 
gleichen). 

Anm. 5. Auffällig ist die meist nur vereinzelt, aber doch nicht 
selten, in quellen der verschiedensten orte und zelten auftretende schreibnoK 
th statt ht; z. b. not/i (= naW) Lorscher beichte; ather Trierer Cap. (vgl. 
S I3ß a, 7); lieth (neben lieht) Ib. 43; öfter in OFreis., z. b. rfth, ntath, 
knSfh, aber auch bei (hs. V) Uoth {^iiohl) I, 18,9, vgl. Kelle 528; 
ganz gewöhnlich in Frie'lb. Christ (Denkm. 33), z. b. drtUhin, düth und 
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{hSufifer) mit tth: gesistlhe, mottlien etc., vgl. Denkm. s. ädä. Weiteres 
bei Weinhold A IST, B M9. — Mehrfach wird auch das h ganz weg- 
gelusen, k. b. lioffaz, leotkar, frutines H (Siev. 19), r'itliihe Trierer Cap, 
(Ib. 15). kot Caruien, trotin (neben trohlin) Pbysiol.; in Pa, K, Ra (wo- 
selbst aucb th) a. Kugel 61) f. 

Man wird in den th, I statt des hl doch wol mir eine ortho- 
graphische uugcnauigkeit seilen dürfen, da das h in der Verbindung kt 
Spirant war und diesen lautwert doch kaum aufgegeben haben wird (vgl. 
Scheror zg. 132). 

Anm. 6. Die genination des h(hh) miiss zusammeufalleD mit 
den) aus germ. 1< entstandenen hk und wie dieses dann durch eh gegeben 
werden. Nur sind die beispiele eines solchen hh spärlich. Sie sind 
durch westgerm. gemination (§1)6) entstandet]. Gemination durch j lag 
vor iin st. v. *hlahhen (got. hUtf^an, vgl. § 347 a. 5), welche sich auf das 
im ahd. statt dessen neugebildete sw, v. laiihSn, lachen übertrug. Andere 
beispiele sind sw. v. 1 bluhAen (brennen, s. GrafT 3, 247), vgl. pluhfienti 
flagrans Pa 142, l'l; st. v. mitj'-praes. intrihhen revelare (§ 331 a. 4). Nach 
langem vocal (§Ü6a.1) in fciftö/iA« exaltabo Ib-Rd (Gl, 1,278). Weitete 
Teste s. Litbl. ISST, lll. — Von der gemination durch w, die im allgemei- 
nen durch ausgleiebuDg beseitigt ist (g 109 a. 2), sind einzelne spuren in 
alten quellen erhallen. In M nälihüun (sie nahten, got. nlhrididan), litter 
ßihhan, sähhun statt sUhan (got. saihian) Hench t2ti; bei (S. 47) firliche statt 
des gewUhnlicben firlihe (got. kihan), andere fälle hat der corrector ge- 
_iesgert (s. Kelle 5'28). Weiteres LittbL 1887, 109 f — Durch n badiagt 
(§ 96 a. 5) scheint zuliha (aucb zttga) ninzel Graff 5, 6:iO; vgl. Beitr. 
12, 524. 

SecundSre gemination erscheint vielfach in den zusammengesetzten 
Jtronom. dihem (doheift) und nihein Inohein), vgL g 293. 96, neben denen 
Bieb sehr häutig dshhein, dihhein; niÄhein, nohliein, später aucb dSchein, 
tiSeheiti findet. Es hüngt dies damit zusammen, dass in nihein, dihein etc. 
das h nreprUnglich nicht den anlaut der zweiten silbe bildete, sondern als 
eilbeuauslaut nur zum 1. teil dos compos. dih, nih gehörte, aisu spiran- 
tischen laut belialten bat. Dieses h {ch) wurde dann im compos. zum 
'teil auch zur zweiten silbe gesogen, und in folge dessen correcl als 
geminata geschrieben (§ 91). 

Anm. 7. In dem dialekte des K tritt der verschiedene lautwert des 
A dnrch die verschiedene Wirkung auf benachbarte vocale besonders deut- 
lich hervor (vgl. Beitr. 2, ISn f.): 

a) Der hauchlaut h im wortinlaute zwischen vocalen stehend fällt 

tei N in vielen wljrtern aus nach kurzem vocal, meist mit nachfolgender 

■ooatraction der beiden vocale, z. b. ein (-= zehen 10), suSr (-cHtKgfter 

iwüher), trän (-^ tralien träne), mälän (-=: maheldn anklagen); in 

idereu «ürtem ist der ausfall des h seltener, so in den verben sldhen, 

geseihen, jelten, in ßho, fiho (vieh) etc. Nur in Nps. wird dann 

ieA diphthongiert, z. b. sieho, geskiehet, jiehet, fleho (fleo) für siho, 

iMltet, gihet (Boetb. etc.): auch die erst verkilrzten i, ie werden von 
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dieser diphtliongieruug in Nps. betioSen, z, b. liehen (leihen), ziehen [z!eb^) I 
aus li^en, £^!^n in Boeth. und den übrigen X'schen Schriften. — Nach langem 
Tocale ist der ausfitll des h ausnähme, doch nicht grade selten, z. b. gdes 
(-=: gdhes), fcöe (-=: hKohe), hS oder h6o (-= häho adv.). In der regel 
aber bleibt das h nach laogem vocal, jedoch wird dann der lange vocal 
regelmÜHsig verkUrzt, also sähen (-= sähen), ndhdr (~= nähör näher); 
lihen (leihen), hühör (hüher); auch die diphthonge ie, uo werden zu kurzem 
i und U, z. b. zihen (-^ eiehen), scüha (■•=: Hüooha schuhe). Besonders 
zu beachten ist, dass das h, welches bei N in den verba pora auf ä, uo 
seht häufig steht (vgl. § 152''), die gleiche liUrzende Wirkung äuaacrt, 
z. b. sähet (er sät), mühet (er nillht), müht (die uUhe). — (Vgl. übrigens 
Kugel, Beitr. 9, 541 , der die kürzung dem folgenden vocale zuschrei- 
ben will). 

b) Uer Spirant h, vor welchem die langen vocale und diphthonge 
keine kUrzung erleiden (z. b. »äh, töh, br^ita, seüoh, lieht), hat infolge 
seiner tief gutturalen ausspräche bei N das i zu ie, das i2 zn Äo diph- 
thongiert, z. b. Itehte (-=; Uhfi leicht), düohta (-^ dübta, praet; zu dwtken), 
rOoh {~= ruh rauh), aber fleet. rüher. Vgl. § 52 a, 2. 

Anm. 8. Nach g 102 steht h in grammatischem Wechsel mit g, 
seltener mit w (z. b, tioJian — ginogan; iShan — swg). Es ist also 
Vein lautlicher Übergang eines ^ iu^ (bez. ic) anzunehmen, wenn etwa 
in j'ihan das paiC. pt. neben gigihan bei N als gejegen, oder zu s?ha» 
neben gisshan als gisiwan erscheint (g 343 a. 4), oder wenn neben 
herizogo auch herizoho, neben zugil auch atihil sich findet. Diese 
Schwankungen beruhen vielmehr auf analogischei ausgleichung des gram- 
matischen wechseis. 

3. Dentale. 



§ 155. Germ. ( ist sehr häutig im aulaut, wie im in- und 
auslaut Consonantenverbindnngen mit ( sind Ir, tu; st [slr) 
im anlaut, inlautend nt, It, rt und ht, ft, st, tr; z. b. alts. triutvi, 
Iwene, slrid; unl (bis), lioU, smart; nahl, lufl, lusi, got hfütrs. 
Gemination des ( ist nnr in wenigen beispielen alt (z. b. got. 
skalts schätz); sehr hantig dag^egen ist westgerm. geminatioa 
darch j (z. b. alts. sittian sitzen) und durch r (z, b. alte, hlültar, 
biliar), vgl, § 9ö. 

§ 156. Nach § 87 wird das germ. ( im ahd. yersehoben 
entweder zum dentalen (doppeI-)8piranten zz (s. §160), oder 
zur dentalen affrieata z, zz (e. § 159). Ausgenommen von der 
Verschiebung sind die Verbindungen (;■; si, hl, fl (s. § 161). 

§ 157, Es ist ein grosser mangel der ahd, Orthographie, 
dasB mit dem zeichen z {z:) howo! eine affrieata (gleich 



Üentale geränsclilaiite ; t 



125 



I 



nnserem nhd. z), als auch ein harter Spirant (ein s-artiger lant) 
bezeichnet wird. Oonseqnente graphische seheidang beider 
lante findet sich mir bei Is., welcher die affrieata durch z, 
bez. die gemination durch Ix gibt, den Spiranten dagegen durch 
2SS, aus!, zs bezeichnet, also z. b. zwSiie, setzmi, dhiz, aber 
wazssar, fuozssi, dhazs. In allen anderen ahd. has. fehlt eine 
graphische Scheidung. Zwar wird vor e, i statt der affrieata 
auch c geschrieben (z. b. ci, ciuhil, lucit), aber diese Unter- 
scheidung trifft doeb nur einen teil der fölle, abgesehen davon, 
dass c fUr die affrieata z in manchen hss. gar nicht üblich ist. 
Eine in neuerer zeit vielfach übliche unterscheidungsweise 
ist die, den Spiranten durch z, %% zu bezeichnen {tvaz,z,ar, Aaz), 
während z für die affrieata bleibt [zw^ne, sizzan, diz). In 
diesem buche ist z nur ausnahmsweise zur deutlieberen Unter- 
scheidung angewant; in der regel ist die ungeschiedene Schrei- 
bung der has. beibehalten. Dagegen ist öfter, als es nach 
§ 159 a. 3 im ahd. üblich, lllr die inlautende geminierte affrieata 
nach mbd. brauche iz gesehrieben {sitzaii, lutzü). 

§ 158. Die entaeheidnng, ob ein z (resp. zz) ala affrieata 
oder als spiraat zu lesen aei^ ist durch die regel der laut- 
verschiebnog (§ 87) gegeben. Danach ist z im wortanlaut und 
inlautend nach eonsonant {zweite, holz, s/rarz) liberall als affri- 
eata zu fassen. Ein zweifei ist überhaupt nur möglich im in- 
nnd auslaut nach vocal, indem daselbst z und zz beide geltnngen 
haben können, z. b. wizzan (d. i. miz,z,an wissen), aber sizzan 
(sitzen); daz (d. i. daz, das), aber diz (d. i. ditz dieses, § 288 a. 3''). 
Die affrieata ist hier stets zu lesen, wo eine gemination 
l (weatg. tt) zu gründe liegt, während das westgerm. einfache ( 
[znm Spiranten verschoben ist. 

im. 1. Dass in der tat das z, zz im ahd. und mhd. einen aweifachen 
Isutwert (als affrieata und als spiiant) batte, welcher deiu nhd. unter- 
schied von z, tz und ss ungefähr entsprach (also ahd. eiman — eä^m, 

1 = nhd. sitzefi — eaesen, gesessen), dafür spteehen folgende 
^^Qiide: a) die parallelen Verschiebungen des germ. p und k zur afliicata 

n Bpiranten lassen den gleichen unterschied a priori auch für die 
mtidreihe ersehliessen ; b) bei Is. sind auch in der sehreibung (z, ti — 
zs) deutlich die beiden lante getrennt (§ 1d7); c) nur fllr die affrieata 
f wird vor e, i häufig (j geschrieben (§ läT), nicht fllr den Spiranten z, 
r welchen dagegen zuweilen s, sz, zs (§ lüO a. 2) erscheint; d| noch im 

; s und ; durch die reime streng geschieden: es reimt nicht etwa 
WÄa? (Hchatz) auf <l<iz (das) u. dgl. Vgl. Scherer zg. 128 ff. 
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§ 159. Die verachieboDg des germ. f zur affricat» z, 
welche (nach §87) eintritt im anlaute, sowie in- und aus- 
lautend nach den eonBOiianten l, n, r und bei gemination 
(= alte, ti), ist gleichmäsaig über das ganze hochdeutsche 
gebiet verbreitet: dialektiBcbe unterschiede sind hierin nicht 
vorhanden. Der lautwert der affricata ist als / mit eng an- 
geschloasenem spirantischen ; (s. § 160) zu definieren; bei in- 
lautender gemination auf zwei silben verteilt, mit zwiseben- 
liegender silbenpause, also sizzan, apr. *sit-lzan. Geachriebeu 
wird in den ahd. hss. im anlant, sowie nach /, «, r stets ein- 
faches z oder c (vor e, i § 157). Dagegen ist für die inlautende 
gemination zz die regelmässige sehreibnng; doch kommt auch 
einfaches ; nicht ganz selten dafür vor, während /z aelten ist. 
Im auslaut oder vor consonanten wird die gemination stets 
durch einfaches z vertreten (§93), — Beispiele aus 0: zala, 
zi, zweite; sah, unz (bis), herza; scaz, g, scazzes (sehatz), nezzi 
(netz), hizza (hitze), antluzzi (antlitz), nuz!i (nütze), sezzen 
(setzen), dazu praet. *az/a, -^axi. gisazler, /ezren (letzen) etc. 

Ana. 1. Wie die germ. t sind auch die t in alten lelianÜTtem ver- 
schoben, z. b. ziagal {\a.t. tegula); bah gUrtel (lat. ftuHeus), jthlama (lat. 
planta), mima (lat. mentä), pforzih (lat. porticva); pttizi, phuzii (lat. 
pvtew, vgl. § lüä 3. 1). Keben gewjShnlicbem Icurz, obd. cAti» (aua lat. 
curfus) kommt öfter sowol obd. als fränkisch die unverachobene form 
cMrt, churt vor, z. b. bei kurt (neben fcurz), churteru H, chwtnas»i 
Exhort. — In jüngeren lehnwUrtern dagegen veitritt das ahd. z (c) lat. c 
vor e, i, wie zins (lat. fensus), kr&zi, crüd (lat. crux), decemo, dizemo 
(lat. decima). Vgl. Franz 25. 

A n m. 2. Statt des einfachen z kommen , abgesehen von den 
häufigen c vor e, i (die aber in manchen quellen, wie T, 0, N, nur selten 
gebraucht werden}, sehr vereinzelt noch andere Schreibungen vor, 9o 
steht cä in fzala, magaozogo Ludw , '; in Aerfin, liui^löm, Mitrffln M; nur 
selten, in uncorreet geschriebenen glussen u. dgl., begegnet c — 2 (ausser 
vor e, i), z. b. mueincug Gl. 2, 47, Harro, (= warm) Gl. 2, 240, sprincawf^ 
sceliiutm- (d. i. würz) Hattemer 1, 291. 

Anm. 3. Die inlautende gemination, weiche nur nach kurzem 
vocale steht {s. jedoch §16Ua. 4), wird durch tz regelmässig nur bei Is. 
bezeichnet: xetzv, setzida, sitzit, sitzi (im aualant nur eiafaches z in dhiz). 
In andern quellen findet sich tz nur sehr selten und vereinzelt (Graff 
5, SüB), erst ganz spät wird es häufiger und ist im mhd. regel. — Ton 
anderen Schreibungen der geminata findet sich etwas üfter nur c vor e, i, 
jedoch meist vereinzelt und weit seltener, als wo es einfaches z vertritt), 
B. b. annuei, lueües T, lucil Ib, Itchirera etc.; herrschend ist es n 
(Köge! 113), I. b. casacit, antsicenti, liicikent, fimmci. Sehr selte^j 
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i»«bebt cc dafiir (a.b. foalm-citPa); etwas öfter zc (z, b. luzcicK, läse- 
s:eida'B, sizoente, gasizcetü, iMzeila al. ps.); ganz vereinzelt andere schrei- 
"biingen, wie ez, tc, istz n. a. 

Anm. 4. Yereinfachung dea zz, welches regelrechte iDezeichnung 
<3er gemlDation ist, findet sich besonders später liäufig nsck nichthocb- 
■fconigeni vocal (vgl. §9,1 a. 1); z. b. einizSn 0, verba auf -azen (got. -aijan, 
£tgs. -ettan), z. b. leidezen, heilezen, heiiazunga. Mit unrecht schlieast 
ZEoltEiuaniL (29ä) aus der stets eintachen Schreibung von leidezen, huge- 
-aen etc. bei N, dass diese verben in dem dialekte N'a (der sonst stets zz 
:*llr die geminierte atfrieala, r für die spinms : schreibt, g 160 a. 1) jhütten: 
^s liegt nur in der nebensilbe vereinfachte alTricata vor. Das gleiche be- 
Äoerkt «(.hon hievers Id zu T 

Änm -> Id K, und zwar cur in R)>_ findet sich sehr häufig über- 
lang der anlautenden gruppe zw zu qu (quifalt, quieki, quei, qmro etc.), 
^wovon auch in Pa spuren vorhanden sind. Vgl. Kugel 64. 

Anm b Das mittelfrankische und auch andere nördliche mittel- 
deutsche dialekte haben lu dem iieiitr des pron. 'dieser' tAtt (gemeinahd. 
4is, 8. 52Sba Jbj die Verschiebung zur affricata nicht eintreten lassen. 
%lege aus deui ahd sind spärlich {thid §163 a.4). Vgl. §160 a.9. 

Anm 7 lieber zweifelhafte falle der geminierten affricata s. g 160 a, 4. 
§ IGO, Die im ganzen hoehdentschen geliiete gleiubmässig 
vollzogene Verschiebung des germ. ( zum barten Spiranten s?, z 
fand statt, wo das germ. / in einfacher Stellung nach vocalen 
(in- und auelautend) stand. Im wortinlaot war zz nrsprÜDg- 
heh immer auf zwei silben verteilt, also langer oder geminier- 
ter Spirant: ez-:i(in, biz,-z,an (= altu. eian, bUan). Nach langem 
Toeal hatte jedoch im ahd. z^ die neiguog zur Verkürzung 
(§92), so dass es nur noch zum anfang der 2. silbe gehörte 
{bi-zan). Nach kurzem vocal dagegen hat das ;^ seine geltuug 
als langer eonsonant durchaus bewahrt: noch im mhd. macht 
es nach ausweis der metrik die erste silbe positioaslang, mbd. 
ezzen ist wie ahd. iizzait ein wort mit langer Stammsilbe. 

Das ahd, (mhd.) spirantische ??, .; war ein dem ss, s ähn- 
licher lant, welcher von letzterem jedoeh durch die abweichende 
aTticulatioQsstelle deutlich geschieden war (vgl. § 168). 

Geschrieben wird in den ahd. hss. für den spirantisehea 
^-lant regelmässig zz, oder z; und zwar steht einfaches z 
stets im wortauslaut oder vor consonauten (§ 93), z. b. iz, blz 
(imperat. zn ezzan, lAzzan), haz (g. hazzes) bass, fuoz (pl. f'uozzi} 
fasa, hwaz, tvaz was, daz das; buozta (praet. zu huozzea), girviz- 
»caf, giwiznessi zeugniss (zu wizzait). Dagegen wird im wort- 
inlaut zwisehen vocalen in vielen quellen der ältesten zeit über- 
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wiegend ;z geschrieben, und zwar ohne unterschied nach langem 
und kurzem voeal, also ezzan wie läzzan, Vizzan; daneben tritt 
aber auch einfaches : unterschiedslos auf, also iiian wie lihan. 
bizan. Für viele denknnäler vom 9. jh. ab läsat sich jedoch 
die regel geben, daas nach knrzem voeal liberwiegend zz 
(ezzan), nach langem dagegen hünfiger z {läzan, bizm) ge- 
schrieben wird, doch so, dass nur selten ein denkmal eon- 
sequente untersubeidung zeigt. 

In den beispielen dieses buches ist in der regel nach 
kurzem voftal zz. nach langem ; geechriehen {ezzan — bizan). 

Ana. I, Für eioige der liedeateoderen quellüD müge liier noch 
das verliültniss der schreib 11 ognD des inlautenden zz oder z genaiieT vor- 
geführt werden: 

DiiTcli gehend inlauteod zz nach kurzem und tangem voeal mit nur 
vereinzelten abweichungeu haben Pa, K, B, Wk, H (im grosseren ersteu 
teile, Im zweiten überwiegend z, s. ^iev. 14); anth in Bb und Ib-Rd Über- 
wiegt 2? durehaua, doch iat z nacli langem vocate schon einigermassea 
vertreten. — Dagegen haben regelmüasig einfaches z, ebenfalls unter- 
schiedslos nach kurzem oder langem voeal von älteren qaellen: Voc, (nur 
6ln homazza), Ea (nur 3 zz) und M. Auch schreibt meist einfaches z, 
sowol nach langem als nach kurzem vociil; A&ss ihm trotzdem 2 einen 
langen laut bezeichnet, ergibt die metrik in zahlreichen versen wie göz 
er wdzdr tkarin oder thaz Ihü mifi sär ni isizist. Jedoch ist die Schrei- 
bung zz bei daneben nicht selten, nach kurzem wie langem voeal. — 
Bei T gilt im allgemeinen schon die regel, dass nach kurzem voeal meist 
zi steht, nach langem meist z; nur bei einem Schreiber (^: Siev. 14) sind 
auch nach langem voeal die zz noch in der mehrheit. In £> (nach 
WUllner 16) stehen nach langem voual 32 2 : (i s:, nach kurzem 
13 zz : \'i z. — N schreibt mit sehr sellenen ausnahmen einfaches 2 
im Inlaute, auch nach kurzen vocalen (z. b. heizmi; »uäzer, izen) und 
scheidet so den Spiranten von der geminierten affricata {sfzzefi, vgl. 
jedoch g Iä9 a, 4). Nur die junge ha. von Nps. hat sehr häufig Zz 
statt 7. 

Das zz auch nach langem voeal bleibt In der ganzen ahd. peiiode 
bis ins II. jh. hinein hUufig, 2. b. bei Will-, Otloh, Merigario etc. 

Asm. 2. Andere Schreibungen des spirantischen ; (ausser ee, r) 
sind selten und in ihrem vorkommen vereinzelt. Eine ausnähme macht 
nur Is. mit seinem conseqnent durchgeflUuteti zss fUr den langen Spiranten 
im inlaut {jtuas^sar; heizssan, ilzsi, buazssan), welches sich im snalant 
zu za (ähaza; Üzs) verkürzt (vgl. § 157). In M findet sich dem ent- 
sprechend z und nur sehr vereinzelt (inlautend!) noch zu (forläxseno, 
Üzaeröm). In anderen quellen begegnet zs sehr selten, z. b. heizait 
Ludw., zac in nnzscenJ Ib. 23, 16. — Etwas ülter findet sich sz, z, b. 
teiszida. wiszun B, gisdszjtissi T (vgl. Siev. 14), liasze Wllrzb. b, (Denkm. 
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en, ygl. GraffS, 565f. Eiö- 

b. das, einas), in H kalickas 

l (Tg!, dazu Stev. 14); in OFreis. einige male (Kelle 5nS), vgl. auch über e 

Et durch assimilatioD §09 a. I; sonst nach hie und da in glossen, docli 

[ sind im allgemeinen z und s auf das scbUrfste getrennt. Vgl. Denkm. 

I. 300. 

Ganz selten und vereinzelt (fast nur In gloasen) sind filr ; acbrei- 
' buDgeo, die sonst für die afiricata i (§ 159) stehen; wie tz (emetztgat Wk, 
liefe Lndw.), e, zc, cz, ztz u. dgl; ganz singnlär ist das einmalige ihn»» 
' hei Ib. in chihlötkzssöm (d, pl. zu gihlözi^o consois). 

Anm. 3. Die einzige auanahme der Verschiebung des germ. t zu z, 
welche ein charakteristlcum des niitteltrank. dialekts bildet, nämlich das 
t der pronominalen neutra that, it, {h)toat (s. § ST> und a. 3), tritt im 
abd. bei der sp^liuben ilberliefetung mfriluk. texte wenig zu tage, vgl. 
that im Trierer capitular (Ib. 15); dazu ilbtr das etwas weiter verbreitete 
§i5ita. C. — Ueber einige neutrale t in Otfridhss, vgl. ed. 
Piper I, einl. a. 112. 

Bei zz, z im io- und aaslaute nach vocalen hat (nach 
§ 158) die etymologie und die vergleichnng anderer germ. diatekte (ein- 
schliesslich mhd. und nhd.) zu lehren, ob geminierte aSHeata oder spiran- 
üsohea ^ zw lesen sei. Die bei weitem grISsste mehrsahl der in- nnd aiis- 
lantenden zz. z ist Spirant; es ist also die wesentliche aufgäbe, die- 
jenigen bestimmten würter auszuscheiden, welchen die a&icata zuzuweisen 
ist. Eine Zusammenstellung derselben gibt Holtzmann 297 fT. Zweifel 
kSniten entstehen, wenn ein wort nnr im ahd. vorkommt, wie z. b. ^zms 
(Bcblan), dessen afTricata z jedoch duich mehr&che sebreibungen mit c 
{ficigt, fidsltcho etc. Graff :(, 737) sichergestellt wird. Auch zz oder z bei 
N (vgl. a. 1 und §15Qa, 4) kann für af&icata oder Hpirans entscheiden, 
I. b. bei azzasi (gerät) , für welches durch azase (N) spirant er- 
wiesen wird. 

Aber auch dialektische Schwankungen zwischen affricata und spirant, 
welche im mhd. und nhd. vorliegen, sind schou flir das ahd. als müglich 
anzusetzen. So ist neben hzzisfo der letzte (§ 265 a. 2) die affricatform 
durch die Schreibung ledsto bezeugt, und der d. sg. bizze bei N scheint 
neben biz, (der biss) eine form mit aifricata zu erweisen (mhd. bitz neben 
häufigerem 6t:). Diese müglicbkeit ist besonders bei j'-bildungen mit 
langer Stammsilbe ins äuge zu fassen, bei denen wir nach § QG a. 1 im 
Üteren oberd. noch teilweise gemination und in folge dessen aifricata zz 
erwarten dürfen, während ihnen fdr gewöhnlich r; zukommt. So z. b. in 
Vi)iiieizi (der weizen), sw. v. I wie reizen (reizen), bdzen (beizen), welche 
noch nhd. z haben, im lohd. und in volksdialektcn aber meist mit : nach- 
weisbar sind (s. Holtzmann 29S), ferner aw. v. I wie gmozen (grossen), 
bußzen (büssen) u. a., die mhd. :, nhd. az haben, in schweizerischen dia- 
lekten aber noch mit tz vorkommen. Müglichcrweise wäre also in manchen 
Itoberd. quellen ihr z als affricata zu lesen. Vgl. Beitr. *, 119 ff.; LItbl. 
IT, 111 £; Eauffmann s. 2IU ff. 
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■ Anni. 5. Auch in hirz (hirsc)i) iat die geltung des z nicht ^nx 
sicher: entsprecbend dem mhd. vorwiegenden hii-z, setzt msD auch im 
ahd. auf grund der alid. funn hiru^ den apiraJiten an. Aber die kürzere 
forni hirz (ygl, ags. heorot und heort) kann aach, teilweise wenigstens, 
uflMcala haben, wie mbd. Schreibungen hirtz und mundaitliche formen 
bezeugen. Vgl. Heusler a. äi, der hirnz, g. hirzes als ursprüngliche 
äexion ansetzt. 

§ 161. Die germ. verbmdutigeD ir und sl, sowie die nur 
in- and anslautend vorkommenden hl nnd fl haben ihr i im 
ahd. nicht zn z verBchoben. Beispiele a) für sl, hl, fi\ stein, 
stAl, tust, ist; naht, kneht, ßhian; tufl, craft, heften; b) fllr ir, 
im anlant: triuwa, Irüen, lro.it, Irägi, irahmi (träne), Irelan, 
trechun (ziehen). Im inlaute ist das ( der germ. Verbindung ir 
durch daa r geminiert worden; und auch dieses /( hat sieh 
der verBchiebnng entzogen, obwol es gemeinahd. meist durch 
den (ursprtiDglich nur endnogslDsen formen zukommenden) 
secundärvoeal vom r getrennt ist (§ 65). Beispiele: Mttar 
bitter (zu öizaw); snollar (got. sn«/;-*) klug; o?/ar otter; ziltcroii 
zittern; nach langem voeal hlüttar lauter, eittar gift (geineioahd. 
l&tar, eitar); vgl. §96'' u. anm.4. — Ohne gemination nach h 
in winlar (got. wintrus) winter. 

Anm. 1. Ebenfalls unverachoben bleibt das Hn jungen lehnwürtern, 
wie timpal, tunihha, porta [pluirta ^ Viä a. l), htri (neben bäufigerem 
kurs § 159 a. 1) n. a.; vgl. Franz S f. 

Anm. 2. Das genn. tr ist im ahd. anlautend vollständig Kusammen- 
gefallen mit dem germ. dr (in trinhtn, truhttfi ete., s. §163), inlautend 
ist germ. dr von germ. tr durch den mangel der gemination geschieden 
(vgl. z. b. wStar, lotar, fitotar), nach n fehlt dieses kriterium (z. b. wwntar 
^mntar); jedoch bei N entzieht sich germ. nf der erweichung (§ 163 
a. 6): winler, aber wunder N. 

Anm. 3. Ziemlich häufig erscheint im rheinfcänk. d statt t in den 
genn. inlautenden Verbindungen ht, /t, viel seiteuer in inl. st, und nur 
ganz selten (von abgesehen, s. anm. 4) bei anlautendem tr. Spärlich 
begegnet dies im oaifrünk.; nur ganz vereinzelt im obecd., mit alleiniger 
ausnähme von K>>, wo sehr viele fälle besonders des hd sich finden 
(s. EUgel (>ä). Vollständige beispielsammlung Beitr. 9, 314 ff. — Beispiele: 
la. leihd, rShd; Lorscher beichte {Ib. IS) bigihdi, ujirShdero, rShde; prieada; 
gidrdsda; Reichenaner beichte (Denkm. T5) higihdic; dursdage; dwfdige 
etc. — Zur lautlichen erklärung vgl. Kugel öS ff.; Beitr. 7, 129; ö,3'J!tff. 
und 1 163 a. ». 

Anm. -I. Von den in voriger anm. besprochenen rheinfrünk. er- 
achelnungen ist im übrigen frei; nur anlautendes germ. tr erscheint bei 
ihm stets als dr (wie er liberliaupt anlautend stets d statt t schreibt, 
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». § 163), z. b. Ariwta, tlräat, drüt, rlretan; desgleichen in den lehnwürliirn 
dreao, drahta, drahtön, woneben nur ganz vereinzelt trUo, trahta. — 
OFreis, setzt meist tr fUr O's tfr ein. Vgl. Keile 493. 

Änm. 5. Bei inlautendem ht, ft kommt in vielen ahd, quellen 
doppelschreibung des t vor, liberall nur in einzelnen beispielen neben 
regelmäsBigem ht, ft; z. b. in B rSAHeru, nötd^rnftti, ditruftttgot; Hb 
rlhtto; slihtti (I, 1,30); im rheinfrSnk. auch d( oder (li: LorscLer beichte 
druhfitin, Reichenaaer b. unr'ihtdeg, almahtdigen. Reiche beispielaammlung 
gibt Sievers, zu H s. 13 und (nachtr.) s. 106. — Das häufige anftreten 
dieaer Schreibung muss den lautlichen grund haben, dasB der f-verschluss 
vielfach schon vor der silbenpause gebildet wurde (also rgkt-to statt reA-(o), 
vgl. §94a. I. 

Anm. ij. Hie und da fallt das t von ht, ft, at ganz weg, wenn es 
im compositum zwischen zwei consonanten zu stehen bommt, z. b. forall- 
Hhhun (St. forahtl.), rShUhhiu (st. rfhtl.) B; itrlrllhUeho H (vgl Siev. 13); 
girSkfeatigöt T; geiaUchvn (st. geistl.) IV, ?, 1; gesliho, »ntfAiCfto» 
Physiol. ^ Aber auch im wortaushiut fehlt dieses t vereinzelt, und zwar 
last stets vor consonantiachem anlaut des folgenden Wortes (vgl. Denkm. 
294), so dtiaa auch hier zusammentreffen von drei consonant«n vorliegt; 
z. b. nis dtn Saqi. 21; eouiih nimit Lex Sal.; niawih ni, nöUkvrf uuos T 
(Siev. 11); faatöa mohtun IV, 27, 18; nih leär, si^efta/' Physioi. ; doch 
anch vor vocal, z. b. eigenhaf Ib. S7, 1; Withv,rf II, 4, 80 (hs. V = un- 
thurft hss. P, F>; — iSfter in OFreis., b. Kelle 493; vgl. auch Pletseh 412, 
Erdmann zu 0. I, 1, b4; — beiapiele aus Pa, K, Ra bei Kugel 7ii. 

<l. 

§ 162. Das weatgerm. d, welches im weBentlichen dem 
gotiseben d entspricht, Jiber durchaus weicher verechiiiselaat 
ist (vgl. §82", 2), ist an allen stellen des wortes häiißg. Im 
nnlant stellt es einfach {/.. b, alts. dohler, duy) und in den Ver- 
bindungen dr, dn) (z. b. alte, ärinkan, drohlin; diveiun); — im in- 
Und auslant sowol nach vooal (z. b. alts. biodan, mödar, däd), 
als nach consonant in den Verbindungen rtf, Id, nd (z. b. alta. 
hirdi. Word] haldan, scdd; h'mdan, suiidla, land). Geminiertes 
drf ist durch j hervorgerufen (z. b. alte, biddian. llir/ddio, middi), 
altes gerra. dd fehlt so gut wie ganz (Beiti-. 9, 162). 

Anm. i. tm alta. und aga. ist Itl = got. Id und I/>, also alts. gald, 
-uüdi = got. gulj; u-ilpeis. Dieaer zuBammenfall ist aber nicht gemein- 
weslgerm.: das Ultestc ags. hatte ihn noch nicht (ags. gr. g2ül,2) und 
auch im ahd. sind beide laute aus einander gehalten. 

§ 163. Das westgerm. d ist im ahd. zum harten ver- 
aehlusslaut ( verschoben. Doch eratreckt sich die Verschiebung 
nicht über das ganze hocbd. gebiet: das mittetfränk. und 
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rlieiofräDk. haben i statt d nur meist im auslaut, während 
an- nnd inlant d imvevschoben geblieben ist. Im rheinfränk. 

jedoch erscheint zuweilen t neben ä; sehr häufig ist ( neben 
d im sUdrbeiQfränkiscben: setzt nur im anlaut regelmässig 
d, inlautend dagegen stets /. ^ Die Verschiebung l ist da- 
gegen durchgeführt im ostfränk. nnd im oberdeutseben; nnr 
selten sind beispiele von d statt t im ostfränk.. noch seltener 
im oberdeutschen. Die gemination (alts. dd) ist durchaus ti, 
aueb im rbeinfränk., wo jedoch (d daneben erscheint (s. 
§ 164). 

iJetspiele: auw Is.: dohler, dmhti», liudi, gheldan, chiburt, 
g. chiburdi, hant, n. pl. hendi\ dhritto, nnltingarl, bitdande; — 
ans 0: dag, drinkan, driban, dwellen; hialan, silu, liuti, rvallanti, 
siunta, herli; bülen; ans T: tag, iSt, trinkan. trubtin; biotan, 
binlan, all, morl; thrilto. 

Ann). 1 . Für daa t, welcbes im iheiuMnk. neben d vorkommt, folgen 
hier einige beispiele. Bei Ib. ist t regel in fater, mwter, büuGg in den 
formen von got (g. gotai und godis etc.), einzeln in diüa, chitsda (neben 
chidSda), muotes <neben vbarmuodic), 2 dhräto (neben drddo). Im Ladw. 
steht anlautend d (dugidi, gideildßr eio., nur 2 truhttn), auch inlautend 
weit überwiegend d, daneben 12 ( (gode, sundiBno, wolda etc. — faterlös, 
rUan, liuiin et«.), dagegen gemination U (reite); im auslaut iat t regel 
(länöt, got, n6t et«.), nui wenige d (2 god, gibdd, skild, giaund). Weitere 
nachweisnngen ans den kleineren denkmälem s. bei Pietsch 408. 

Sievers (Osforder Benedict! nerregel, Halle 1 887, s. XVI ff., vgl. Jolande 
ed. J. Muier s. VII) liat aua mhd. ijuellen uai-hge wiesen, dass im rbein- 
ftünkigehen und sUdmittelMnk. in der gnippe rd das d regelmässig zn f 
verschoben ist, also wortes ■^= nordmfr. worden. Aus den ahd. quellen ist 
dieses gesetz nickt za entnehmen, da rhelnlränk. rd das regelmUssige ist, 
E. b. wordo Mainzer b. (Ib. 21), frammor/ks Sttassb. eide (Ib. 17). 

Anm. 2. Vun den sUd-rheinfränk. denkmälem hat die regel des 
anlautenden d, des in- und auslautenden t ziemlich streng dorobgefUhrt. 
Ausnahmen sind nur vereinzelt (s. Kelle 492. VIb); im anlaute ist besonders 
merkwürdig, daas das subat. täd (mors) hänfiger mit l als mit d schreibt, 
während ija adj. döt (mortuus) das anlautende d vorherrscht. Dagegen 
erklärt sich das stetige t in intrdtan aus int-drädan ^= alts. an{t)drädan. 
■ — In gleicher conaequeuz wie bei findet sich die regel des anlastenden 
d — inl. ( nur noch in der knrzen Pfiilzer beichte (Denkm. 74»). In den 
weiteren südrheinfr. quellen herrscht starkes schwanken: so im Saoct 
Galler cod. 292 (Fletsch 408) und ebenso in den Weissenburger nrknnden 
(Socin 212), wo d an- und inlautend überwiegt. Ganz entgegengeeutzt 
Überwiegt in dem älteren Weissenburger denkmal Wk an- und inlautend 
das ( (nach Pietsch anl. 20 t, d; inl. 61 (, 59 d); nebeneinander steht 
tootitH und dood^n. guodiu und gaates etc. 
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Anm. 3. Die erkliliiiiig des rhemfriitik. Schwankens zwischen d 
und t ist wal duTio zu suchen, dass dies-e mundart eine stimmlose media 
sprach, welche von der stimmlosen tenuia (oberd, ost&. t) durch geringere 
Intensität geschieden war, und welche andererseits von der stimmhafteTi 
media d (die aus th hervorgieng, §lt)f>f.) durch den mangel des atimm- 
tons abstand. Deshalb schwankt die Orthographie awischen d und t in 
der bezeichnung dieses lautes. Im sUdrheinfränk. mag die articulation 
dieses d eine etwas intensivere gewesuo sein, weshalb die Schreibung t 
daselbst häutiger auftritt. Die genaue und consequente Scheidung der 
Schreibungen d flir den anlaut und t fiir den inlaut bei dürfte eher auf 
willkllrlicher urthographischer regelung von Seiten Otfrids beruhen, als 
wirklichen laut Verhältnissen entsprechen. — Vgl. Beitr 1,5t ff.; 9,313; 
Pietsch 409 und die rheinfr. d in hd, fd, sd, dr § 161 a. 3. 4. 

Anm. 4. Von den ostfcänk. quellen hat T im anlaut neben den 
herrs ah enden t einzelne d (besonders bei Schreiber ^); aufT^ig ist das 
überwiegen des d in diuri (teuer) nebst Ableitungen; inlautend dagegen 
ist d statt t nur sehr selten (vgl. Siev. 1(1). 

Die kleineren denkmäler aus Ostfranken liaben ebeaiälls mit nur 
Tereinzelten ausnahmen i (vgl. Pietsch 408). Die Mersebutger Sprüche 
(Ib. 31, 1) mit ihrem constanten d gehüreu wol nicht zum ostfränk. dialekt ; 
ebenso hat das thüringische 'de üeinrico' (Ib. 3!)) nur d, auch im auslaute 
(aogar in thid g 159 a. S filr germ, (), 

Anm. ä. Im oberdeutschen ist die Schreibung fl fUr C im allgemeinen 
noch seltener als im ostfränk. Beispiele finden sich allenfalls hie nnd da 
nach n, wie 1 standan, 2 part. praes. {hSi-endo, farsuumando) B, s. 
Beitr. 1,414; standantir H; munäri Voc. (daselbst jedoch ein anlauten- 
des d in iliu/t); sonst hauptsächlich in orthographisch mangelhaften stücken, 
Jossen etc., %. b. im Physiol. idier, drinket, geditot; gibüdet, fader, vgl. 
Denkm. s. äTT), Eine besondere Stellung nimmt das Eeronische glossar 
von diesem wider K\ welches d statt t sehr häufig an allen 
stellen des wortea aetst (n. b. diuffi, sidu, täd, kiaezzid, hirdi); dagegen 

Pa, K*, Ra im allgemeinen d nur in einzelnen beispielen vorhanden, 
aber in der Verbindung n( (weniger rt, Ü) hat Pa und E» häufig d statt 
t (z. b. Pa hnigandi, undar, alitandi), s. Kögel 96 ff. nnd Beitr. 9, 31Ö, wo 
diese d durch rheinfrUnk. original erklärt werden. 

Bei N ist schon die erweichung der inlautenden gruppe nt zu itd 
doTchgeflihrt (wie im mhd.), also N z. b. binden, hende, part. praes. farende 
(vgl. § 316 a. 3), priiet. wdnda statt geueinahd. bintan, henti, faranti, 
Kinta; nt ist bewahrt, wo gerin. f vurliegt (§ 161 a. 2), im ausiaut (hant, 
hant etc.) and im praet., wenn t ■= dt, tt ist (fiunta, wanta in künden, 
; 363 a. 4'', "). Auch nach m (im praet.) hat N erweichung: 
rilm^ (st. rämta zu rümen), ruomda, skirmda etc. — Ueber das bei N 
.fas anlaut nach sonoren vereinzelt stehende d statt t (düon, dSl) s. 
1 103 a. 2. 

u. ß. Das gemeinahd. f steht nauh § 102 im grammatischen Wechsel 
lit d (älter th, dli). Dieser Wechsel ist in der verbatflexion noch ziem- 
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lieh gut erlialten, z. h. qitätun zum ptaes. qu^dan (s. g 343 a. 3). Oft aber, 
besonders in der DouiinaltlexioD, ist der Wechsel schon vorhistoTlgch aus- 
geglichen lind hat seine »puren in doppelformen hinfertasseii , entweder 
zwischeu ahd. und anderen genn. dialekten, oder innerhalb des ahd. seihst. 
Ein beispiel der ersten art ist es, wenn es im ahd. regelmüsaig ätum 
(atem), ätamß» heiasl, aber ags. o'Stn, alcs. öthom; der zweiten art, weDn 
neben ätamö» (rheinfr. *4<lindn) im ahd. bei Ix. ddhmOi (2 mal) steht 
(vgl. Litbl. ISST, 112). In solchen ditferenzen darf man nicht unregel- 
ni Bissigkeiten der abd. laut Verschiebung sehen. 

Einige weitwe beispiele sind (s. auch gIRTa. 7): ahd. ^nd (Is. 
chindh und noch 1 kmthes) gegenüber alts. Und, was ahd. *kitU er- 
warten liesse- — ahA. ukeidan, alta. skctha» ^ a%s. acädart, got. skaidan; 
— ahd. wenden {nmndhe'iidi'K., ntsnthenti 0) =^ alts, mendian; — ahd. sculd 
{aculdhi Wk) ^= got. altn. skxtld (alts. skuld, ags. scyld künnen nach 
§ 162 a, 1 wie das ahd. ^ germ. skulpi- sein); ^ ahd. regelmüssig brOt, 
brötes, daneben prooth Patern, (wettere fälle von pröth, bröth in Mona. 
gl. 9. Graff ä, 292). — Zu dem weehsel got alds — alpeis (got. gramm. 
§ 74 a. 3) vgl. ahd. aüar {das alter) und alt, comp. aUiro (alt); da- 
gegen in der bedeutung 'eitern' bei T stets (lümal) eldiron und (zum 
siricteu beweise des germ. p) einmal elthiron, dazu althröm parentlbus 
K 96,16 (= aKiröm Pa). Auch daas in der formel eonaldre, neonaldre 
in B (Beitr, 1, 4 1 4) stets d erscheint, und ebenso im T 2 mul neo in aldere, 
wird man nicht als mangelnde Verschiebung, sondern als einen in der 
festen formel erhaltenen rest alten wechseis in betraciiten haben. Vgl 
Paul, Litbl. 168(1, a. 6. 

Anm. 7. Die Schreibung th statt gemeinhochd. t (rheinfränk. d) 
ist nur sehr selten und wird wol meist als verschreibung zu betra^'hlen 
sein. Hehrere der von Fletsch 4!it, Weinhold A 137, 139; B 148 f. aus 
alleren quellen aufgefllhrten beispiele sind zu streichen, da das tk daselbst 
eclites th (^ germ. p) ist. Doch bleibt ininierliin manches bestehen, 
z. b. je einmal Ihöd, watth bei (V, 8, 5ö; 16, 19; üfter in bs. P und 
besonders in OFreis., Kelle 5113 f.), theoHner Hb (zu teor. Gl. 1,316), je 
ein thruhtin, throktin T, im fremdwort thictöta Exhort., mehreres in K"" 
(Kugel 104) etc. — Etwas häufiger erscheint, besonders in glossen und 
spätahd., th statt t im auslaut; z. b. ImthFa,; gaoth, nötk, piboth'Sps. 

Anm. 8. In lehnwürfern ist d teilweise unverschoben geblieben, 
z. b. diubil, dietdn B, diufai, disk T; meist aber ist es verschoben, abo 
gemeinahd. tiufal, Hsk, tictdn {tihtdn); in anderen, spater entlehnten, ist 
nirgends Verschiebung eingetreten, z. b. fir-damnän (lat. dumnave), predigön 
(praedicare)-, vgl. Franz lOf. 

§164. Die geminatioD // (welche auch im rheinfränki- 
schen gilt, §163) eotsprieht in den ineisteD fällen dem alts.- 
ags. äd vor j, welches nur nach kurzem vocal steht; wie in 
ahd. tnill', belli, dritl{i)o, bitten, quellen (grUasen), reiten, scuiten 
(BchUtteln). Im oberdeutschen aber ist // durch j auch oft 
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nach langem vocale erbalten, wie in teitlan, wd^a« (kleiden), 
kmälle, gawätlo (d. sg.; g. pl. zn (/irväti kleidnng), vgl, §96 
a. 1, §359a. 1. — Viele it entstehen auch dareh zasanimen- 
rUeknng im sw. praet. I, wie scuHa, leilla, nötta; nach langem 
vocale (besonders später) auch verkürzt zu leila, nola etc., 
vgl. § 98. 

Aam. 1. Beispiele des rheinffänk. td (§ IGä) statt tt sind noch 
beldi Reichenauer beichte (Denkm, s. 559), bitdiu Lorscher beichte; vgl 
Beitr. 7, 129, — Sehr seUen ist äd statt tt, z. b. in Kb irleidda, priddil, 
meddila- (Kugel 99); vgl, Holtzmann 289 f. 

Anm. 2. Auch aus anderer Veranlassung sind einzebe ahd. rt ent- 
standen: so durch assimilation aus gd in brStta>i (§ 33S); durch anbildang 
an das adj. mitti in mittamen T, 0, N, d. sg. zu mStamo {B.gB. nteodum, 
vgl. got. midwma), b. Graff 2, 672 f. — Ueber tt ^ westgerm. tt vgl. § 161, 
Aber U = genn. />ß> s. § IfiT a. 1(1. 

Ad Dl. 3. Nur ganz vereinzelt ist incorrect tt statt eines einfachen 
( gcBchrieben (vgl. §94a. 1), z- b. cöto deorum K103,S, heUön T 67,5 etc., 
w^oUti Ib. 1%, 0, allteri T 141,1,-. (hftufiger bei germ. ht,fl: §161 a. 5). 

th (/.). 

§165. Der gertnaniaehe harte interdentale spirant (got,/', 
ags. Ö, p, alta. /h, ?J) ist ein in aUen wortstellen häufiger lant, 
z. b. got. paiiriius, ags. poni, alte, fliorn; got. qipan, alts. que- 
thiin, praet. qop — t/ua/h. Anlautend in den Verbindungen pr 
nnd pn-, z. b. got. preis, alts. thri; got. pwahan. alta. thwahan; 
inlautend steht germ, p nach den consonanten /, r, n, z. b, got. 
gvlp (alts, ffold § 162 a. 1), got. airpa, alts, erlha; got. kunps, 
anpar (ags. alts. mit anstall des n: cüti, n?Ser; vgl. Bildebr. 
chüd 13, 28, odre 12). — Gemination des p ist nur in sehr 
wenigen wörteni vorhanden, z. b. in got. alppau (oder), und 
westgerm, dnrch j in ags. smitite {*smipja) sehmiede (s. Beitr, 
7, 135; 9, 159). 

§ 16G. Das germ. p, welches ursprünglich durchaus harter 
(stimmloser) spirant war, ist im deutsehen (hoch- und nieder- 
dentseh) zum weichen (stimmhaften) verschlusslaute rf gewor- 
den, welchem zunächst eine erweiehung des p xu dem weichen 
Spiranten (Ö) als Zwischenstufe vorausgegangen sein muss; 
wann diese erweiehung eingetreten sei, ist zu bestimmeo nicht 
möglich: vielleicht hat der erweichte spirant nur eine knrze 
zeit bestanden. In allen dialekten ist der ältere spirantische 
lant noch nachzuweisen, wenn auch zum teil nur spurenweise. 
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Der Spirant wird bezeichnet meist durch Ih, nicht selten 
jedoch auch dnrch dh (vgl. Beitr. 9, 308 ff.). Selten ist in ahd. 
stlieken das zeichen Ö (§ 7 a. 2), während es im Heliand häutig 
iet DnreU dh sowol als Ö wird zweifellos der erweichte 
Spirant bezeichnet: doch mnss auch ih im ahd. wol meist 
schon den weichen Spiranten ausdrücken, da es unmittelbar 
durch d abgelöst wird. Die erweiehung des /j und der darauf 
folgende Übergang in d seheint im allgemeinen zuerst in- 
lautend eingetreten zu sein, besonders frühe nach den con- 
Bonanten /, r, n. 

Anm, 1. Anlautendes pl in got. jAdihan, ßiviian ist im ahd. (wie 
in allen anderen germ. sprachen) f. geworden: ahd. f£h6n flehen, ftiohan 
fliehen; inlautend in abd. driscSßi schwelle u, a. Die inlautsgrappe ßl 
ist ahd. as. hl in tnahal gerlcht (got. mapl, ags. mtetil) nebst ableitiingen, 
weiteres s. Beitr. 5, 52B ff.; Grundr. 1, 364. 

§167. a) In Oberdeutaehland hat die Umsetzung des 
germ./' in d begonnen, und zwar am frühesten im bairisehen 
dialekt, welcher in seinen ältesten quellen nach der mitte des 
8. jh.'s nur noch wenige Ih aufweist. Das alemannische 
vollzieht den Umsatz des i/i zu d in der zweiten hälfte des 
8. jh.'s: in den ältesten alem. quellen sind noch zahlreiche bei- 
spiele des Ih {dh) erhalten. Vom 9. jh. ah ist im oberdeutschen 
d die allein herrschende form. Es heisst also z. h. in B: daz, 
duingan, qhuedan, qhuad, cold, erda, chund etc. 

b) Das oberfränkiscbe vollzieht die Umsetzung des ih 
in d während des 9. jh.'s; und zwar ist das ostfränkisebe zuerst 
damit zu stände gekommen: schon im T ist d im in- und aus- 
laut durchgedrungen, während im anlaut noch th herrscht. In 
der 2. bälfte des 9. jh.'s weicht im ostfränk. auch im anlant 
das (/( dem d. — Das rheinfränkische bewahrt den Spiranten 
etwas länger, so dass erst nach 900 das d vollständig durchdringt. 
Auch hier ist das anlautende th am festesten: im in- und ans- 
taut beginnen schon bei Is. einige d neben regelmässigem dh 
anfzutreteu und später nehmen die inlautenden d immer mehr 
zu. Bei herrscht dasselbe verbältniss wie im T. — Beispiele: 
aus Ib.: dhazs, dhri, dhurnngu; huutdhar, redha, dödh, uuerdhan, 
uuardh (aber stets uurdun, chiuuordan mit gramm. Wechsel!)! 
aus T und 0: thanne, thing, thiondn, thunken, thräti, Ihuahan; 
uuedar, fjuedan, sid, hold, ander, uuerdan, erda etc. 



g 167. Dentale getüiischlaute : th. 1.37 

e) Noch Bpäter, etwa im 10. und 11- Jh., vollzog eich der 
Übergang des th zu d im mittelfränk. und in den nÖrdlicU- 
mitteldeutseben dialekten, denen sieh endlich auch das säch- 
aifiche und das niedertVHnkiselie aiischlosaen. — Vgl. Beitr. 
1, 53 ff. 

In den beispielen und paradigmen dieses buehes ist regel- 
mässig die gemeißhoehd. Schreibung d angewendet worden, 
ausser wü die Schreibung einer bestimmten quelle widerge- 
gegehen werden soll. 

Anw. 1. Vnn bairischen c[iielleii liat Pa das tk nur im anlaute 
etwas Öfter, jedoch herrscht d durchaus (29 th : 218 d), im in- und aus- 
laute bei^egnet th, ith iiücli aeltcDer^ vgl. KügcI IIa. In R ist d schon 
ganz allein herrsubend (dhuabat. thiiuihal, Wlillner 27, stammen wol aus 
der vorläge). Ueber sonstige vercinsclte Ih im altbair. vgl. WUUner 109 f.; 
auffällig sind besgnders die anlauteudeu th in Exhuct B. 

Anm. 2. Von ulemanniscben quellen haben die St. Gallei Ur- 
kunden aus der 2. hälft« des S. j'b.'s in- und auslautend schon meisl d, 
dagegen ist im anlaute noch th, dh sehr häufig, und zwar bis TT9 
überwiegend, wührend später die d stärker auftreten (Henning 127). — 
In E herrscht th, dk noch an allen stellen des Wortes vor: die dmachen 
in K' nur etwa den 7., in K^ den 3. teil der th, dh aus. Uebrigens gilt 
in E<< meist die Schreibung th (z. b. theoma, thüsunf, kikhu/nthit, Srtha, 
sceithit), dh ist selten (ausser in Sdho), während in K" anlautend meist 
tk, inlautend meist dh steht; vgl. Kögel 117. — In Voc. herrscht schon 
d (nur 2 th in tkttmo, iharma, Henning S7); in Patern, noeh thä, dhana, 
kemeinitlta neben !l d. — Während B neben herrschenden d nur in der 
letzten hälfte uoeh 12 th hat (in tkeoiiön etc., Beitr. 1,416), ist gleich- 
zeitig im 1. teil von H noch anlautendes Ih die regel (iu- und auslautend 
aar selten, vgl. Siev. 14), ebenso in Ic. Und auch in Rb ist, neben 
häufigerem d, das dh noch z^reich vorhanden (z. b, dhü, dhmscun, tödk, 
wtardli, vgl. Ottmann 7fi); weitere beispiele von alem. (i/) s. Beitr. 9, 309. 

Wenn man nach dem Zeugnisse von B anzunehmen geneigt ist, dass 
am SOO im alem. der spirant »chon völlig dem d gewichen war, so künnta 
man die in H, Ic, Kb u. a. noch häufig erscheinenden th, dh aus der 
Bchreibertiadition erklären (so KUgel, Beitr. 9, 31ü}, wenn nicht vielleicht 
dialektische difterenzen anzuerkennen sind. Besonders auffällig sind in 
Sam. (9./10. jh.) die im anlaut neben d ungefähr gleich häufigen th (Denkst. 
B. 2fl6). — Vgl. Kauffmann s. 216, dessen annähme, dass alem. th zu d 
schon nm das jähr TOII verschoben sei, mit der Überlieferung nicht in eiu- 
klang zu bringen ist. 

Anm. 'i. Das ostfränkische hatte im an&nge des 9. jh.'s den 
Spiranten noch liberall, wie die Les Sal. beweist, welche ausser einem 
gictinde immer 3 hat [z. b. Ser, Sittbiu; viirSit, anSraa, urcmtteöm). 
Allerdings haben einige ältere quellen lifter d, wie z. b. das &änk. tauf- 
gelöboiss (immer inlautend: unholdUn, heidene, töde und auslautend 2 d 
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nebea 4 th), ähnlicb Fnnkf. nnil «neb die älteren Fnldaei i 
(Kossinna 14). l>ocb wird äie» nur nngenügende scbreibnng »eTn, wie 
auch die ältesten ags, glouen oft d neben Ih schreiben (ags. gramni. 
§ ItKI >. I). Denn enit etwa znr zeit des T kann im ostfränk. inlantenil 
der Terachlu§«laui il dnrchgednmgen sräi, da bei T sich noch einige 
reate des tnUntenden th (wie heilhin, anthere, quiithuti, icuT^mt, Siev. It) 
linden. Von der regel des anlantenden tk bei T linden sieb nur bei dem 
alem. Schreiber ;■ viele ausnahmen, sonst ist anlautend d statt th selten 
(Tgl. Siev. II f.). 

Das gleiche verhältniss wie T zeigt sueb die Fuldaer beichte (Ib. 30), 
während die der 9. hälfre des '.'. jfa.'s angebfiiige Würzburger beichte 
(Denkm. 1^) anch im anUnl schon d durchgeführt hat. 

Anm. 4. I>ie beiden ältesten bedeutenderen rbet iifrünkischen 
Stücke, Wk nnd Is., halten beide den Spiranten auch im inlante meist fest. 
In Wk stellt anlautend stets th (nar I rlk), wohingegen inlaatend dh 
herrscht |z. b. ladbungn, andher. teSrdhln), ein deutliches zeichen, dass 
der anlant vom inlant in der ausspräche des Spiranten abwich. Nur 
wenige (~) th stehen anch im inlaul, doch sind auch schon 7 d vorbanden: 
gugitem, magadi, 2 tkiiBideru, goteundi, -ca/ndniite, frda. — Im Is. ist 
der anlaatende Spirant (ein einziges wol verschriebenes drdäo ans- 
genoinmen) ganz unversehrt; in- und auslautend sind dage);en neben 
herrschendem dh schon manche d vorhanden (doch Htrciche man von den 
in Weinbold's Is. 70 angegebenen fällen wol die liälfte, als echte d ^ 
gemeinahd. (, z. b, dödan, dhrifalda», fundan etc.). Besonders ist nach 
n das d schon regel, z. b. ander, chMtidaTi, mundii etc., dem entsprechend 
ira auslaiit l in chwnt, Infant (g Ifi3 a. t); doch kommt nocli ilh vor in 
jugundU, chindh. Anch nach l, r stehen schon oft d, z. b. hatdin, toirdü 
(neben wirdhit, wardh); am seltensten ist d nach vocal. — Bei ist das 
gesetz des anlautenden th nur durch einzelne anlautende d in hs. V 
ddrehbrochen, deren zahl iu hs. P noch vermindert wird (Kelle 509), 
während natürlich der bair. OFreis, anUuteodes d in stärkerem masse ein- 
fUhit. Andererseits sind in- und auslautend statt des herrschenden d 
auch eine anzahl th zu verzeichnen; auslautend nur in i^fA, inlautend Ufter, 
z. b, frilhu, bniather, antker, besonders oft in sinthes und in casus von 
tßd, ddd mors (§ IBM a. 2); z. b. MfAwt, detke, vgl. Kelle 4H4. — Von kleineren 
rhelnMnk. dcnkmUlern (über welche ausführliche nachweise bei Pietsch 414) 
sei noch angcfllhrt. Ludw., in welchem anlautend th herrscht (jedoch 
biiluwigan), wShrend inlautend d {t. b. bnwd^; li-lnn) steht, ausser fci- 
dkßr, guMhitt; dagegen auslautend regelmässig (h (8 inarth, Uoth, North-) 
und I dh (Hidh); ausnähme nur gimd-fanon und ddl (wol fllr döth ver- 
schrieben). Ferner die schon dem 10. jh. angehtlrige Mainzer beichte 
(Ib. Jl), welche ausser inlautendem d auch im anlaut 'l d neben 1 1 th bat. 

Anm. 5. Hoch Über die mitte des IU. jh.'s ist sowol an- als in- 
lautend th gobileben Im (thll ringischen) gedichte de Reinriuo (z. b. ihae, 
brvol.her, btthiii, gendtheno); im II. jh. ist th noch durchaus herrscll 
in der J,<ncl(iiicr hs, den Will, "" 
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Änm. fi. Das aus tk, <lh hervorgegangene d wird weder im frank, 
noch im oberd. auslnutend zu t verliÄrtet. Es heisst nhd regelni isaig feiif 
>id, dd, quad, ward. Erst vum 11. jb. an wird die (im inh<l durcli- 
gedmngene) Verhärtung dea ausl. d häufiger, also leit, sit aart e\c Doch 
ist bei N, wenigstens in den Älteren has,. d noch regel. In früherer zeit 
findet sich nur vereinzelt auslautendes t, z. b. in M ^quuat, uuirf, auart 
neben qunad, uwird, uuard, bez. wtarth), in K ilfter besonders nach n, l, r 
Umnt, scuU etc., Kögel IIB); — bei T nur in abasnit, imart, 2 qaat und 
oft fanf (Siev. 26), sämmtlich verbalformen, in denen lltiergreifen des 
gramm. weehsels vorliegen wird. 

Sehr oft ist übrigens in grammatisclien abbandliingen fülschlich aus- 
Untsverbärtung angenommen, in folge von verweehslnog des got. p mit 
genn./i; so wenn z. b. Pietsch 415, Socin 258 behaupten, dass im Wk 
auslautend stets t statt d stebe, während in Wk (von golcunditisse ab- 
gesehen) kein einziges beispiel des germ. fi im auslaut vorkommt, da 
Dämlich ahd. verbalfornien auf -it ete. auf gerra. -i8' (^ alts. -id) etc , 
Dicht -i/' zurückgeben und ihr t nach § It)!) haben. Vgl aueb Kugel 114 f. 

Anm. 7. Der grammatische Wechsel, in welchem gemeioahd. d mit 
t steht (vgl. §I63a. 6) tritt je nach dem besonderen lautstand einzelner 
denkmäler in abweichender gestalt auf, sn z. b. in K als Ih : t, in Is. als 
dk : d. — In §163 a. 6 ist schon auf die doppelformen hingewiesen, welche 
vielfach darcb ausgleichuug des granini. Wechsels entstanden sind. In 
ähnlicher weise sind auch formen wie das bei Is. dreimal begegnende 
zfdh (statt i(d, geraeinahd. zU), oder hinaviirth Ludw. (statt -vart, vgl. 
tilfeHhi Ib. 4S, 32) als rcste alter nebenformcn zu erkliircn. 

Anm. S. Die anlautende Verbindung thw — dw (in thwahan — 
dutahatt waschen, thioingan — dicingan zwingen, thwfran — dwi'iran 
mischen, dwSrh quer, nebst zugehörigen ableitungen) verschiebt zuweilen 
spätabd. ihr ans th entstandenes d weiter zn t; regel ist dies erst im 
xohd., wo es also iwaken, twingen, twem, tw'&rch beiast, unter zasammen- 
fall mit dem (aus germ. div entstanden) alten tw in tvieüen etc. (§ 162 f.). 
jb. ist dagegen in den quellen, die nicht mehr thv:, dhm haben, 
clurcbaua Äwiafian, dwinga», dweran, ilwerk herrschend: wenn vereinzelte 
"formen wie twuingit, ketwiagen (Rc) sich finden, so ist das nicht mit der 
späteren weiterverschiebung in Verbindung zu bringen, da Rc (Gl. 2, 232 ff.) 
Ubarhaupt üfter anl. ( statt d setzt, z. b. torrSn, forrint, tarbit, tuUet, tana. 
Anch sonst findet sieb ganz vereinzelt anl. t statt d geschrieben; üfter 
apätabd. in dräbo (traube), fJfutunt (lOOu), welche mhd. das t durchgeführt 
haben. Bei N steht anlautend ( ftlr d nach Notkers anlantsgeselz, §103. 
Vgl. Kauffmann s. 217, der das vereinzelte auftreten von t statt d da- 
durch erklären will, dass schon im 3./10, jh. der lautliche zusammenfall 
des alten d und t in einen laut (lenis) stattgefunden hätte. 

Anm. 9. Zuweilen steht t statt th (in solchen quellen, welche sonst 
noch th haben), wobei wol meist nur Schreibfehler anzunehmen ist; z. b. 
t«Ien, tröat neben thruaen (leiden) T; tekan, trio, trauiiid etc. in K 
(KlJgel HS). Besonders häufig findet sich dieses f statt th iu den namon 
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der Urkunden, vgl. x.h. Henuiog 127, Sooin 243 ete. In letzteren fällen 
scheint romaniscber schreib einflusa vorauliegen ; jedenfalla ist aber dieses 
t statt Ch von den in snm. 8 besprochenen l statt d zu trennen. 

Anm. II). Die nur in einer sehr beschränkten ansabl von wOitem 
vorliegende geinination thth, dkdh {germ. oder westgerm. pß, vgl. 
§ Ifiö) ist im ahd. Über dd zu tt geworden, welche letztere form im apStem 
alid. allein herrscht, während in der älteren zeit (S., g.jh.) häufig dd (&uch 
td, dt) vorkommt, soweit nicht noch spirantische formen (thlh, Uh, tk ete.) 
auftreten, vgl. Beitr. 7, 135. Beispiele sind: f)ittah fittich {fHkdhahha Is., 
fiddhacho H — feddah, fediih — fitdah — /SHah Graff 3,449); — miftMtif, 
mittwntea vor kurzem, inzwischen [mUhont, mitthont 0, müthant Gl. 2, 27 
^ middont OFreis. — mitdunt Ra 245, midtunt Gl. 2, 27 — mittimt, mit- 
tandeg N, mitton Will., Graff 2, 666); — simitta aehmiede (smiththa Gl 
2,410, smittha Zs. fda. 5,357 — amidda — anitta, Graff 6,827); — Utes- 
pronominalpraefis, später häufiger Hte-, ile-, s. §295^ [Sthes- K, Ithea-. 
itthes- — Udta-, Sdde- Ra, B — gemeinahd. Utes-, ites-; Site-, Sie-). 
Auch die tt \a ahd. spottän, gpot spotten, sputt, klidda — hletta klette 
(Graff 4, 554) sind aus altem />p zu erklären; vgL Beitr. 9, I6u und Holtz- 
mann 289 f., Litbl. IgST, il2. — Bemerkenswert ist, dass in den bei 
ihm vorkommenden wUrtem {mitbont, ithea-) stets th, nie die bei ein- 
fach inlantendem germ. p herrschende Verschiebung d hat; ha. P hat die 
formen mit tth, als genaueren ausdruck der gemination, welche oft 
graphisch vernachlässigt (§ 93 a. 2). 

Anni. 11. Abweichend von den Übrigen pp ist das gut. aippav. 
im ahd. entwickelt, da die geininata in folge der meist proklitischen 
Btellnng vereinfacht wurde (§93 a. 1). Die gewiihnliche form des Wortes 
ist im ahd. ida (älter itho, idho), oder nach § 29 a. 3 odo {odho Is.). 
Doch ist vereinzelt in alten quellen die gemination noch im Stadium 
dd. belegt {iMo Rild., E"), aber nirgends mehr *et/o. Daneben aber 
finden sich sonderbare formen mit rth, rdh — rd, so dass hier das erst« 
p IM r geworden schiene (vgl. § 120 a. 3): je ein tdho, irdo K'' (gewöhn- 
lich tdko, Kugel 120), 3 erZo Lex Sal., 3 irdho Wie (sonst (■i/w), irda 
Uild. 62, order Mainzer beichte. 

Doch findet sich auch mehrfach rd ans einfachem p in icidoi" 
(luiffiar) 'wider'; Überall nur vereinzelt, so 3 wiÄrthar Pa, 2 avUräar Ka 
(Kugel 54), 1 vMirdar T und noch Ufler in glossen (Graff I, 635), dazu 
auch vtird/TQta abnueram zu widarOn (Gl. 2, fitifi) und wirtiria dilatura. 
(Lex Sal , nach J. Grimm). — Dazu wäre dann auch w'^dar Hild. 61) = 
töidar -=: hwSthar) zu stellen. In ivirdar uud toSrdar könnte das r-suffix 
eingewb'kt haben. 



§ 168. Der urgerm. harte (stimmlose) Spirant s hatte 
durch die erweiehung im in- und auslaute eine bedeutende 
BchmäleruDg seines bestandes erlitten (§81^2); das erweichte 
s (got. z) war im ahd., wie im gesammtwestgerm., entweder 
zu r geworden oder auslautend geschwunden, vgl. §8 
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Die Übrig gebliebenen harten s sind im ahd. völlig un- 
verändert erbalten. Der lantwert des althocbdeatseben s ist 
der eines harten (stimmloBen) Spiranten, welcher von dem 
harten Spiranten z, ■?? (§ 160) dnreh die artienlationsstelle deut- 
lieh geschieden war: das ? wurde mehr vorn, rein dental ge- 
sprochen, während die articnlation des s weiter hinten lag. 
Aach Würde s walirBcheinlieh coronal, s mit der eigentlichen 
Ä- articnlation (Sievers, Phonetik^ 58. 120 ft'.) gebildet. 

Ä D m, 1 . Die annalinie, dass ahd. mhd. : und s nur dadurch ge- 
schieden seien, dass r der harte (stimmlose), a der weiche (stimmhafte) 
Spirant aei (vgl. Scherer zg. iS4), ist unhaltbar. Nach jener annähme würe 
im ahd. allgemein das früher harte s erweicht worden. Wenn man nun 
auch die mUglichkeit zugeben kann, dass vielleicht intervocalisches s 
(wie in Ksan, mtiosa] schon im ahd. stimmliaft geworden sein könnte, so 
wäre das doch tUr den auslant und in der gemination ausgoschlossen; 
trotzdem aber sind noch mbd.' die Spiranten von las und f<i:, von fni«sen 
□nd ici^fen durchaus getrennt: es konnte also deren itnCerscheidung nicht 
auf stimmhafter oder stimmloxer qualitUt beruhen. — Weiteres liierUber 
Beilr. l,168f., 526ff.; Grundr. I, 5S9 f., Kauifmann s. 212. 

Änm. 2. Ausseroidentlieb selten nur wird im ahd. a statt s ge- 
schrieben, z. b. 2 crüeez H, kräcez einmal in OFreis.; huaazemo (für 
kiia§semo) B B5, !D, Sfter im 2. teile von 6: tvankan, d^, Itasexamiis u. ■, 
Beitr. 1,416. Vgl. den umgekehrten fall (s für ;) §160 a.2. 

Anin. 3. In dem eompos. mezr j-snAs messer (so noch Rh, Gl. 1,54S) 
ist ein jüngerer rbotacismiis eingetreten: me/^imA« und daraus mit weiter- 
gehender abachwächung des zweiten teils (§ 63 a. 2) mezzarehs, ntentiras. 
§ 169. Das .! ist einer der häufigsten lante. Ausaer in 
einfacher Stellung (z. b. sun, tvesan, blämn, lös) steht es in der 
gemination (§ 170) und in den sehr häufigen Verbindungen sp 
(spr), sk {skr), st (slr), z. b. spil, springan, hwispalön; scal, scri- 
tan, fish; stein, stro, frist, ist. Ferner in den hänflgen anlauts- 
Verbindungen sm, sn, sl, sn>; z. b. smai, snidan, släfan, sivarz', 
im inlaut sind diese Verbindungen selten, da sie meist dnrch 
secnndärvocal (nach §65 u. 69) getrennt sind, z. b. besmo und 
besamo, ßrs{a)mi ferse, seis{t}ta geisel, zes(a)tpa die rechte. Dazu 
kommen noch inlantsverbindangen mit s an zweiter stelle: hs, 
is, ns, rs; z, b. wahsan, hals, gans, wirs, gersla. 

Anm. 1. Das s steht im ahd. in grammatischem wechsel mit r' 
(=; germ. erweichtem s), z. b. kiosan — kurutn, korön; Uren^list. Vgl. 
§ lUO ff. 

Anm. 2. lieber sk und seine nebenfoimen sg, seh s. §146; übet.' 
^i* vgl. § 133, über st vgl. § IUI. — Ueber anlautendes aw vgl. §107 unj 
§69 a. 5; über inlautendes hs vgl. § 154 a. 4. 
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Anui. 3. Bemerkenswert ist, dass statt d vereiozelt sd, skl er- 
scheint. Am büu£ssteii ist dies in H, wo im ganzen S fälle vurkomineD; 
3 seldf, Bclahan, gclahttit, kasclaetöt, aclietSr, ndihtSm. Andere einzelne 
beispiele: »kluog Ludw. 52, piscluoc Ra (vgl. KÜgel i:i2), seläphan Mainzer 
beichte, gclahda Phyaiol. — Vgl. Weinhold A 155. B 158; Holtzmann S2(i. 
S3ä- P!etsuh4IS. Die richtige eTklürung diese» gel, welches keineswegs 
mit nhd. echl, oder mit ahd. ak ^^ mhd. seh in znsammenhang zu bringen 
ist, gibt Scherer zg. I2T: es ist durch assimilatlon an s stimmloses E ent- 
standen, dessen explosirgeräuBuh durch k ausgedrückt wird. 

§ 170. Das ahd. ss {anslantend und vor consoDant yer- 
einfacht, §93) ist meist germ. ss (§95), z. b. kns, g. kusses, 
kuaa, dazu kussm, praet. kusla; {/i)ros, g. {h]rosses ross; missen; 
'essa; gmis, üect i/iwissSr. — Nnr selten ist ss westgerm. ver- 
duppelang durch y (§96), so in knussen, praet. knusita sXo&i&a; 
oberdeutseli sehr vereinzelt aneh nach langem voeal (§ 96 a. 1), 
wie rrissan statt whan (< rvlsjan), Idssaii Itisen. — Selten ent- 
steht SS durcli jüngere assimilation, z. b. vereinzelt wassan < 
rva/tsan § 154 a. 4. — Vgl. Holtzmann 335. 

Anm. 1. Ucber die entstehung des germ. m aus urgerm. It (at) 
vgl. Kugel, Beilr. 7, 171 ff., Kluge, Beitr. H, 150 ff. In folge dieser her- 
kunt't steht elaem aa üfter in verwtui(en wOrtern z gegeaSber, z. b. praet. 
wessa zu wizziin (gut, wüan), dazu gi-tcissSr gewiss; {h)wns, fl. teasair 
Hcburf, wastiila, waesi schärte (d. i. iirg, hwatfo-) gegen ags. hui(xt, ttlts. 
hteat und ahd. weizen wetzen. — Sach langen vocalen ist dieses getm. 
an schon vocabd. verkürzt (§l>l> a. i), z. b. in praet. muosa (aus *muoasa) 
zu muoi; muoa speise (vgl. maj;), wisi weise ans *ivisai zu ms/fan) etc. 
Beitr. 9, 152). 

Aniu. 2. Durch Zusammensetzung ist «g entstanden 
§2S8 a. ;)''; — nur sehr verebzelt erscheint ss statt eines einfachen i 
(§91 3- 1), vgl. wnkasan etc. § ^hi a. 4. 
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A u h a ]i g. 
Orthographische Übersicht über die consonanten. 

§171. Der biatoriacb-etymologiscben darstellun^' des ahd. 
eonsonantismus folgt hier eine UberBieht über die im ahd. ver- 
wendeten consonantzeichen nach ihren verschiedenen geltungen. 
Die consonantzeichen sind streng alphabetisch geordnet; nach 
dem einfachen zeichen folgen die Verbindungen von zwei oder 
mehr zeichen, welche als grammatische einheiten zu betrachten 
sind. Durch kleinere schrift sind dabei alte anwendangen von 
einzelnen oder verbundenen eonsonantzeiehen unterschieden, 
welche nur kleineren dialektgruppen, oder einzelnen quellen 
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zukommei], sowie alle nur vereinzelt, bez. selten gebraaehten 
schreibuDgen. 

§ 172. b. 1. Ahd. b ist die gewöhnliche entspreebung 
des got. b nnd zwar regelmässig im fränkischen {biiitan, gebmi): 
§ 135; aber aacb altoherd. wenigstens inlautend im alemanni- 
Bchen {kebun) herraebend, spUtabd, sowol bairiseb als aleman- 
nisch inlautend allein Üblich nnd anlautend zum teil das frühere 
p verdrängend: §136. 

2. b statt p in t'remdwürlern (bes. oberd.) nicht selten {bueza): 
§ 133 a, ;< und 3. seiton (Will, etu.) in der Verbindung sp {ibrak): § 13(1 a. 2. 

bb. Die gemination bb ist im fränk. (T, 0) regelmässiger 
Vertreter des westgerm. 66 (sibba): §135; nnr sehr selten im 
oberd.: § 136 a. 5. 

b|i, pb seUeneK nebeaformen des bb Im fränk. {sipbea Is.): § l.'I5 
i. I, des pp in) oberd. {ubplr): § tStI a. 5. 
bph s. ppb. 

§ 173. c. 1. Vor a, o, u und vor consonanten, sowie 
im aaslaut ist c im abd. eine sehr häutige orthdgraphische 
nebenform des k in allen seinen bedeutungeu (§ 142, § 149). 

2. Vor e, t ist ahd. c häufig orthographische nebenform 
der affricata z (ci): §157, § 159 a. 2; weniger häufig steht t- 
fhr die geminierte affricata zz {lucil): § 159 a. 3; in der Ver- 
bindung sc steht jedoeh c vor e, i in der geltong von k: 
g 146 a. 1. 

3. Nur sehr selten stellt c vor e, i in der geltung k (jedoch 
K ansgenominen: § 146 a. I): § 142 a. 1, § 149 a. \; ebenao selten 4. fUr 
affricitta i hl anderen Stellungen, ausser vor e, i: §159 a.2; und 5. c 
iäi Spirant ;: § 160 a. 2. — 6. Nur in wenigen fallen steht das zeichen g 
iBr e (=2): §lä9a.2. 

cc. 1. Häufige orthographische nebenform des kk: ver- 
gleiche dieses- 

2. Sehr selten für geminierte a^it'ata is: § l&t) a. 3. 

cch. 1. Häufig ist ccb (neben ch-) im oberd. als Vertreter 
des germ. und fränk. kk {acchar): §144 und a. 3; selten in 
gleicher geltung im fränkischen: §143 a. 2. 3. 

2. Selten ist cch als bezeichnung des gutturalen harten Spiranten 
(statt hh', e/i'): § 145 a, 4'^; ebenso 3. cch oberd. sehr selten als Vertreter 
des westg. gg (statt oberd. fcA'): § 149 s. 7. 

eg sehr seltene Vertretung des oberd. Aft^: g 149 a. 7, und des &iLnk. 
gg: gt4Sa.:i. 
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ch. 1. ch ist allgemeio ahd. die Üblichste bezeicbnim^ 
des ans germ. k Dach vocal hervorgegaDgenen gnttnralen harten 

Spiranten im inlaut {machön, zetchan), welcher in der ältesten 
zeit meist hh (s. hh^) geschrieben wird und auslautend stets h 
(b. A') iBt: §145. 

2. ch ist im oberd. die gewöhnliche bezeiehnung der 
gutturalen afliicata im wortanlant, sowie inlautend nach eon- 
sonanten und (neben ccA') in der gemination {chind. starchir, 
achar), entsprechend germ. k und fränk. k (A'): § 144. 

3. Inlantend ch ist in einigen Wörtern = germ. hh 
{hh^y. § 154 a. 6. 

4. ch steht bisweilen (besoDders in späterer zeit) auslautend 
nod YOi conBonanteD iäi h, sowol ^= germ. h (s. h', x. b. sack): g 154 a. :<, 
als anoh ^ germ. k (a. h', z. b. sprach): g 145 a. 5. 

5. ch steht bisweilen auslautend statt g {g^); am Läufigsten 
bairisch, aber auch Mnkisch, wemgsr ita alea. {mach, bureh): §14äa. 5, 
§ 148 a. I. 

(1. ch bisweilen für h (*■") ia der verbinduug sft (schimo]: §146 
a.2, §U3a.:i. 

7. Bisweilen steht ch im ftünk. flir sonstiges k {k'), sowie in 
der geminntioD fUr kk': g 143 a. 1. 2; regelmässig ist dies an- und inlautend 
bei Is.: §143 a. 3. 

8. eh erscheint selten statt g {g'): § HS a. 4 {ch 
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9. Sehe selten vertritt ch im oberd. kk (kk'): g 149 a. ' 
II). Sehr selten steht ch inlautend statt h (&'): § 154 a. 
chch und ohh sind seltene formen für ch': § 14ä a. 4, 

chii (seltener chuu) im oberdenteeben sehr häutige be- 
zeiehnnngen des fränk. «ju {chuedan, chuuMan): §144. 

et häufigste Schreibung fllr kk in allen seinen geltungen; 
siehe kk. 

ckh s. kh' 

CD seltene fränk. Schreibung fllr qu: §142 a.2. 

CK. I. cz seltene Schreibung fllr die afiHcata z (z'); § I5B a.2, für 
dieselbe als geminata zz (zi:'): g 159 a.S; 2. sehr selten an fllr Spirant ;, 
;; (a^,jf'): gl60a.2. 

§ 174. d. 1. d ist der gemeinahd, Vertreter des gena.f/, 
welches im ältesten oberd. (8. jh.) und länger noch im fränk. 
(9. jh.J oft durch fh, dh gegeben wird {diondn, bruoder): 
§ 166. 167. 

2. Im mittel fränkischen und (meist) auch im rheinfränk. 
ist d der regelmässige Vertreter des westgerm. d = gemeinahd. / 
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I (dag, rädun): §163iinda. 1 — 3. — Nur vereinzelt oder unter 
[ besonderen bedingUDgen {nd N) steht ä im ostfränk. und obevd. 
statt des gewöhnlichen l: §133a. 4. 5. 

a. Bisweilen, boa. rlieinfr., steht d Blatt gecm. ( ((') in den vor- 
[ bindungen hd, fd, «d, dr: § 161 a. 3. i. 

4. Dos gestrichene d (S) ist eine im ahd. selir seltene Schreibung 
I för di: §lfi6, §7a.2. 

dd. 1. Ahd. da ist in der älteren zeit (9. jh.) häufig die 
' entspreehiing eines alten p/j (eddes-), welches später it wird 
1'(b. H»): § 167 a. 10. 11. 

2. Sehr selten steht dd fUr gemeinahd. tt (W = westgecm. dd): 
hSl64a. I. 

ddli vereinnelt fiir dd'; g 167 a. 10. 

dli ist eine in der älteren zeit häutige eutBpreehung des 
I germ. p = geraeinabd. rf' {dhionön, bruodher): § 166. 167. 
dt 8. td. 

§ 175. e im 8. und 9. jh. als consonant =^ inlautend ,;" 
! nach consonanten; häufig besonders vor a, o {m&reö): § 118. 
§ 176. f. 1. Ahd. f entspricht dem germ. f in allen 
stellen des worts {fnrmi, zwtfal, hof): § 137—139; es wird 
jedoch statt dessen auch u {y) gesebrieben (§ 137), nnd zwar 
überwiegend im inlaute zwiecben voealen {ztvivat): § 139; oft 
im anlaute (mran): §138a. 1, aber nie im auslaute. 

2. Ahd. /" ist die bezeiebnung des bai-tcn doppelspiran- 
ten, welcher allgemein hochdeutsch aus germ. /) entsteht im 
inlaute und anslante nach voealen (ofan, släfan, släf): § 132, 
seit dem 9. jh. auch teilweise nach l, r {hetfan, dorf): § 131 
und a. 5. — Im inlaut zwischen voealen wird jedoch vielfach 

r geschrieben, besonders nach kurzem vocal (s. ^i); die Schrei- 
bung u [v) fehlt für dieses f gänzlieb. 

3. Im hochalem. dialekte ist f regelmässiger Vertreter 
des gemeinahd. ph, pf (anlaut nnd nach consonanten; (legan, 

\-chamf), in anderen dialekten ist dieses / nur selten: §131 
und a. 4. — Vereinzelt und fehlerhaft wird statt dieses f an- 
' lautend u {v) gesebrieben: § 138 a. 1. 

4. Im mittelfrüak. und in nördlich-mitteld. dialekten ist f ia- 
und auslautend legelmäsaigo Vertretung des got. h {-f) <^ gemeinahd. h 
(6'); doch wird inlautend fast stets u (u) geschrieben (leivee, wif): § 134. 

ff. 1. ff ist im inlaute zwischen voealen die sehr ge- 
wöhnliebe Vertretung des germ. ja {offan, släffan): §132; doch 
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wird daneben hänfig f gesehriebeD, begondere nach langem 
Tocal (s. /■'). 

2. ff ist nnr in wenigen fällen = germ. (bez. westgerm.) 
ff {heffen): § 139 a. 4. 

3. ff eteht oft im hochalem. (BOnat nur selten] für 
gemeinahd. gemioata ph, pph =^ weetgerm. ;jp [sceffen): §131 
and a.4. 

tfib nnd f^f selten fUi pph\ s. dieies. 

§ 177. g. 1. Ahd. g ist die gewölinliehe eatsprechuug 
des germ.-got. g und zwar regelmässig im fränkischen {g^an, 
ouga, tag): §148; aber auch im oberdeutschen überwiegend: 
§ 149, nnr ist daneben im auslante meist, im anlaute oft und 
im inlante zuweilen k, c im gebrauch (s. k^). 

2. g steht im ahd. sehr häufig in Vertretung des j 
coDBonane (», und zwar a) anlautend regelmässig vor e, i = 
germ. / {gehan, gihii): % 116 a. 1. 3, selten vor anderen vocalen: 
§ 116 a. 2; b) inlautend = i cons. zwischen voealen {friger, 
htgi): §117, § 110 a. 3, nach r {nergeji, neriyen): § 118 nnd a, 3. 

3. g steht flir k nicht selten in der Verbindung sk (s. fc^), be- 
Boudera in- and auslautend (aega, fiag): % 146 a.3. 

4. g flir fnLnlc. le (fc'), oberd. ch {ek') in beHtlmotten f;lllen des 
Bilbenanslants {wangtaQ, wangta, pHgH): §143 a.4, §144 a, 4; sehr ver- 
einzelt im anlaut (gi^hl) gl4äa.4, §144 a.ü. 

5. g auslautend in späteren ftünk. quellen luweilen für h (A' und 
7l'): §14Ba.5, § 134 a. 3. 

gg. Im fränk- ist gg regelmässige entspreehung des 
westg. ßff {huggen): § 148 und a. 3; nur höchst selten im oberd. ; 
§ 149 a. 7. 

;h steht in einzelnen quellen fUr gemeinahd. g (jf')i meist Im 
fränk. (Is. etc.): g 14B a. 4 und aualautend § I4S a. I; viel seltener oberd.i 
§ 149 a. S. 

g:k sehr seltene Schreibung 1. flir frank. Ick (fct'): § 143 a. 1; 2. für 
oberd. kk (tft»): § 149 a. 7. 

§ 178. h. 1. Ahd. k entaprieht dem germ. A an allen 
stellen des wortes {hano, sii/ian, nah): §151, §153, §154. 

2. Im anslaut und vor consonanten ist h ständige 
bezeichnung des guttnralen Spiranten, der aus germ. k nach 
voeal hervorgegangen ist (sprah, ih) § 145 und a. 5; vgl. 
§ 154 a. 2. 

3. Nicht selten steht einfaches h im inJaut zwischen vocalen 
statt des gewuhnlichea kh' oder cA' (mtftil, täkan): gl45a. 2. 7. 



M 



OrthograpU. iibersicbl:: §17S. h. §179. 



§ 180. k. 



147 



4. li ist im abd. niclit selten zwiaclieii zwei Tocalen lis fiber- 
g&ugslaut eingescliobeu (säkan, blmhan): §152''; auoL vereinzelt an stelle 
eines sonstigen j: g IIS a. 3, § 152 a.4, oder an stelle eines ic: § 110 a.3; 
zuweilen wol rein graphischer zasatz: g 1^2 a. ü. 

ä. Aniauteud wird h jifter vocalisch beginnenden wOrtem vor- 
geeetKt (harbeiti); § 152^; auch vereinzelt vor anlautenden Konsonanten 
(hrinnit): § 153 a. 1. 

6. h steht im oberd., besonders spittahd., ziemlich oft au9laat«Dd 
nach i, r statt cft* (s((WÄ,scaüi): §144 a.4. 5; — sehr selten dagegen an- 
lautend statt ch^: g 1J4 a. 2". 

7. h im aualaut selten ttir gemeinahd. g {g'): % 148 a, I, § 149 a. 5. 

8. h (mittelMnlc.) för / in der Verbindung ft: § 13B a. 7. 

Iic, eine ineorrecte, aber duch ziemlich oft begegnende Schreibung : 

1. hc üfter im auslaute für k, aowol für h': glö4a.^, als 
auch tUr h'': §145 8.5; — 2. hc vereinzelt auslautend fdr g (^'); §149 
&.3; ^ 3. hc vereinzelt inlautend zwischen vocalen für ck': g 145 a.41'. 

hee, hek, hk, likh, seltene bezeichnungen der oberd. geminierteu 
afiricata ch {ch^}-. g !44 a. 3. 

heeh selten statt cA', hh': g 145 a.4. 

lieh nicht seltene Schreibung des inlautenden gutturalen Spiranten, 
statt ÄA' oder ch' (brthchan): § 145 a. 3. 

hek, s. hcc. 

hh. 1. hfl ist nächst cA' die häufigste bezeielinang des 
ans germ. k nach vocal entstandenen gnttnralen harten doppel- 
gpiranten; hh steht (wie ch') nur im inlaut zwischen vocalen 
(im aaslaut steht A^}. Hauptsächlich die ältesten quellen be- 
vorzugen die aehreibung hh, später ist hh selten {muhhon. 
xeihhan): § 145 und a. 1. 

2. hh entspricht in wenigen Wörtern einem westgerm. 
hh (§150), später tritt auch hierfür ck {ch'^) ein: § 154 a. 6. 

hk I. selten statt ck', hk': § 145 a. 4. — 2. s. hcc. 
hkh, a. kcc. 

§ 179. 1 ist die regelmässige bezeiehuung des i consonans 
(j) im anlaute und inlaute {iung, säiaji, tvillio, nerio) § 115 — 118; 
Tgl. iimn>): § 110 a. 3. 

§ 180. k. Statt k steht sehr häuhg als völlig gleich- 
bedeutende graphische uebenform das zeichen c vor a, o, u 
und vor consouanten; insbesondere aber im auslaute, wo das 
I zeichen k viel seltner augewant wird. 

1. k (c) ist im fränkischen die regelmässige ent- 
sprechung des germ, k im anlaut und in- und auslautend nach 
consonanten [culb, kiiid, wirken, (haue): §143; — aber auch 



148 



Ortliograpli. iiberBicht: § ISO. lt. § ISl. l. §182. i 



im obcrd. des 8. 9. jIi.'b ist die sehreibung k, c (neben ch-) sehr 
verbreitet: § 144 und a. 2, 

2. k (c) entspricht im oberd. häutig germ. und fränk. 
g (s. g'), woneben ff im inlant (und anch oft im anlaut) über- 
wiegt (keban, lakes^ tac): § 149. — Im fränkischen ist k, c statt 
ff nur im anslaut zuweilen vorhanden: § 148 a. 1, stets bei Is.: 
§ 148 a. 4; anch einzeln vor (: § 148 a. 2. 

3. k, c entspricht germ. k allgemeinahd. in der Ver- 
bindung sk {sceidan, fisk): § 146. 

4. k, c steht regelmässig im auslaut fUr die gemination 
kk (äA'); nicht selten im fränk. auch inlautend, häutig bei 
§ 143 a. 1: desgl. im oberd.: § 144 a. 3. 

5. k selten im oberd. statt fefe (**»): g 149 a, 7. — fi. k, c obord. 
statt e?t': § 145 a. iK — 1. c vereinBelt oberd. auslautend und vor t statt 
germ. h (Ä'): § lä-1 a. 3. — S. k, c secundär in sei: % lea a. 3. 

kh. 1. kh als oberd. affrieata = cA' ist wenig verbreitet; in der 
gemiuation steht daftir auch kkk, rkh tjthom, qvi&äche): gl44 a.l.ll. — 
2. Ich Bteht aelten fUr den Spiranten ck: § 145 a. 4. 

kk, wofür häufiger ck, oft auch cc gesehrieben wird. 

1. kk, ck, cc regelmäBsige eotsprechung des germ. und 
westgerm. inlautenden kk im fränkischen {zukken, ackar. accar): 
§143unda. 1; häufig aber auch (neben ch, cclt) im oberdeut- 
schen: § 144 a. 3. 

2. kk, ck, cc im oberdeutschen regelmässige entsprechung 
dew westgerm. inlautenden gr/ (§ 147) = fränk. ffg {liccnn, rukki): 
§ 149 und a. 7; nur in beeehränktem umfange steht cc, ck anch 
im fränkischen statt gg: §148 a. 3. 4. 

kUi, 3. kh. 

§ 181. 1. 1. Ahd. / entspricht regelmässig dem germ. /: 
§ 122; im anlant auch dem germ. kl: % 153, und dem germ. 
»-■/: § 106. 

2. alid, l in einzelnen fallen (Irenidwürter) aus r: § 12(1 a. I; aus 
«: § 126 a. 3. 

11; s. § 122. 

§ 182. III. 1. Ahd. »1 entspricht regelmässig dem germ. 
m: §123. 

2. m vor labialen uftec ans n hervorgegangen (iw»-6äri) § 126 



m. 1. 



<n xuweilcn auslautend fälschlich statt n geschrieben: § 124 a.2. 
i. S 125. 
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§ 183. n. 1. Ahd. n eiitsprißht legelmässig dem germ. n: 
§ 126; anlauteud auch dem germ. hn: §153. 

2. Vor guttnraleu ist n gutturaler nasal {lang, Irin- 
' Aon): § 128. 

3. Viele auslaateade n der flexionen sind seit dem 
I. jh, aus m hervorgegaugen {lagun, bin): § 124. 

4. Vor germ./ ist n seit dem 9, jh. ans früherem m 
entstanden {finf): § 123 a, 1. 

5. n vereinaelt statt ny gesehrietieD: § [28 h, 3; — ebenso li. n 
Btatt nd: § 126 a. 4. 

nn: b. § 127. 

§184. p. 1. Ahd. ;> ist im älteren oberd. die häufigste 
entsprechuDg des got. b = fränk. h, und zwar an allen wort- 
stelleu im bair. des 8. 9. jh-'s {pittan, hapen), im alera. nur im 
anlaut, während inlautend b vorherrseht {piilan, haben); spätahd. 
ist p oberd. viel beschränkter, nur noch im anlaut neben b 
vorkommend: § 136. — Im fränk. ist p statt b anlautend 
äusserst selten: §135 a. 3; etwas häufiger im auslaut und vor 
f. § 135 a. 2. 

2. Im rlieinfr. (und mittelfr.) ist p im anlaut regel- 
mässige entspreehung des germ p = gemeinahd. ph, pf{plegan), 
ebenso im miaute uich m {limpaii) im mittelfr. auch nach /, r: 
§ 131 und a 2 3 

■! Ahd p = germ p in dei Verbindung sp {spil): § 133. 
4 Sehr selten lat p itn alid =: germ. p imch voeal (statt p): 
S 132 a. 2 bbenao t j) = germ / (/ ) i" <!" Verbindung ft: g 139 a. 7; 
und 6 p als iibergang'slaut zwisehen mt * 123 a. 2. 

pb, s bp 

pf, s. ph. 

pff, a.pph. 

ph und das meist gleichgebrauchte, etwas seltenere, 
pf sind: 

1. regelmässige gemeinabd. entspreehung des germ.^ 
im anlaut {phlegan, pfant): § 131", desgl. im inlaut nach 
/, r, m {iitnpkan, helpfan): § 131'' (vgl. jed. §131 a. 5); ferner 
meist auch der germ.-westgerm. gemination pp entsprechend 
(scephen, skepfm): § 131''. 

2. ph, pf nach praefix int- oft för germ. anlautendes f 
iinphähaji): § 138 a. 2. 
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3. ph, pf vereinzelt = germ, jf (p): § 139 a. -i. 

4. ph zuweilen fiir gerni. /(/'■) in der verbindiing ft: g 131) a. 7. 

5. ph üuweilen entsprechend germ. p nach vocal, für ahd. p, 
ff>: §132 a. 3. 2. 

6. Selten auslautend statt h: § 13& a. 2. 

pp. 1. Im oberd. ist pp regelmässige entsprechuDg der 
wBBtgerm. gemiData bb =^ fräck, bb (sippa): § 136 und a. 5: im 
frünk. iHt dieses /ip uur selten: § 135 a. 1. 

2. Im rheiDfränk. (und mittelfr.) ist pp regelmässige 
entspreehnng des westgerm. pp = gemeinaUd. ph', pph^ {scep- 
pen) §ni 

ppf und das (häuflgei* gebraucbte) pph sind 1. nicbt seltene ent- 
sprechungen der gerra.-westg, gemination pp, neben gewühnlichem ph', 
Pf, {skepphm, skeppfen): giaia. i; — 2. selten flir genn. /f(]ip): §139 
a.-l. — Neben pph, ppf begegnen selten die gleicbbedeutenden sehrei- 
bongen bph, fpk, }pf, pff (§ 131 a. 1, vgl. § 139 a. 4). 

§ 185. q in einfacher atellnng kommt im ahd. nicht vor. 

qhii im älteren oberd. nicht selten für cAk, gu {qhue- 
dun): §144. 

qn 1. im fränkischen regelmässige entspreehnng des genn. 
kw (quedan): §142; aber anch häufig im oberd, des 8. 9.jh.'9 
(neben chu, qhu): § 144 und a. 2. 

2. qu fllr gw (aus gew-) Öfter bei N im anlaute (guis): § 103 a. 4. 
M. qu statt zw in (Kb); g 159 a. 5. 

ijnh seltenere (hauptsächlich bei Is.) vorkommende form des qu: 



qnn seltener vorkommende Schreibung für qu: % 142 a. 2. 

§ 186. r. Ahd. r ist 1. regelmässige entspreehnng des 
germ. r {heran): § 120; anlautend auch = germ. nr: § 106, und 
= germ. hr: § 153. 

2. In- nnd auslautend entspricht ahd. r in sehr vielen 
fällen germ. erweichtem s = got. z {mSro, lior): §82'', 1. 

3. r ist zuweilen als übergangslaut zwischen vocalen entstanden: 
gI20ft. 3, und 4. in der Verbindung rth, rdh, rd in einigen fällen aus 
germ. p i/'/'f) hervorgegangen: § 167 a. 1 1. 

IT, s. § 121. 

§ 187. 8. 1. Ahd. s entspricht regelmässig dem germ. 
(unerweiebten) s {sehan, lesan): § 168. 169. 

2. s steht in manchen fällen statt sk: § 146 a. 4. ö; ~ 'A. s anlau- 
tend in freradwürtern statt ys: g 133 a. 1; — 4. s zuweilen inlaiitend statt 
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Orthograph. iibersiüht: § 197. 



§ 186. f. 
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5. Sehr selten wird s für den Spiranten 2{z') geschrieben; § 16ü 
a. 3 und (assimilation) § {t9 a. 1. 
sc, 3. xz. 
88, 8. §170. 

HE (und seltener sc) vereinzelt für den Spiranten j (s^, s«^) geschrie- 
ben: §16üa. 2. 

§ 188. t. 1. Alid. / ist der geraeinahd. Vertreter des weat- 
g'erm. d (lay, ralan): § 136; nur das rheinfränk. und mittelfränk. 
haben dafUr d (s. d=). 

2. ( entspricht einem germ. ( in den Verbindungen tr, 
st, hl.fl {Iriuwa, siein, naht, lufl): § 161. 

:i. Im mittelfränk. entspricht t einem germ, t = gemeinahd. z 
in den neutralformen des pronomens (f^f etc.): § 160 a. 3, und (noch 
über das niittelfr. hin ausreiche od) in thiii § 159 a. 6, 

4. t steht zuweilen anlautend statt d (= geim. p): §167 
&. S, sowie auch statt th (^ germ. ^): §lB7a.Ü; — im aualaut kommt 
t statt ahd. d (=^ geno. p) auch nur einselu vor, öfter erst spätahd, 

5. t wird vereinzelt statt ht geschrieben: g Iä4 a. ä, § t39 a. T. 
tc seltene Schreibung der geminiert«n affricata i (£'): gl5Aa. 3. 

td oder dt stehen 1. Jm rheinfränk. öfter entsprechend dem weatgerm, 
dd (= gemeinahd. W): § 163, § 164 a. 1. 

2. Zuweilen entsprechend germ. pp: § 167 a. Ht. 

3. Vereinzelt (rheinfrUnk.) statt germ. ( in ht, ft: % IBl a. 5, 
th. 1. fh ist im abd. eine bänflge entapreobnng des 

germ. p (vgl. dh und rf'); ""d zwar kommt th im oberd. nur 
in der ältesten zeit vor, im fränkischen dagegen im ganzen 
9. Jh. regelmässig, bes. im anlaut {Ihionön, bruolher): § 166. 167. 

2. th steht im ältesten oberd, nnd im fiünk. in einigen wlirtem 
entsprechend gei\a. pp: § iR7 a. 10. 

'i. th wird vereinzelt, doch nicht ganz selten, fiirM geschrieben: 
§154 a.5, §139 a.7. 

4. Yereinzelt steht tk auslautend für gemeinahd. t (('), sehr selten 
in anderen wortstellen: § 163 a. 7. 

thdli und thth yereinzelt für germ. pp: g 167 a. 16. 
thzsB einmal bei Is. = .;; (zi=): § 160 a. 2. 
tt. 1. ahd. ti ist in der regel die gemeinahd. Vertretung 
des westgerm. dd {bitten): § 164. 

2. ahd. li entspricht einem westgerm. tt vor r {bit- 
lar): § 161. 

3. im späteren ahd. ist it regelmässige Vertretung des 
seltenen germ. (bez. westgerm.) pp {fetfa/t): §167 a. 10. 



Ortliograph. übersit-lit ; g 



§m. ^. §191.2. 



i. tt erscheint zuweilen fBr eiofaches (: § 104 a. 2, besondere in 
den Verbindungen kt, ft: § ISl a. 5. 

tth vereinzelt für germ. >/: § 107 a. lu. 

tz. 1. ti ist bei Is. und sonst vereinzelt die bezeichnimg der gemi- 
nierten affricata z {zz^y. g 157, § 159 a. a. 

2. Sehr selten kommt tz vor fUr den Spiranten ; iz\ zz-): 
!; 160 a. 2. 

§ 189. n (y) als conBOnantzeichen wird im ahd. gebraucht: 

1. für f (in neueren drucken gewöhnlieli durch i; 
widergegeben), 8. §176 unter /"'"*. Vgl. auch g7 a. 4. 

2. für w (a. mm) sehr gewöhnlich nach consonanten und 
vor M voeal {suarz, uunlar) § 105, weniger häufig an anderen 
stellen: § 105 a. 2. §111. 

Till {uv, vu, vv) ist im ahd. die normale bezeichnung des 
u consonana, wofür neuere drucke oft w einaetzen: § 105, 
§ 7 a. 2. 4. 

1. Ahd. uu (w) ist die regelmässige entapreehung des 
germ. w {uuolf, triu-uva) §106 — 114; anlautend auch des gei-m. 
hm (mer) : § 153. 

2. uu erscheint zuweilen als ühergangalaut: g 110 a.2. 

;l. Sehr selten wird mu fUr u = ^ (s. «') geschrieben: g 139 a. 6. 

mm seltene Schreibung für w = ii>: § 105 a. 1. 

§ 190. X ist ausser in ftemdwürtern (z. b. sextari, sexta 0) 
im ahd. nicht gehräuehlieh. Nur ganz vereinzelt in deiitaehen 
Wörtern erseheint es für hs: g 154 a. 4 und (bei 0) einmal 
fUr sg{sky. § 146 a. 3. 

g 191. z. 1. Ahd. z hat die geltung einer affricata, 
und entspricht a) dem germ, t im anlaute, sowie im in- und 
auslaute nacli consonanten {zwei, holz, fierza): % 157 — 159; — 
b) der germ. und westgerm. geminata ll stets im auslaute 
(scaz), und oft (neben zz') auch im Inlaute (sizen): § 157 — 159, 

2. Ahd. z hat die geltnng eines Spiranten (in 
neueren drucken zur unteracheidung von z' dafür oft ^ ge- 
braucht) und entspricht dem german. c nach vocalen stets im 
auslaut {mz, üz), und auch sehr häutig im inlaut, inabeacndere 
nach langem voca! {e:an, läzan), vgl. zz'^: §157.160. 

3. Sehr selten wird ahd. z ßlt n geschrieben: § 188 a. 2. 

ze I. vereinzelte Schreibung üer gerainierten afTrieats (z\ zz'): % 159 
a.3; — 2. sehr selten für das spirantische z {^, zz"): §160 a. 2. 

zs seltene Schreibung des Spiranten £ (s", z/°}, nur hei Is. regel- 
milssig im auslaut (Ars): § 160 a. 2, S 157. 



Orthogr. Übersicht: §191. z. 153 

zsc sehr selten = Z9\ § 160 a. 2. 

zss bei Is. im inlaut regelmässige Schreibung für den Spiranten zz^ 
(uMa-zrssar): § 160 a. 2, § 157. 

ztz ganz selten für z:^^\ § 160 a. 2. 

zz. 1. Ahd. zz ist die regelmässige bezeichnung der 
geminierten affrieata (entsprechend germ.-westgerm. tt im in- 
laut zwischen vocalen (sizzen, luzzil): § 159, daneben jedoch 
sehr häufig auch z (s. z^^), 

2. zz (dafür ofk 3;:; gedruckt) ist die häufigste bezeich- 
nung des Spiranten z (entsprechend germ. t) in der Stellung 
zwischen vocalen (ezzan, läzzan): § 160; daneben jedoch, be- 
sonders nach langem vocal häufig z (s. z^). 



Flexioüslehre, 



I. Abschnitt. Declination. 
(Jaj). I. J)eclinatioii der snbstantiva. 

A. Starke (vocalische) declination. 

1. Die a-tieelination. 
} 192. Die «-declination (vom urgenn. Standpunkte ans 
auch u-doi?linatioti geoannt) entliält nnr maBculina nnd neotra, 
deren stamm im urgermaniscIieD auf -o (got. -a) aneging. Man 
iMitorscIioidet reine a-stilmme, /a-stämme und ««-stamme. 

a) Beine o-Btämme. 
§ löii. Paradigmata der maseulina: /«^ tag; deruentra: 
«■(j/7 wort, lamh lamm. 



t«K 




wort 




lamb 


tagws (-as) 




Wortes (-as) 




kmbes 


^»g^^ (-») 




Worte t^) 




luube 


f»B 




wort 




Umb 


t»«:«, -0 




woriu. -o 




lambu, -o 


«KÄ. ■« 




«Ort 




lembir 


tm» 




worto 




lembiro 


UKuu. -ow; im. 


■on 


wortiiui. -oni;- 


ID. -oa 


lembinim ete. 


1. Srttt des g, A 


sing. 


»uf -<s, -f finden sich die formen »uf 



Ann. 
-«•,.« 1b spSleren dtmfcmSlera ^Tom ende des ii.jfa. ab), besonders häufig 
Im b4lria«ben dialekt; «ber meb in anderen diali-ktan, a. b. d. sg. Mao, 
U m d\ htm (HttiMb.). In Slierer leit nur sekr Tereinaell. — TgL 

Anw. 3. tVber den >. «dj:- aaf -um bei eigennawen 



J 



I 
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Änm. -'!. Der instrtimeulalis sg., welcher im S. 9. jh. noch häufig ist, 
schwindet vom 10. jh. ab und wird durch den dativ ersetzt. Die endung 
des inatr. ist in der älteren seit -u, von der 2. Uälfte des 9. jh.'s an (frUber 
nur selten) beginnt -o dafür einzutreten. Vgl. g 5ä a. 2. 

A n m. 4. Für den n. a. piiir. masc, ist die länge der endung -d niclit 
sicher bezeugt, fljr die ältere zeit wol aber anaunelimen (Beitr. 2, 151). — 
In tagä haben wir die echte Doniinativforni xii sehen, die den a. plur. 
ersetzt hat (vgl. Beitr. 6, 54S ff., Grundrias I, 3ä6). Die ansieht (za. fda. 2t>, 
380; 2S, ni) dasG -d accusativendung sei, die ein -6s des nouinativs 
verdrängt habe, erscheint nicht geailgend bogrlindet. Uebrigens ist auch 
an beachten, dass in der adjectiv-pronomiaaläexion ebenfalls der d. pl, 
masc. (blinte, de) den a. pl. ersetzt hat. 

Anm. 5. Im neutr. ist n. a. plur. durchaus endungslos. Die nach 
dem got. zu erwartende endnng -u (-o) findet sich bei den reinen a-stämmen 
nicht: die von Dietrich, hist. decl. theot. p. 6 angefllhrten beiapiele sind 
falsch. — Reste des -u nur bei den ja-atäramen (g 198 a. 6) nnd den 
diminutiven (§ 19fi a. 3). 

Anm. 6. Im d. pL gilt in der ältesten zeit -um (seltener -om); im 
S. jh. iat '-an und -on (§124) die herrschende form, und zwar ist -un 
mehr im oberdeutschen, -on mehr im fränk. (0, T) üblich; spätahd. (N) 
Ist die endung zu -en abgeschwächt; vgl. Beitr. 4, 303 ff. — Das hier be- 
merkte gilt ebenso fiir alle übrigen decliustioosklassen, deren d. pl. auf 
-um, -iMi, -on ausgeht. 

Ann). 7. Einen alten lücativ sing, darf man wol sehen in den 
endungslosen dativen der neutra ^«ts, darf. Von letzterem acheint abd. 
nur der d. sg. darf (T, N) vorzukommen, während der dat. hüs neben 
hüse sehr häutig ist. Auch von kolx finden sich bei N solche kurze 
dative (z. b. ze holz Boeth. 103»). — Vgl. Beitr. 12, 553; Grundr. I, 3S6. 

Alte loeative des pl. wollte Kögelaehen (Zs. Ma. 2S, llUff., 
BeitT. 14, 115 ff.) in den nur in lateinischen Urkunden begegnenden ahd. 
Ortsnamen auf -ingas [Frigisingas etc.), welche man früher filr ältere 
formen des n. pl. masc. (^ got. -ds) gehalten hatte. Jedoch werden aie 
[Henning (Kubus zs. 31, 297 ff.) richtiger als lateinisclie accuaative erklärt. 

§ 194. Nach tag ^eheD die meisten ahd. masetilina, z. b. 
\ barg, weg, {li)rwg, scalk kneeht, flsk fiecb, nid haas, geisl, scax, 
I (A)/etft hrod, s/^/" schlaf, hüls, heim, s?Moi stuhl, stein\ — mehr- 
I Bilbige z. b. himil himmel, bulnl hUgel, ßlis feb, dnthim berr, 
F ('■gl- § 19^ ^- 1)) ^iß "uf -iTuj: kuning könig, ediling adliger, phen- 
ling pfennig etc., fremdwörter wie biscof biacbof, marlyr mär- 
tyrer, tiuful teut'el ete. 

Ueber das schwanken zwischen a- und i-declination vgl. 
I §2Ii) a. 'i. — Die der a-deel, angehürigen worte zeigen nur äusserst selten 
einen plural nach der t-decl., vgl. v. Bahder, verbalabstiacta s, ih. 

Lieber die teilweise consonantische flexi on von ginöt 
l (genösse) vgl. §2S9a. 1. 
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Anm. 3. Manche worte werden auch als neütra gebraucht, z, b. 
maot sinn, jämar Jammer, ttiom urteil (und eomposs. wie hSrtuom etc.), 
(h)ui'ilf junges der tieiB, abqot (vgl. §197); auch zn dem fremd wort tiM/oi 
idiv,fal) bei der pl. neutr. div-filir (damonen) nach g lüT. 

Anm. 4. Diejenigen worte anl -ar (-af, -im) welche lange stamut- 
sUben haben, wie aekar {got. akr») acker, fingar (gut. figgrs) finger u. a,, 
haben in den ilkesten denkmälern den vocal a nur im n. a. sing., also 
sing. u. ä. fingar, aber g. f/ngres, d, fingre; pl. n. a. ßngrä. So zum teil 
noch bei T; doch ist im allgemeinen im 9. jh. der vocal auch schon in 
den mehrsilbigen i^asus fest gewurden, so dass sie also ganz wie tag 
geben. — Die kurzaiibigen, wie fogal (got. fugk) vogel, dSgan krieger, 
rfgan regen, haben schon in den ältesten dcnkmülern den mittelvocal in 
allen caatis. — Vgl. § liS. 

§ 195. Die sehi' zahlreielieD anf consonant auBgehendeu 
iDännlicbeQ eigennamen flectiereo ebenfalls wie tac/. Nur haben 
sie im a. sing, die (adjeetiviseh-pronominale) endnog -an. Also 
Barlmuotan, H'erinbraftlan etc. Ancb fremde Damen werden 
meist dentech flectiert, z. b. bei 0: Petrus, g. Petruses, d. Pe- 
truse (u. Peirey a. Petnisan (n. Pelrum); Krist, g. Kristes, d. 
Krisle, a. k'rlst und Kristan. Vgl. GrandiiBS I, 627. 

Anm. l. Wie ein eigenname wü-d anch oft trvMin 'hert' (als 
name gottes) fiectiuit und im u. sing, truUxnan (neben trvMtn) gebildet. ^ 
Von got deus ist nur in B die form eotan als a. sing, belegt, sonst steta 
got; 7gl. auch fateran § 235 a. 3, mannan § 23Ö a. 3. 

§ 196. Nach mort gehen sehr viele ahd. neatra, z. b. 
barn kind, fei (g. ßlles) feil, jär, ser sebmerz, suärl sehwert; 
mehrsilbige z. b. houbit köpf isam (später isim) eisen, honag 
honig, fuir feaer (seit dem <* jh ßur: §49a. 3). 

Anm. I. Manche neufra werden daneben auch als maaculina ge- 
braucht, z. b. /bifc volk JOH lohn (oietc. Vgl. §194 8.3. 

Anm. 2. Auch hier (vgl § 114 b. 4) haben die langsilbigen auf 
-ar, -af, -an das a in den iltesten denkmälern nur in den endungslosen 
casus (n. a. sg.; n. a. pl) wahrend ea im übrigen noch fehlt, also z.b. bei 
Is. zeihhan (vgl. got. tatknn) zeiLhen aber d. sg. zeikne, d. pl. leihnum. 
Aber schon bei T zeichane zachanon g. pl. zeichano und zeihno. Ändere 
beispiele; wo lAan wölke, zuivaf zweifel, corfar berde a.a, 

Anm, 3. Die dimbiutiva auf -Un, -tn (Kluge §57—59) gehen im 
fränkischen dialekt ganz wie wort, also kindüin kindlein 0, T (g. 
Hndüineg etc.), magatin mügdlein. — Im oberdeutschen findet sich 
das gleiche; meist aber ist das n nur im g. d. vorbanden, ausserdem endet 
im hochalemannischcn der n. a. pl. meist auf iu (§19Üa. 5). Das ober- 
deutsche paiadigma ist also: 
Sg. NA. cbindill (seltener -llo) PI. NA. cbindiü (-lin), alem. ühindi 
G. chindiltnes (i. chindillno 

D. efaindiliue D. chindilinum, -ud, -on. 
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Wie die diminutiva werden im oberdeutschen auch behandelt ckitsai 
kissen (tiünk. kuesin), peccM, bechi hucken (0 bekin], endi atirn (bei 
endi St. nentr. nach hmni g 108, aber bei Is. d. sg. andine, A. pl. andinum). 
— Vgl. Beitr. 9,321; 12,380 ff. 

Ann. 4. Eigentümliche formen mischung weist das wort tciht (wesen, 
ding) auf. Dasselbe war in den übrigen germ. sprachen fem. der i-, resp. 
eonson an tischen declioation (vgl. got. gr. § 116). Im abd. ist es zum 
nentr. geworden und der sg. geht wie wart (^uiihtes, wihte, uiiUu), nur 
die compoas. »iinht, niowihl haben noch den dativ der fem. i-decL 
(g 299"). — Dagegen ist der pl. bei noch der alte pl. der i-decl.: 
wihti (D. a.), icifitiii, aber neutral {armv, wihti), also scheinbar nach 
§ 19S gebildet Daneben tritt dann aber auch der rein neutrale pL 
viht (nngas, Zs. fda. 15,351) und (nach §197) wihtir {0, Tegerns. 
gl. -^ animalia) auf. 

§ 197. Wie lamb bildet den plnral dnreh zusetzuDg von 
'ir (epätahd. -er) eine beschräEkte anzahl von neutris. Im 
lanfe der zeit nimmt die zahl dieser Wörter zu, woneben aber 
meist die alte plnralform ohne -ir besteben bleibt. Nur -ir 
zeigen: kalb (pl. fränk. kelbir, oberd. chalbir, §26a. 2) kalb, huon 
bahn, {h)rind rind, ei (pl. eigir, eier § 117) ei, }ir%s, rls zweig, reis, 
blat blatt, farh ferkel, luot/ bohle, tierlager. — Der -ir-plaral 
ttberwiegt über die kürzere form bei folgenden häufiger vor- 
kommenden Wörtern: hol höhle, raä,ffrab, loub, krül krant, brel. 
Andere Wörter, bei denen -ir neben der kürzeren form vor- 
kommt, sind; här, hol:, abgot, loh loch, bant band, ßid. Ms; 
nar in späteren quellen oder ganz vereinzelt bei iior tier, tal, 
ff-eY/" jnnges, smn echwein (Caas.), smatenoz sehaf (Samar. 17), 
kur gefasB, lld glied (gewöhnlicher maso., § 216 a. 1; s. zs. fdph. 
20,249) u.a. 

Das -ir des plurals lautet ytete das a der Stammsilbe zu 
e um {tamb — lembir). Dagegen ist der Wechsel des e — /. 
— u durch auegleicbung beseitigt Dass er ursprünglich Tor- 
handen war, zeigen plurale wie prilir (§ 30 a, 1) nnd luhhir, 
abffuür (§ 32 a. 1). 

Änm. 1. Das -ir ist eigentlich ein wortbildendes sufGx, welches in 
gewissen witrtem ursprünglich auch im amg. stand; erat allmählich wurde 
es auf den plural beschränkt, dann als plucalbildend empfanden und 
durch analogie auf andere Wörter übertragen. Ein wort, welches d»B -ir 
noch überall hat, ist aAtr (§ 27 a.2>^) ähre, g. oAtru etc.; ebenso tresfir 
trester- Von den würtem mit -ir-plural ist an singularischen <ir-formen 
belegt nur noch in Rb chaMre (d, ag.), riridares (für rindires g. sg.) 
und in Ortsnamen g. sg, KelbirU-baeh, Pletirabahc. Vgl. Grimm I, 022 
und Paul, Beitr. 4, 412 ff.; Stevers, ags. gr.-' g 288 ff,; Grundriss 1, 390. 



b) ja-a 

§198. Paradigma der maseulina: hirii (got. hairäeis) 
hirt; der neutra: kunni (got. /mni) gegcUIeeht. 



Sg. NA. Wrti 
G. hirtes 
D. (hirtte); Uirte 
I. hirtiu; hirtu, -i 

PI. NA. hirte; hin», -a 



kunnes 

(kunnto); ki.n, 
kuoniu: kuuni 



kunnim, -in; kunnum, - 



G. Urteo, -io; hirtt 

1^ f hirtam, -nn, -< 

1 hirtim, -in. 

Anm. 1. Das ableitende j erscheint iui n. a. -ag. masc. neutr. nnd 
iui n. a. pl. neiitr. als vocalisches i (§ 119), in den übrigen formen ifit es 
eobon in den älteren quellen im schwinden (§ US). Gar keine formen 
mit j (i, e) kommen mehr vor im g. sing., n. a. d. plur. Sehr selten sind 
die älteren formen des d, sing., etwas häufiger kommen nur vor die 
j-fonnen des i. sing, und g. plur. Vgl. jedoch § 200 a. 2 und § 202. — 
Die in obigen paradiginen gesperrten formen sind die regelmässigen 
des 9. jh.'a. 

Anm. 2. Für den g. d. sing, auf -es, -e kommt in apälerea (bes. bairi- 
schen) quellen eben&lls -as, -a vor. Vgl. § 193 a. 1. 

Anm. :t. Belege fdr den d. sing, auf -i>: rttckie Ka, eintU Ra, enti« 
Ps. I3S (Ib, 3S), chuniiie Lndw. — Selten steht -i (statt -U, -e), z. b. Hn- 

Anm. 4. Im n. a. pL der masculina sind die formen auf -e die 
Ültereo (vgl. §5Sa. 1); sie finden sich am hiiuf^ten in den gloasen des 
$. jh.'s, aber auch in denkmälem vom anlang des S.jh.'s begegnen sie noch. 
Buweilen (vgl. Beilr. 4,344) ; ausnahmslos herrscht -e in Pa und K (Kiigel 
139), K. b. aralaharr interfectures, Ifrare doelores. Selten ist dieses -e ia 
-i ilbe^egangen. z. b. lofrari Pa, hnicki R, ruckt Bb. — Im 9. Jh. ist die 
ondung -o an stdle des -e getreten (analogie der a-sl»mme, § 193). 

Anm. 5. In o. a. pl. der neutia ist die form ibtinnt selbst in den 
ältesten quellen uneingeschränkt. Nnr im ostfränkischen des T stehen 
neben der regelmässigen form cunni, und »war hSufiger, formen auf -iu, 
~u, a.b. cHHni». fHnnK, ffiwätiu, gibeiitiH, finflantessitL Ausser bei T sind 
diese formen sehr selten; vereinaelt in alemanniiichen quellen, z. b. mere- 
manniH Ph\-^ol., ftucrhiu S.\ vgL aach §l(>Ca.3. 

Anm. 6. Im d. pl. lässi sich anischen masc. nnd neutr. der imtei- 
scUed sratiüwen, dass im masc. -hm (-mm. -oh) besonders im ober- 
deutschen das Utufigeie ist, in frink. Übe-rwie^ -üh, -in, so stets bei 
i»d T. — Die n«ntra bab«n dagegen auch im obeidentschen hlnfiger 
-MH,-iii als -iMi.-«!!); in ftX&k. hettscbi -IM, -tu. nur ansBahmswebe findet 
aM -«H, -OM, B. b. hMämn Is., Immmgmm IL I. bei dreimal ii 
- V^. Beitr. S,3I1; 7, 113; 14,169. 
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§ 199. Nach fiirli gehen von häufiger vorkommenden 
einfachen Wörtern nnr hrucki, ruckt rUcken, hueizzi, tveizi 
Weizen (§160a, 4), /lirsi hirse nnd li/li tili, sowie die fremd. 
Wörter käsi käse und phvzzi, puzzi puteus T, (meist fem- 
phuzza nauh § 210). 

Aniu. 1, Nur vereinzelt finden aiuh noch iähhi (got. iäteit) arzt, 
as«i.(got. osMeis) lohnarbeiter und !a»(-tiert räuber (T). 

§ 200. Die gröBste zahl der hierhergehörigen mascnlina 
stellen die ableitungen auf -äri {-ari, -eri), welche eine handelnde 

peraon bezeichuen. Dieselben sind im abd. noch weit über- 
wiegend denomiuativa, z. b. imhläri Wächter, buochäri schvift- 
gelehrter, ßskäri liselier, zuhläri erzieher, luginäri lUgner. Viele 
können aber auch auf einen infinitiv bezogen werden und er- 
ijlfnen so den weg zu der später immer mehr zunehmenden 
verbalen ableitnng, z. b, iSräri lehrer, helfäri belfer, scnbäri 
sehreiber, färäri nachateller. Vgl. Kluge § 8—10. — Diesen 
nomiua agentis schlössen sich in der flexion an: 1. Völkernamen 
auf -OTJ, -äri, z. b. Beiari der Baier, n. pl. Belara {Peigira 
§ 117), Hömäri der Römer, welche mit germ. -niari- (vgl. ags. 
Cnntware, ags. gr. § 263 a. 7, latinisiert -varii: BajovarU) zn- 
sammengesetzt sind, unter verlast des tv nach § 109 a. 4. Vgl. 
Beitr. 12,379. — 2. Lehnwörter concreter bedentung, z. b. 
rvirväri, märi (§110a.l) vivarium, kark&ri kerker, a/i^ri altar 
(Tgl. Franz 64,^ Kluge § 77). 

Durch Slitterlin. nomina agentis im germ., Strassb. 1887. 
8. 77 ff. (vgl. aui;h Müller, abd. alliterationspoesie, Kiel 1888, 
g. 142 ff.) ist nachgewiesen, dass auch das -Ari, -ari der haupt- 
klasse der nomina agentis durch alte entlehnung aas dem 
lat. -ärius erwachsen ist, vgl. z. h. ahd. notäri = notarius, 
mulinäri = molinarins. 

Anm. 1. Die lUuge des d in -dri ist fllr das spätere oberdeutsch 
durch N Bicier bezeugt. Aber im fiivnkischen mnss auch -ari mit kurzem 
a TOrhsndeD gewesen sein, da häufig -eri daneben erscheint (§6Sa.l), z. b. 
la. sangheri; T beteri, buohheri (imA buohhari), driageri {uaii driagnri). 
Das e wird sogar bisweilen zu i: leitiri, färiri (neben färäri), T 
bigengiri. — Im ülleren oberd. zeigt -ari keinen umlaiit, kann aiao aia 
lang angesehen werden, und auch brauclit iui vers das a als lang, 
Z. b. färäri (II, 4, S). — Vgl. Henning 76 und Pietscb 340 ff. ; Müller a. a. u. 

Anm. 2. Die flexion der würter auf -an stimmt im allgemeinen 
durchaus zu der von kirli. — lui alemannischen jedoch (besonders in B) 
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§ 20U— 202. ja-s 



findet sich bäufig Verdoppelung des r in den furmen, welohe trlfter ,7 
hatten, so dass üii B das paradigma suandri (richter) lautet: 

Sg. NA. suanäri, G. sttanärres, D. svanärre. 

PI. NA. nuandrre, -nrra, G. stMinfSrro, D. g\tanärum. 
Auch bei N ateht Doch zuweilen rr, z. b. leiddrro Boeth. 39 (g. pl. zn 
leiddre acciisatur), meist jedoch einfaches r. Vgl. §96 a. I; § IIS a. 3. 

§ 201. Nach kimni jrehen sehr viele nenti'a, z. b. «ezzf 
netz, belli bett, en(i ende, arbi, erbt erbteil, richi reich, stuppi 
stanb; — die sehr zahlreichen mit praefix gi- gebildeten col- 
lectiva {Klnge § 6ö), z. 1>. gibirgi gebirge, glrvdti kleidnog, gi- 
sindi gefolgschaft, gizungi spräche, gibeini knocheo; — Wörter 
mit längeren suffisen; ärunli botschaft; herSti obrigkeit; hei- 
mingi heimat; himski familie, gumiski die männer; zahlreiche 
abBtracta auf -nissi {-nessi, -nussi): ivärnissi Wahrheit, firstanl- 
nissi verstand, finstarnesui (T) ünsterniss d. a. 

Anm. i. Die wilrter auf -nissi sind im ahd. sehr liüufig auch 
feminina auf -nissi nach §213 a. 1, oder -nissa (d. i. nissli)a) nach § 210 
8.], %. h. lodmisH n., tnämissi und wämiesat, dhrinissi, -nissi, -nissa 
trinitas. Vgl. Beitr. 5, 140 und das weitere in § öä a. 3 über dieses 
suftis angeführte. — Auch bei andern neutris dieser klasae kummen. nicht 
selten daneben vüllig gleichbedeutende fem, auf -i {§ 213) vor, sofern die 
wjjrter abstracta sind, also z. b. auch heiminyt f ; neben antiEurH n. ant- 
wort, äbtdgi n. zorn auch antKurti, dbulgi f. 

Anns. 2. Wörter mit tc vor dem j, wie yeuui, g. ag. yeuues gan, 
heuui heu, gistreuui streu, haben unum geläutete nebenformen: gowoi, 
hortwi, gistrotiwi, welche vorwiegend in den caaas obl, vorkommen; vgl. 
Beitr. 9, 526 ff. und §114". 

Anm. 3. Flurale auf -ir (§ 197) kommen hier nicht vor, hijchatens 
apätahd. zeigen sich vereinzelte anfängü. 

§202. Indem nach r bei kurzer Stammsilbe das j' sich 
im ahd. länger hält, als in allen anderen Stellungen (vgl. §11S), 
weichen die nentra heri heer (got. niasc. harjis) und beri beere 
(got. basi) in ihrer flexion insofern ab, als hier die y-formen 
(auch im g. sg.! §198a. 1) noch in denkmälern des 9. 10. jh.'8 
regelmässig ereebeineo, während die formen ohne j selten 
sind. Also regelmässig sg. g. fieries (0), hereies N; peries (mür- 
peries); d. herie 0, Musp., herige T, N; plur. g. herio Mnsp., d. 
Aerfun Bild., fierinT. — Daneben formen mit rr {§118a, 3): 
g. pl. mnperro Hb, d. pl. herrum Is. und ohne j: heres, here T, 

Anm. 1, meri meer, dessen g. d. sg. mens, niere (nie foeries, 
nierie) lautet und von dem der d. sg. auch als mei'i belegt ist (doch vgl. 
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§ 198 a. 3), kann deshalb vielleicht mit Sievers (Beitr. 5, 107) als kurzsilbiger 
neutraler i-stamm gefasst werden. — Doch ist meri im ahd. auch masc. 

c) t&o-stämme. 

§ 203. Paradigmata dieser nur wenige worte umfassen- 
den abteilung: masc. {h)leo grabhtigel; neutr. horo, sehmutz. 

neutr. 
horo 

horwes; horawes (horowes, horewes) 
horwe; horawe (horowe, horewe) 



masc. 
Sg.NA. hlßo, 1^0, lg 
G. hlewes 
D. hlgwe 



PL NA. hl6wä, -a j horo 

G. hie wo 1 horwo; horawo 

D. hlewum, -un, -on j horwum; horawum; -un, -on 

A n m. 1 . Das ableitende w erscheint im auslaut (n. a. sg. masc. neutr. ; 
n. a. pl. neutr.) als -o (sehr selten als m, z. b. harUj kniu), vgl. § 108. In 
den übrigen formen ist in der flexion kein unterschied von den reinen 
a-stämmen vorhanden. Der i. sg. ist unbelegt. 

§ 204. Diejenigen worte, in welchen das w auf einen 
voeal folgt, sind a) masculina: hleo, leo grab, sneo schnee, 
seo see (urspr. /i;/-stamm, vgl. § 216 a. 5), kleo klee, hü bau, 
Wohnung (d. büwe)\ b) neutra: hrio, reo leichnam, *weo das 
weh, kneo knie; — spriu spreu, sou (d. söuue N) saft, tou (g. 
tourves, d. touwe) tau (Beitr. 9, 524). 

Anm. 1. Nach e fällt das o im n. a. sg. (und n. a. pl. der neutra) 
während des 9. jh.'s ab (§ 108 a. 2), so dass die betr. Wörter lauten: U(g, 
Uwes), snij kU\ re, ive. So schon durchaus bei 0. — In folge dessen 
fällt bisweilen, unter angleichung an den n., das w auch in obliquen casus 
fort, z. b. g. sg. rees Rb (doch vgl. § 110 a. 1). 

Anm. 2. Nach dem u in büj sou, tou, spriu scheint das o niemals 
vorhanden gewesen zu sein: es fehlt schon in den ältesten quellen (vgl. 
§ 108 a. 3). 

Anm. 3. Zu kneo sind ausser n. a. sg. pl. kneo belegt: d. sg. knewßj 
d. pl. kn'&wun, kn'ewon und chn&um. Daneben aber formen mit i: knio, 
kniUj d. pl. chniwen N. Vgl. § 30 a. 2, § 114^ und Beitr. 9, 537. 

Anm. 4. Die pluralbildung auf -ir (§ 197) kommt bei den beiden 
neutris hreo und spriu neben den kürzeren formen vor: n. a. pl. rewir 
und spriuuir (spriuwir), 

Anm. 5. lieber das neutr. strö (älter s^rao) stroh vgl. § 114» nebst 
a. 3 (Beitr. 7, 166). 

§ 205. Wenn das w nach consonanten steht (paradigma 
horo) so tritt meist in den obliquen casus ein secundärvocal 
ein (gewöhnlich a, oft aber auch o, e: vgl. § 69). Das aus- 

Braune, Ahd. gramraatik. 2. auä. W 
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g 206. S-dßclinatioi]. ^ 207. Reine ö-slämoie. 



läntende o im n. a. fallt hier nie ab. Die beispiele sind 
a) mascnlina: b(üo (aneli neutr.} bosheit, verderben (n, pl. 
balania), scato schatten (d. sg. scalwe und scalart'e), haro (harn 
Ib) flaebB (d. Bg. harwe); — b) nentra: horo sehmutz, melo 
mehl (g. melwes, melawes), saro rttstong (Hild.), smero aclimeer, 
zeso reebte seite, IrSsa (obd, Iriso) schätz. 



iime 



hervorgegangen ist, 
1,' m Übe rein Btimmmif; 



2. Die 3-deelii 

§ 206. Die ö-declination enthält stamme auf -o, weli 
nur feminina sind und zu den maseulinen und neutren der 
a-dediuatiot] die ergänzung bilden. AupIi hier ist zwiseben 
reinen ü-stämmen und yö-Btämmen zn scheiden, jedocb fallen 
dieselben von der mitte des 9. jh.'s ab in ihrer flexion voll- 
ständig zusammen; — wö-stämme, welche ebenfaUs vorhanden 
sind, sind von den reinen ö-stümmen nicht verschieden. Zu 
der ö-declination stehen in engster beziehung die fcnünina 
auf -J, welche daher vom ahd. Standpunkte am passendsten 
hier (§ 212 f ) mit aufgeführt werden. 

Änin. 1. Da urgerm. ans älterem iudog. 
so nennt man diese decünation auch ä-declinatton,' 
mit der griech.-lat. feraininischen '7-deelination. 

a) Beine ö-etämnie. 

§207. Paradigma: geba gäbe. 

Sg. N. geba ' PI. NA. gebä 

G. geb.i (gebit, -o) G. gBbßnt 

D. gebu, -0 ! D. geböm, 

A. g^ba ! 

Aum. I. Der n. a. sg. bewahrt dus a der eudiing ziemlich fest; 
noch bei N stets it; erat im II. jb. tritt e dafür ein, sporadisch findet sich 
dasselbe aber auch scbon in alten quellen, 7.. b. hSlfeB, yntobeT (wul 
nach den j^-stümmen, § 209 a. 3). 

An in. 2. Dem n, ag. liommt eigentlich daa o der endung nicht au; 
er sollte bei lang- und mehrsilbigen conson antisch, bei kurzsilbigen anf 
-u auslauten-, das ii ist aus dem a. sg. flbornomiuen, aber schon in den 
ältesten quellen. Nur vereinzelt finden sich noch in alter zeit reste der 
echten nominativform : bei Is, fhimeinidli gemeinsebaft (weiteres s. Beitr. 
12, 51)2); besonders oft bei den abstraclen auf -migä-, z. b. in B: diatt 
aeametme haec consideratio, samanunc die versammlang, dazu g. samn- 
mmga B 12U, Ufter mit Übertritt ins niasc. — In formelhaften Wendungen 
oder in adverbialem gebrauch sind einzelne kurze nominative fest ge- 
worden und werden indeclinabel flir alle casus gebraucht: huot, ntutit, 
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§ 207. 20B, Keine ö-stämyiie. 
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■, (h)wU, halb nebeu buozm, stunta, letsa, hwita, halba. — Vg-!. § 209 
I a. 2 und Germ. 23, 272 f.; Kugel 148; BeitT. 12, 553; za. fda. 31, 2UG. 

Anni. 9. Im g. sg. ist das a vielleicht in älterer zeit noch kng 
jsen, es wUre also gebä, wie im n. a, p1., anzusetzen; es fehlt Jedoch 
ein direetea zeiignisa, da bei N die form nicht mehr eniatiert (a. anm. 5). 
Anm. 4. Für den d. sg. ist -m die noch im 9. jb, (T, 0) cegebnilasige 
endung; erst später (10. 1 1. jh.) tritt -o dafür ein (§äS a, 2), welches aber 
\ aneh in ülteren quellen hie nnd da sich zeigt, a. b. ft-o B, ehorv,ngo H. 

Anm. r>. Es besteht eine neigung, den g. und d, sg. auszugleichen. 
Im 9.jh. gibt ea beispiele daflir, duss der d. anf -a ausgeht, allerdings 
nur vereinzelt, z. b. öfter in ß; bei nnr im reim: &ila lU, 5, 6, oACa 
1,23,49 u.a. ^ Meist aber kommt die ansgleicbung dadurch zustande, 
dass die endung dea d. -u (-o) in den g. dringt. Schon in den älteren 
denkmälern vereinzelt, z. b. la. rJ^AtnissM, ß lern u. a., T frdu, sSlv n. a.; bei 
nnr durch den reim veranlasst: redinu L, 14, wunnu H. 18. Mit dem 
10. jh. nimmt der gen. auf -u, -o überhand, so stets in der Mainzer beichte 
(»p&«i^, thivim, manglahdv etc.); stets in den Monseer gl. (daher Grimms 
fehlerhaftes paradigma des sg.; n, a, k'ipa, g. kipd, d. kSpö); ebenso geht 
bei N der g. und d. ag. gleichmässig auf -o aus. 

Änra. 6. Für den n. a. pl. ist die länge des -Ci durch N reichlich 
bezeugt. — Statt des -ä findet sich in einigen alten alemannischen 
quellen die endung -o: durchgängig nur iu H (kebo, firino, sunto u.a.), 
in andern seltener neben gewiihnlichem -ä (so In B, gl. Jun,, Voc). Im 
fränkischen la. einitial miltnkso (a. pl). 

Anm. 7. Die endung -6no dea g. pl. ist im 9. jh. noch allgemein 
berrachend. Später wurde sie im oberdeutschen abgeschwächt zu -6ne 
lind mit verlnst des e {-o) zu -On. So bei N (gibön), welcher durch den 
circnmfles die länge des ersten n sicher stellt. — Im fränkischen scheint 
dagegen das erste ä zeilig verkürzt zu sein, also -Ötu>, -ofio, 'Cno i=^ mhd. 
-en). Schon braucht in gewissen fallen ~nno (Zs. fda. IG, 113 ff.), vgl. 
femer saehanti, Trierer cap., sunteno Lorseber beichte, sundino Mainzer b. 
n. a. — Eine verkürzte form dea g. pl. auf -o atatt -Sno findet sich einige 
mal bei dem metrum zu liebe (vgl. QF 37, s. 25): redino H. 2, L. 22, 
äMbo m, G, 55, innouwo IV, 4, 70. 

Anm. 8. Der d. pl. auf -6m, -Ön hat langes d nach dem doppel- 
zeugniss von B {redimoom Ib. 3, 172 u. a.) und N (-dn). — Das ö ist in 
diesem eaaus sehr fest, nur ganz selten findet sich die endung als -ttni, 
-an, z. b. in B iHimunjum, wahtuti; im Is. ein dbeodum, im T bei einigen 
Schreibern, die auch sonst w (11t ;) einsetzen (nänn fit, 9 u. a.). 

§ 208. Naeli güba gehen ansserordentlieh viele feminina, 
z. li. «rda erde, dt^/a bitte, ^ra ehre, /^/-a lehre, zala zs-hi, zdla 
gefahr, wamba leib, felita kämpf, slahia gattung, und n'd-stämme: 
(b)riuwa tranrigkeit, Iriuwa treue, faratva färbe. — Mit länge- 
ren ableitaugRsiifHxen sind sehr zahlreich die auf -ungö- (zur 
bildung von nomina actionis, besondera von schwachen verben 
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vgl. Klage § 158 f.). z. b. manun^a maturnng. zOwfiga eSe, ko- 
Tunga versachiing, tamanuHga Tersammlnii|r (vgL § 207 a. 2J; die 
aal 'idö- kSDoen (gleichwertig" mit and sebeD denea snf -i, 
§ 213») von allen adjeetiven als abstraeta gebildet werden, 
z. b. {hye'mida reinheit, kfrlida härte, beldida. obd. paldlda 
kithnheit, tpähida blagheit gimemida gemeinsamkeit (vgL Elo^ 
§ 120—125). 

Anm. 1. Ebenso gehen Tom tt.jh. ab sacb >De j^sämme (§209C.) 

Anm- 2. I>ie feminiiu dieser klasse haben mit den schnchen (n-) 
fem. {§ 225) gemeinsain den n. Bg, (zunjaf, den g. und d. pL (eung&no, 
pingöm); es tritt deshalb sehr leicht vermischnng beider klassen ein: von 
den meisten iweisUbigen fem. der ö-declinatiun werden sich in irgend 
einer qoelle auch schwache formen nachweisen lasseo. Bei einem einielnen 
acbriftBteller wie sind folgende in doppelter flesion (st. n. sw.) Tnr- 
handen: bita das warten, irda, fära oachstellung. faratca, fräga, freisa 
gefabr, lialba seite, ffilouba glaube, saBxi, Kmerza, stimma. »ictirga sorge, 
u-arba weodimg, icün, leimta, dwn die früheren -jö-stänune krippka krippe, 
anda woge. 

Anm. 3. Anch bei reinen ö-slämmen finden sich znweilen seltenere 
nebenformen auf -i (vgl. § 210 a. 2), z, b. ttimmi H (neben stimma). färi 
(noben fära), farawi (neben farawa). 

Anm. 4. Neben deota, diota (volk = got. fnudd), welches dem 
überwiegenden gebrauche nach hierher gehört, begegnet im ahd. selten 
dint als fem. der i-decl (im mhd. dagegen meist diu diet). Daneben steht 
aber ein masc. d'&r diet (t-deel,) als regelmässige form bei N und ein masc. 
(Aioi! (i-decl.?) bei 0, der auch zweimal neulr. that thiot bietet (Kelle 144). 
Auch bei T steht, neben regelmässigen! thiota, ein n. sg. thiot und (2) g, 
pl. thioto. In Is. M stehen auch formen des aw. fem.: n. a. pl. dheodün, 
<kotän. Vgl Germ. 23, 2TL 

Anm. 5. Der uiö-stamm drawa, droiea {drouwa) drohung 
!i, 520), hat neben sich eine form dräu (§ 45 a. :(), ebenso cl6a neb(| 
däwn; und neben bräwa (braue) begegnen formen ohne ic: h-äa 
a, 1), contrahiert irrf (Reitr. 7, 16Tf.). 

b) j^Btäimne. 
§ 209. Paradigmata: sunia Bünde, kuningin königin. 



6, sunte; siiatea, - 
D, suntiu \ 

A. sunte; suntea, ■ 

. NA. aunto; sunteä, -i 
ü. suateöno 

1). mmteöm; 



kuningin 
kiininginna 
kuninginnu 
kuninginna; (-in) 

kuninginnä 
kuninginnöno 
knninginnOm, -ön. 



§ 2119. 2IU. jö-Btamme. 
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D. t. Das gesperrt geilniclite paradigma snnta stellt die regel- 

issige flexiofl des 9. jh.'s dar (0), welche von der flexioa von glba 

p nicht verachiedeu ist: das zu §207 über die weiterentwickeiang der eudungen 

von gSba angemerkte gilt auch tlir die je-stämme mit. Die voranstellenden 

formen sind die historisch älteren, welche in den gloesen des B. jh.'s und 

in den qnellen ans dem anfang des t). jh.'s sich finden, im laufe des 9. jh.'s 

l»ber bald verschwinden (§ns). 

Die Paradigma hmingin gibt nur die regelmässige IJexion: es setzt 
änso wie sunta) die älteren tbrmen voraus, nur sind dieselben bei 
ten hierhergeh ilrigen Wörtern wenig nachweisbar (n. pl. lunffunne Voo.). 

a. 2. Die total, des n. sg. (sitMfe; -ea, -ia; -a) ist eigentlich die 

a. sg. (vgl. § 2i)T a. 2), die echte form des n. sg. sollte 'sunt 

eiaaen, ist aber nur bei denen auf -inniö- (hiningin) und bei den eigen- 

1 (§210 a. 5) regelmäsaig erhalten. — Debern. sg. (äim vgl. § 2l0a.4. 

Änm. 3. Im n. a. sg., n. a. pl., g. sg. sind die tormen auf -e (aunte) 

) ältesten (vgl. §58 a. i). Sie sind in den ältesten gloasen die rege!, 

f B. b. unde woge Pa, röi'c röhr K, seke streit Ea, vgl. K5gel 153 ff., weitete 

betspiele ans Voc, Ia. s. Beitr, 4, 344. — Schon ende des 6. jh.'s werden 

die formen auf -e verdrängt durch die auf -ea, -ia {snntea, suntia), weiche 

nach analogie von giba wider hergestellt sind. So schon in Ra neben 

jden -e-formen, b. b. keriia, sechia Kugel 154. iüfi. Die formen auf -cn, -ia 

achen dann im 9. jh. der einfachen endung -a platz. 

Änm. 4. Vor den ü-fonnen (g. d. pl.) ist regelmässig c Vertreter des 
g IIB). Sehr selten i, z. b. wunniöno Ludw. 

ü. 5. Zu kuwnain erscheint bei Wili. der g. pl. kuningimui. 

§ 210. Die wie sunla {siiitHd-) gebildeten feDiioina sind in 

■ späteren zeit nur dann als aolcbe nii erkennen, wenn sie 

ItliDlant haben, z. b. gerla gerte {garäe, gardea Is,, kertia Ra), 

h'eda rede {radia Exhort, redia noch bei 0, vgl. § 118 a, 4), Hella 

r^Slte (d. 8g. helliu T); erst dureU mhd. nmlant erkennbar brucc<t 

brUcke {n. pl. prucge Voc), unda woge (d. pl. undeöm Pa), hulta 

hätte, hntnna brttnne (daneben brunia auch später, vgl. §118 

^a. 4) ete. Andere sind nur durch alte y-foimen zu erkennen 

kund tragen höchstens im doppelconsonanten (§06") die spuren 

■4es früheren j an sieh, z. b. sippa aippe (g. sg, sipbea Is.), 

ibe (d. 8. minniu Is,), thiuba, thiufa diebstahl (d. sg. iiiubm 

Iiex Sal.), etva geaetz (d. sg. ewiu K), krippa (a. sg. crippea T). 

a. 1. Die zahlreichen abstracten feminina auf -nisea, z. b. 

Winiisa (trinitas), gehüreu ebenfalls hierher, doch sind die formeo mit i: 

«ta {-»uBsia) im ahd. kaum nachweisbar. (Vgl. §201 und a. 1). 

n. 2. Die mit j6- gebildeten feminina haben eine besondere 
idgang zu den i^femiuinen (§213), dergestalt dass von den meisten hier- 
t gehUrigen Worten sich nebenformen auf i finden (Vgl. Gnindr. I, 622). 
B finden sieh redi neben reda, bninni neben bnmna, minni (M), i?iiri (K), 



mannt neben icunna woaoe u. ■.; iiubesundeTe uicb -nia»! t-nrwi) ■ebea 
■ni«Mt (g ZI3 a. 1), ^ Die gleiehe enchenmnf seltener Mich bei d-sämnea: 

Audi. 3. Aui^h bei den Jö-atimtaen findet sieb schwanken mcfader 
«chwKb«D decJ. (f gl. g 20S »nm. 2). So kommen von «dia, reda, von rörea 
(rötra, r^e), bnuma, huHa, anda, krippa u, a. auch schwache formen vor. 

Aura. 4. Ein &lter d. Hg. (vgl. § 2U>I a. i) ist erbalten bei fAiH, diu 
magd (got. /liioi, g./^m'da); formen der jA-äexIon sind dazu jedoch nur 
aiiH dem 11. Jb. belegt: g, sg. diutca, n. pl. dtuwi, g. iliunön X, a. dtuica 
(ieii. Honitt int eH in die i'ilecl. (§ 21S) Übergegangen: g. d. sg. Ihiuui, 
llwmi 0, T (Beltr. «, 538). 

Adiq. ü. Zu den jä-stänimen geboren die meisten ahd. fr&ueo- 
Dainen (mit bewubriing den echten n. ag-, §2üda. 2): ao alle auf -kilt, 
■lint, -ffimd, -yart, -niu, -dUi (z. b. Branihilt. Hiltiguttd, Siginiu) ete, 
t'rllhor wurden dieselben fütscblich als t-stämme (Orimm 1, 76S) gefasst. 
Nooii mbd, gellt der a. sg. auf -e aus: mbd. Frünhild'-. ^ abd. 'Brtmi- 
hüt(i)a. - Vgl. Kluge S". 

Ji 12] 1 , Wie kuningin gehen alle feminina, welche mit dem 
ahleituntCHKUffix -injo- (nebenform -unjö- § 64 a. 2), westgerm. 
(gilG") -infija- {-nnnjö-), von niaseuliiien gebildet sind (sog. mo- 
viertu feminiua), vgl. Kluge § 3Ö — 41; z. b. guün göttin, herizogtn, 
mäffin verwaute, ?virtun (0), tvirlin, forascu/m prophetin, friuniin, 
esilin etteliu, affin ilffin. — OharakteriBtiseh für die worte ist 
die liewahning der kurzen form des n. sg. (g 207 a. 2), welche 
HChon im VI. Jh. hie und da auch in den a. sg. dringt, z. b. 
kuningin (a. sg.) I, y, Ül, esilhiT. — Vgl. über diese flexion 
Heuiiing 90 ff„ lieiti'. 5, 142. 53Ö, Kugel 151. 

Aiiui. I. Diu flexion der movierten feminina beginnt sich seit deui 
II. Jb, derart tu versuhieben, dasB einerseits der n. sg. eine lungere form 
(=:)i. ag,) unnlmmt: kuuüiginna, so dass die flexion ganz wie die von 
gfba Ut. Aniloreraoits dringt, die klirxere form, die im (I. jh. schon in 
doQ a, ag. Ubergrttf, iui späten ahd. auch in weitere uasus (g. d. sg., n. 
a, pl.). 80 dass soblicsslieb zwei tiexionen entstehen: mbd. /iiu kiineginne 
und diu küHtgin. 

Anni. 1. Dass dass -indes D. sg., welubes im mhd. verlängert wnrde 
(kitHtffiH'h im abd. kiira ist, gebt aus dem -en bei S hervor: iftUen. airten, 
htrtogm (g. d. ffuttHHo, ii. a. pl, gutttmä). Auch beweist sowo) die ety- 
UKilogii', ^s auch der luaagel jedes directen aeugnisses fflr langes i, dMss 
Hhd. .JH als kun aoausetaen ist. 

.\ n iiK 3. Mit gleichen! snffix gebildet und ursprüngtieli ebeaao 
Iteotiert wurdvn noch einige andere feminina: hui-din bürde, temtim niere 
leadtf, tttgin lltge, kattin sehulterblatt, Wim btttte, lungtiH (bmgim) tuagK 
Von diesen bat nur Iim^nn die ursiirSa^klien formen (mit nn) fiBstcr 
gehalten: n. pl. iiuiyMiWM (Vue.), ftmytuuMJ; Mi« ist nur im n. sg. bdtgt. 
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IHe Übrigen Bcbwankeu nacli den i-feiuinmen (§ 21:9 a. 'S), haben also burdt, 
lenti, higi, harti neben sich, und wo die -iw-foriaen vorhanden sind, sind 
aie gewUhnlicb im ganzen sing, und n. a. plur. fest geworden; so dass 
burdin flectiert: sg. n. a. g. d, burdin-, ~ pl. n. a. bvifAvn, g. hwriÜMo, d. 
frurdinän (^ucätnum Ib-Ed, vgl. § 20T a. S). Ebenso hntxn, ItarHn, lugin, 
letzteres auch mit formen, die einen n. sg. lugifta vorauszuseteen sobeinen 
(g. ag. lugino N, a. sg. Iwgina T), — Statt des ursprünglich ebenfiills 
hierher gehürigen *iouo!ilin (wüate) erscheint regelmässig wuosti, doch 
haben und T die noch auf den u. sg. iBitostin weisenden formen 
iBiwstltmu (d. ag.), unioBtifina (a. sg.). 

c) ffliriininn. abstracta auf -1. 
§ 212. Die flexioü dieser feminina ist sehr einförmig, da 
der ganze sg. (inveränderlieh ist. Der plural, welcher jedoeli 
wegen der abatracten bedentung aelten gebraneht wird, hat 
drei formen. Paradigma /idht die höhe (nebentbrm hohm). 
Sg. NGD.4. höht (höbin) 

PI. NA. hCbi (höhtn) 
(t. höhino 

D. höMm, -in. 

Anui. I. Die formen auf -i im ganzen sg. und n, a. pl. sind duruh- 
aiis die herrschenden, die länge des -t ist sieher bezeugt. — Die -f»t-formen 
finden sich regelmässig nur in wenigen quellen: Is., M und Ic., ausserdem 
ganz vereinzelt {bei nur ein iiwiifn V, 14,5); vgl. Beitr. 9, 319ff.; I3,491'. 
Bei Is. sind von dem steten -in nur ausgenommen die auf -nissi {b&raht- 
niaai, ubarhlaupiiiasi), vgl. Beitr. 5, 141). 

A n m. 2. Der g. pl. auf -ino ist sehr selten belegt {v>erina K 1 SS, aü), 
im ganzen nur durch ein in hs. V stehendes sjtntino, wofern man dies 
auf ein daraus zu erschli essendes sunti (neben swnta, § 210 a, 2) bezieht 
und nicht abschwächung des o nach § 207 a. T darin sieht. Dagegen hat 
einniai g. pl. resto (statt restino) tm rtsli rast. 

Anm. Ji. Der regelmässige d. pl. hat die endung -im, -in (z. b. 
andreidwn Is., ubaraizilim Rh, memgin T, restin, guafin 0). In aleman- 
nischen quellen dagegen finden sich erweiterte formen (wol nach dem 
g. pl.) auf -indm, -tman. So bes. in H: hOhirtum, inendfnnm, finstrinu/m, 
vgl Beitr. 9, 321. Bei N ist daraus das « auch in den n. a. pl. gedrungen, 
so dass die Sexion der abstracta bei N ist: Sg. höhi, PI. n. a. kdhinä, 
g. Mhino, d. liähind». Jedoch hat N bei den aus §211 a. 3 hierher fiber- 
getretenen im n. a. pl. einfaches -l (n. a. pl. Inffi, burdi). 

1§ 213. a) Die haiiptmasse der nach hohl äeetiei'enden 
Wörter hilden die adjectivabetraeta auf -i, welche im got, der 
n-declination angehören (got. managei etc. , vgl. § 227). Die- 
eelben könDeii im ahd. von jedem adjeetiv gebildet werden 
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16g is 213. Abstracta auf -i. 

(neben denen auf -läa % 2QB), l. b. iiaß tiefe, fntsirX finstenÜBS, 
(ft)rc'>ij Feinheit, stA Sattheit, mihi heiligteit, frewi fteude (froh- 
heit), meaigi, a\em- mauaffi (§27a. 4) menge, menniski menseh- 
beit, {h)wiülicln qnalitae. Besonders N ist sehr reich an nen- 
bildnngen der art, z. b. sainenl-litiftt, Uumenl-hiiftigi u. a. (Beitr. 
4, 556). Aneh vom pari, praet. ist diese bildunj^ im ahd. bäntigi 
■i. b. irstaniani resnrreetio, erisl-poram primogenititra, gidigani 
gediegenheit; selten nnd nur in den ältesten obd. quellen auch 
vonipart. praes., z, b. /■'/r/ruff«/i/J tolerantia (vgl. Graff 1, 29). 

b) Ferner gehören hierher die nomina aetioniE zu den 
Verben der I. sw. conj.. welche im got. im n. sg. auf -eins 
ausgehen nnd zur i-deel. gehören (z. b. daupeins taufe, vgl. 
got. gr. § 103 a. 1, Kluge § 147—149), z. b. mendi frende, resü 
raat, tov/t taufe, urlön erlösung, «leli wähl, wen wehr. Jedoch 
sind diese worte im ahd. nicht allzu zahlreich (vollständige 
aiifzählung bei v. Bahder. verbalabstraeta e. 89 Ö'.); vielmehr ist 
ilie ganze bildnng auf dem rilckzuge, da die eigentlich lebendige 
bildnng der verbalabstraeta im ahd. durch -unya (§ 208) ge- 
schieht; 80 steht neben meyidl, löst schon mandunga, IdsuTiga etc., 
lind von den meisten sw. v, I kommen nur die abstraeta auf 
-unga vor (z. b. meinungn zn meinen, rafsunga zu refsen etc.). 

Diese beiden, historisch zu trennenden, klassen sind aber 
ihrer fiexion nach im ahd. vollständig zusammengefallen. Auch 
in den quellen, in welchen -in herrscht (§212 a.l). erstreckt 
sieh dieses gleichmässig anf beide gattungen von Wörtern, z. b. 
hei le. heisst es huldin, geilin ebenso wie äuufin, ghilaubm. — 
lieber die bildung der abstracta auf -! vgl, besonders Beitr. 
5, 143 ff.; 12,381. 

Anut. I. Ausser den eigenüicb hierhergebürfgen erscheiaeu liu ähd. 
vielfacb wiictcr in diaaer fiexionaart, welcliu daneben nocb ihre iirsprUng- 
licbe flexion bewahren. Das betrifft neutra auf -i (ygl. §201 a. I) und 
fenünioK auf -jö- (g21Ua.2), seltener auf -ö- (g20gtt.3); besoodcra ge- 
wilbnlich ist dieses scknanlfün bei den abstracten auf -niss-, die in allen 
drei flexionaarten ersubeinen, z. b. wärnisii n., wämissa a. wdimissi f. 

Anm. 2. Aucb der umgekehrte fall tritt ein, dass die eigentlichen 
angehürigen dieser klaase in eine andere flexion (ä-decl.) iiberschwuikeii, 
/.. b. findet sieh (vereinzelt und in späteren quellen) resla. taufa st&tt 
T&ti, louß u. &., bei je einmal harla, wika (im teim), neben sonstigem 
herti, toiht {hira IV, 12, a2 ist nicht Mi% sondern era, s. § 152 a. 1). 

Anm. 3. Ueber die venniauhung einiger feminina auf -< 
feft]. auf -i vgl. §211 a.a. VielleicUt sind dieselben wegen dieser? 
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mischung schon früher mit langem i anzusetzen (burdin etc.) und könnten 
dann ihrerseits für die mhd. 4n der movierten feminina (§211 a.l) das 
modell abgegeben haben. 

Anm. 4. Von den got. concreta dieser klasse (got. gr. §113) ist 
im ahd. belegt nur fuotar-eidi nutrix (got. aipei mutter), s. Graff 3, 379 
(Ib. 11,24). 

3. Die i-declination. 

§ 214. Die /-decl. enthält nur noch masculina und femi- 
nina. Die im ags. (und auch noch im alts.) vorhandene Schei- 
dung der flexion nach langsilbigen und kurzsilbigen stammen 
ist im ahd. nur noch in wenigen resten erhalten. Die normale 
ahd. i-decl. ist die ursprüngliche flexion der langsilbigen stamme 
(vgl. Beitr. 5, 101 ff.). 

Anm. 1. Das ursprünglich ebenfalls vorhandene neutrum ist in 
einem reste vielleicht noch in tneri erhalten, s. §202 a. 1. 

a) Masculina. 

§ 215. Paradigma: gast gast. 

Sg. NA. gast j PI. NA. gesti 

G. gastes ; G. gesteo, -io; gcsto 

D. gaste I D. gestim, -in; -en 

I. gastiu, gestiu; gas tu I 

Anm. l. Für den g. d. sg. auf -es, -e gilt ebenfalls das bei tag 
§ 10;i a. 1 bemerkte. 

Anm. 2. Im i. sg. ist gastu die regelmässige form; die ältere form 
mit l ist aber aus dem 8./9.jh. noch genügend zu belegen, z. b. falliuKy 
/luizziu H, slegm Rb, lougiu Musp. — In wieweit einige dieser formen, 
die zuweilen als dative gebraucht werden, von der tt-declin. übernommen 
sind, darüber vgl. § 230 a. 3. 

Anm. 3. Der umlaut, welcher bei den wörtem mit stammvocal a 
im pl. regelmässig eintritt, fehlt natürlich noch öfters in denjenigen alten 
quellen, in denen der umlaut überhaupt erst teilweise durchgedrungen ist 
(§ 27 a. 1), z. b. asti, zaneo Pa. — Stets fehlt er vor umlauthindemden 
consonantenverbindungen (§ 27 a. 2), z. b. oberd. palg, pl. ^ai^i = fränk. 
balg — belgi. 

Anm. 4. Das -i im n. a. pl. ist sicher kurz: nie findet sich die 
Schreibung -ii und N hat schon -e dafür: geste. 

Anm. 5. Für den g. pl. ist gesto die regelmässige form des 9. jh.'s. 
Doch kommen die formen mit -eo, -to in älteren quellen noch ziemlich 
häufig vor (vgl. §118). 

Anm. 6. Im d. pl. sind -im, -in die formen des 8. und 9. jh.'s, 
die abschwächung -em, -en tritt jedoch schon in älterer zeit vereinzelt 
auf (z. b. weroldem, gitätem Wk, Hüten Sam.) und ist im 10.; 11. jh. 
regel (N). 
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§ 21(). Wie gast gehen ziemlicU viele masciilina: z. b. 
axi, Hut Tolk (pL liuli lente), baiff, bah baeli, scafl Speer, n-urvi, 
zahar, pl. zahari {§ 27 a. 4) zähre, a//Au/, pl. ephUi apfel; verbal- 
abetracta (Klage § WS) wie scril sehritt, slag schlag. «'Mr/'a. a. 

Anm. ]. Viele im shil. wie giist flectierende m&suuUna gehanen 
&iiber zur K-declhiation oder zur coDsonaotischen decünfttion (vgl. § 229. 
§238), z. b. si:ilt scbild, tcirt, Mglied (§230a. I, § UH), Aeitweaeo, weise, 
am, pl. «mi adler, imo^ bug, «im söhn, tcitiur widiier; — san, zand, pL 
feni, eendi z&bn, /uof fuss, nä^af iftgel, aput-t rennbabn. 

Ann. 2. Da der singular dieser deul. ganz mit dem der a-sKmme 
«timmt, so ist fllr nicht im plur. belegte würter die zii^bütigkeit oft 
zweifelhaft; denn die Ultere form des i. ag. ist nur selten zui entscheiduug 
vorhanden, wie bei lout/iu Musp. zu lnuy ßamuie (= ags. lieg). — Aus 
spracbgeschichtlichen grlinden darf man eine anzahl von nnr im sg. be- 
legten verbalabstrauten hierberselxen, wie biz, grif, ztig u. a. Vgl. v. Bahder, 
Terbftlabstiacta s. 25 S. 

Anm. 3. Der übereinstimmende sing, veranlasste viele masc. der 
i-decl, auch den pl, nach der viel stärker besetzten o-decL zu bilden. 
Sehr viele hierher gehörige masc. haben also auch pl. auf -a (vgl. § 194 
a. i), z. b. mint, pl. ioi«(i U. minta, knuoq, pl. fcruafli (0) U. krvoga, zun 
zäun, pl. iüni u. süna; bei verbalabatmcten z, b. fal, pl. ftüi u. faXla, 
ecuM schnsB, pl. »mizi ii. sewzsa; bei nrsiiröngl. «-stSmmen z. b. AetAi 
(la.) neben Aeiii, aciUa neben aeüti. — Es kann daher der fall eintreten, 
dus im pl. selten vorkommende worte der i-clevl. zufällig gerade nur 
mit fi-pluralen belegt sind, z. b. nur guzza zu ^£ gnss, snita zu stüt 
schnitt, nur icalda zu irald (früher u-stamm), aber a^ ivaldia instr. (vgl. 
t; 215 a. 2) und mbd. ivelde. 

Anm. 4. Bei einigen wiirtem findet sich Bebwanken zwischen masc. 
und fein, der i-decl. (vgl. g 219 a, 3), z. b. bei IM klugheit, Imit (anm. I), 
gntn unglUck (0: im sg. raaac, im pl. grunni fem.), — lijit (volk) ersiibeint 
UHch als neutr, (n-st,), und bei zuweilen als fem, {thio liuH). 

Anm. ä. Ein wi-stamm ist s^ (später s£, g 10^ a. 2) see, das viol- 
laoh ganz wie ein iL'a-stamm (vgl. §204) fiectiert, oigentlicb aber zur 
i-decl. gehlirt, was sowol durch umgelautetes aga. sie (ags. gr, §2i)6 a,3), als 
auch durch abd. formen bewiesen wird: d. pl, seuiim (neben n. a, pl. ava, 
d. pl. niom), L sg. aeioiu aiimt, der dativisch gebraucht eiscbeiat (nach 
8 215 a. 2), z, b. ze denw sewnu Ib 1, b, 57, näh themo newu T. Der n. pl. 
der i-deel. Ist als seiet, srorm (mare) nach einige male In K und Pa be- 
legt (vgl. KiSgel 141) 

§ 217. Die i-stamme mit kurzer atanimsUbe suUten 
eigentlich, wie im an. (und aga.) im n. a. sg. den stammvoeal i 
beibehalten (nach Sievers, Beitr. 5, 107 ft^). DieselhcE haben 
aber im ahd. das / verloren im ansehlnes an die lang- 
silbigeo, z, lt. slaif (as. i/e<ji), biz (as. biti). Nur wenige haben 
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ie alten t'ormeu beibehalten: tvini freund, risi rieae (daneben 
iso nacli § 222) und die verbalabatracta ^iti anaBpruch (zn 
uedan § 343 a. 3), -kuml (quimi) ankiinfl: (zu '/«t'/wa« §340 a. 3), 
Btzterea nur in Pa, K in compositis vorkommend. Die üexion 
immt, ausser im n. a. Bg., zu gast, also: 

Sg. NA. fjuili G. ijuiles D. i/uile 

PI. NÄ. ^uiti G. quilio, quilo D. quitim, quifiii. 
Arno. I. Weiteres hierüber siehe Kugel 157 f., v. Bahder, verbal- 
,bstr. IQ ff.; Griindriss 1, Süä. 

bj Feminina. 
§ 218. Paradigma: ansl gunst. 

Sg. NA. anst Fl. NA. ensti 



G. 



D. 



i' 

BTon 



Anm. 1. Der umlaut ist im pl. und im g. d. sg. bei den würtent mit 
tla stammailbenvocal atets vorhaikden, ansser wo eine uonsonantea Verbin- 
dung hindert (§ 37 a. 2), z. b. maliti (zn mäht). In sehr alten queilen finden 
sieb auch tonnen ohne umlaut, vgl, §2l5a. a. — Bei N haben such schon 
ü regelniUasig umlant (§42), also Mt baut, g. d. sg., n. a. pl. hiute, 
,g, pl. kiuto, d. pl. hinten. 

Anm. 2. Im g. d. ag. ist die endung -i suhon im ältesten ahd. kurz: 
i ist nie doppelt geachriebcsn und bei N schon zu i- geworden. - - 
>mieu des g. d. sg. ohne endung (welt^lie im mhd. sehr hiiutig sind) 
koniiDeu im ahd. nur Üusserst selten vor, z. h, mit dinera a>isf Freis. pn.', 
f/iiraW Ib. 3H, 33. 

Anui. 3. Ein i. sg. ist liei den femininen nicht vorhanden; — ganz 
selten in alten quellen finden aich allerdings einige formen auf -eo, -i'u 
iu lou&tivisL'bem gebraueh, z. b. uteteo Pa (Ib. 1, 1, 32), kiwalti» Puten. 
(Ib. 2, S), vgl. Zs. fda. 2S, t13. 

Anm. 4. Der pl. der feniinina stimmt mit dem der masc. vollständig 
iiberein; es gilt also das §215 a. 4— 6 bemerkte auch hier. 

§ 219. In diese declinatiou gehört eine sehr grosse an- 
zabl feminina, uämtieb alle im a. sg. auf einen eonsonauten 
ausgehenden, z. h. kuf, g. huffi hüfte, um ernte, sül stiule, büt 
liaut, stat ort, jw^imrf Jugend, tugund virtus; die zahlreichen mit 
-scaf, apätabd. auch -scafl {= nbd. -schafl, vgl. Kluge § 166 f.), 
zusammengesetzten abstraeta: lantscaf, g. ianiscefft, spätahd. (N) 
lantscaft, g. lanlscefte; bolascaf, bruoderscaf u. a. Das hanpt- 
üontingent stellen aber die zahlreichen verbalabstrauta auf t 
(sufKx -/;. V. Bahder, verbalabstr. 62 ff., Kluge § 127—129), z. b. 
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gift gäbe (zu y^an), fürt, tat, bluol floB, sät, fiuhl, giburi, {h)lasl, 
num/i, dürft, brumt u. a. 

Ana, 1. Eine aDz»hl dei hierher gehürigen fem. folgte fHiher der 
consonantischeD declinadoa (über die reste vgL § 240 ff.): «iA, eiche, goMs, 
geil, nui: niiBS, las, niiis, milvk milch, magad, g. magadi jmghiu (§2T 
a. -1)0.3.; dazu voualisch-endende einntbige stamme: kuo. pl. kuoi biifa, 
(*!?, pL «öi sau. Einige, wie Imt. fiuot, gehörten früher der u-decl. an. 

Anm. 'J. Ueber das schwankes zwischen masc. und fem. der i-decl. 
vgl. § 216. a. 4. — iwt and frist. meist fein., sind bei O auch maac. 

Anm. 3. Hierher gehOrt auch oa weibliches scbaf, lamm (dessen 
n, sing. fSischlich als aioi, «tci angesetzt wird). Belegt ist n. sg. au 
(ovicula) Voc., diu otc Gen.; n. pl. auui (oviclag) Cass., tiiiur (agne) gL 
Ftorent. (Zs. fda. 1.5, 357), d. pl. öuimm N'ps. 

§ 220. Die feniinina mit knrzer Stammsilbe wie stat u. a. 
geben im alid- {ranz wie ansl. Nnr zwei Wörter haben regel- 
mässig das i im a. a. sg. bewahtt (wodurch der 8g. in allen 
casna gleichlantend wird): Aiiri wähl {nur im sg, belegt) und 
titri tUr {sg.; pL n. a. turi. g. tureo, furio, furo, d. tiirim, -in). 
Vgl. Beitr. 5, 108 ood Kögel 161 (woaeibat weitere reste be- 
sprochen werden). 

Anm, I. tm-i gehurt zu den in § 219 a. I irageflihrten, früher con- 
sonantiscli flectierenden würlem; ein rest davon ist noch der bei '1' und 
U vorkommende A. pl. titriin, dttron (vgl. § HO a. 1). Ein Übergang in 
die ö-decL (n. sg. tura) begegnet erst sehr spät. 

B. Schwache (M-)declination. 
§ 221. Die atrhwaehe oder »ilcclination enthält alle drei 
geschlechter. Paradigmata: mast.'. hano hahn. nentr. bifrza hei 
fem. zunga xnnge. 



8g. N 



banen, hanin 
hanon, haniin 






zunga 
zangfin 



ta hm^ 



PI. NA hsnoQ, hanun hSrznn (-on) ziingün 

U hanono, beraOno, zungöno 

U hanüiü, herzöm, zungiim; -ön. 

Anm 1 Uie endungen iles d. sg. auf -o, -a sind schon im ältesten 
ahd. sieber kurz -— Ueber n ag tera, auf -e s. § 220 a. I. 

Anm 2 Im g d sg uiaac und neutr. ist die endung -in ober- 
deutsch, die endnng tu tranbsch, nur Is. hat -in {ntmin, Uihhaniin etc., 
nur vereinzelt eii) Spater lassen auch die oherd. mundarten das -in bu 
■ eil werften, welches bei \ herrstht — Die endnng -in wirkte Ursprung- 
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Höh nralaut des a zu e: henin, nemin, foraaegin, acedin etc, Jedouii bat 
sich der iimlant, nuter einwirkung der übrigen casus, nicht halten köniien 
und findet sich nur in alten quellen; im R. jh. ist schon das folilen des 
nmlauts regel. — Vgl. Beitr, 4, 4ilS ff. 

Anm. 3. Der a. sg, und der n. a. pl. des uiasc. sind iibeiall gleich- 
lautend und haben die endung -nn regelmässig im oberd. des S. ä. jh.'s, 
im fränkischen dagegen ist -on die normale furm (vgl. d. pl. der a-sämme, 
§ 193 a. G). Jedoch ist die Scheidung der dialekt« nicht ausnahmslos: im 
öünkiscben findet sich -un (im Is. stets) und im oberd, haben gerade 
einige der ältesten quellen nicht selten -on neben -un; vgl. Beitr. i, 361. 
~ Später, im 10. 11. jh. geht auch das oberd. -um durch -on ta -en über, 
das bei N herrscht. — Ueber das in späteren (besonders tiaicischen) 
quellen zuweilen vorkommende übergreifen des -«n. -on auch in den 
g. d. sg., dessen -in, -en umgekehrt auch im a. ag., n. a, pl. erscheint, 
-vgl. Beitr. 4, 359. 

Anm. 4. Der n. a. pl. des neutrums hat als regelmässige form die 
endnng -un {-on ist in der älteren zeit, 8. 9. jh., selten) und ist im oberd. 
dem n. a. pl. masc. viillig gleich. Die länge des -un ist durch doppel- 
■ohreibnng des u in B nicht bezeugt und K beweist mit seinem -en (n. 
a. pl. hirzen) direct für kUrze. Dass aber doch auch im ahd. die durch 
das got. gegebene Verschiedenheit vom masc. (got. hairtöna : hanam) 
vorgelegen haben muaa, zeigen die fränk. denkmäler (0, T), welche im 
masc. -on, im neutr. regelmässig -un haben. Eine alte form hlriün ist 
also zu erschliessen, wenn auch nicht direct bezeugt. Vgl. Beitr. 2, 150; 
4,370. — Ueber den n. a. pl. hSrnt s. § 224 a. 1. 

Anm. 5. Der g. d. a. sg. und n. a. pl. des femininums sind überall 
gleichlautend; die länge des u in der endung -ün ist bezeugt durch doppel- 
■ehreibung (-uun B) und durch N, welcher ihr den circnmflex gibt. Die 
endsng -tin ist in der ganzen ahd. periode fest, nur sehr selten tritt -on 
dafBr ein, z. b. wshhön Is. (Ib. cap. V, ö7). Vgl. Beitr. i, 'im f. 

Änm. B. Der g. und d. pl. sind in allen drei geschlechtern identisch; 
die länge des ö, auch im masc. und neutr. (entgegen got. a), ist durch B 
tind N gesichert. Für die weitere entwieklung des g. pl. -öno gilt das 
^ 207 a. 7 Über g'iböno gesagte; desgl. über das -Syn, -6n des d. pl. das 
$ 307 a. S Über das -6tn von g'iba bemerkte. 

Anm. 7. Zur veranschaulichung der abschwächung der endungen 
bei N (vgl. § 59 a. 1) folgt hier die gestalt der obigen paradigmen in N's 
ffiilekt: 

paac. I N. h/inu GDA. hauen | NA. hitnen | hänOn 

eutr. SgJ NA. h6rza UD. harzen ' PI. [ NA. hi^rzen l!D. ' hirzön 

'Fein. I N. ziinga GDA. zi'ing&n ^ | NA. zi'ingün j zi'ing6n. 

a) Maaculina. 
§ 222. Die zalil der hierher gehörigen maaculina ist üher- 
[ auH gross; /.. h. hasu hase, i/arlo garten, wfrro aehmerz, scaäo 
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sebaden, bero bar, stenm, sierro (daneben slern. a-at.) 
tämo Barnen, gomo mann, 7tamo name, Hhhamo Körper, nabulo 
nabel, besmo, besamo besen. Eine im ahd. noch zahlreicbe 
kategorie Bind die nomina agentie zu verben (Klnge § 15), z. b. 
gebo gebor, sprShko Sprecher, scolo Schuldner, bolo böte, heri- 
zogo (-zoAo) herzog, fora-sago prophet n. a. 

Anm. 1. Ueber die aooma agentis und im allgemeiuen über die 
scbw. inase. vgl. Osthoff, Focachungen 2, 1(11 ff., Beitr. 3, 1 ff. 

§ 223. Sehr viele masculina hatten früher ein j vor dem 
BDfiix, waren also auf -jan- gebildet. Dieses j (e, i) ist aber im 
9. jh. schon meist ganz geschwunden (vgl. §118} nnd die 
flexion ist von der von /latm in niehts verschieden. In älteren 
quellen findet sieb das j noch vielfach (nie vor dem -en, -in 
des g. d. sg.), ohne dase aber die flexion dadurch irgend ver- 
ändert würde. Danach gestaltet eich die flexion eines solchen 
Wortes (z. b. »illo der willej in älteren quellen folgendermasseo: 
Sg. N. it'Uleo, -io G. D. millen, -in A. niiUeon, -ion\ -inn 
PI. NA. willeon, -ion; -iun G. mlleöno D, willeöm. 

Anm. 1. Die beispiele f^r diese formen sind aus den quellen des 
S. und beginnenden 9. jL's noch KJemliuli zahlreich zu entnehmeD, vgl. 
z. b. aus Pa, E, Ba (Eügel 164 ff.): n. ag. scapheo, arjteo, recldo; a. pl. 
pwkeon — piurgeun, gräveon; g. pl. erpedmi; d. pl. ivük&n; — aiiB Wk; 
n. Bg. miÜeo, &. sg. tEiüenn, acepphion u. a, 

Anm. 2. Die zugehürigkeit zu diesen ,/an-stäuimen ist im 9. jh. 
nur noch am umUut oder an der conaonantenverdoppelang zu erkennen, 
bez. an beiden merkmalen, z. 1), erbo (Ülter erbeo) erbe, ktmpho (älter 
eempheo) kUmpfer, fefiro (ä. fatureo, faterro) vetter; «nlh, sckJzo BcbUtee; 
gisello (a. gisellio) geselle, seepko (a. scephio) Bcbilpfer, recclw (ä, racheo, 
rtckio) recke. Wo diese merkmale nicht statthaben kitnnen, ist es allein 
durch ältere formen, oder durch vergleichung anderer germ. sprachen fest^ 
zustellen, ob ein wort -jan- oder einfacher -an-stamm war. So 2. b. bei 
»cvidlteizo (ä. scuitkaixeo) scbaltheiss, grävo (a. grävai) graf, burgo (U. 
pita-keo) bürge, ssdrmo (ä. sftmneo) Verteidiger, wrcutirfo {urctmVeÖm Lex 
Sal.) zeuge, wvrhto (vgl. alts. wvrMio) arbeiter. 

Anm. 3. Nach r bei vorhergehendem kurzen wurzelvocal bleibt das 
t meist erhalten unter späterer entwicklung eines y (vgl. § IIS a. ,^): ferin, 
mhd- verige, verge, pl. ferimi, vejigim (vMgen N) ferge. Ebenso aeario 
(Voc), mhd. sckerige, gcherge. Von 'erio arator ist nur wian (Rb) belogt. 
Jedoch ist hierher noch bwio, burigo (aus burgeo bllrge) zu ziehen, 
welehea seeondür mit ferigo, ferio gleich behandelt worden ist. 
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^^ b) Neatca. 

B § 224. Die anzahl der sctaw. nentra ist ttberbanpt im 
%eriDaiiiselien (Tgl. Grundr. I, 389 f., Job. Schmidt, indog. nentra 
106 ff.) eine beschränkte. Im abd. geben wie herza nur noch 
t)uga äuge, ora ohr, wamja wange und der plur. thiu hwun (hiun, 
Tgl. § 110 a. 1) die ehegatten, familie, zu welchem als sg. das 
maeenlin. hiwo (Mo) nnd das fem. hiwa (hia) gatte, gattin 
gehören. 

A um. I. Statt dea n. a, pl. auf -un tritt auch eine form auf -a ein 
Belegt ist dieselbe selten von niiga (n. pl. ai(ja B), hÜufiger bei birsa 
(z. b. in B und 0). Es ist die form des n. a. sg., weiche für den pl. 
gebraucht wird, unter einwirkung der starken ncutra, bei welchen eben- 
falls der n a sg (ivort) mit dem n. b. pl. {trort) gleich ist; vgl. Juh. Schmidt, 
indog neutra fi In anderen casus, als n, a, pl-, kommt im abd. keine 
form ohne n vor der bei draff 4, 11145 aus Nps. angeführte g. pl. hm'zo 
ist 'cer\orum Cantii liabac — Mrzo Lasier bruehst. — Dagegen braucht 
den il Bg /(• ci auüh als d. pl. (IV, 5, 3I1; V, 11, -la; 2ci. 113, vgl. 
Kelle )4«) 

c) Feimnina 
§ 225. Die zahl der nach zutiga tiectierenden feminina 
ist bedentend, z. b. täba taube, fasla tasten, bluoma (neben 
hluomo m.) blnme, sumia sonne, gmna fran, asca asche, diorna 
mädcben, ä«xv?aia pfeife, «7/««'« wittwe; — feminina zu nom. 
agentiR (§ 222, vgl. KInge § 36), z. b. fora-saga prophetin, gasl- 
geba bospita; — lelmwiirter wie phJanza planta, lira lyra, /fl- 
nihha tnnica, kirihha kirebe n, a. 

Anm. 1. Bei vielen würtern dieser klasse findeu sieb auch neben- 
fortnen nach der d-decl., von den obengenannten z. b. bei asna, diomn, 
svilgala, phlama. kirihha, teilweise erst spätahd., teilweise aber auch 
schon im 9. jh, - Vgl. § 208 a. 2. 

§ 226. Diejenigen feminina der n-deel., welube mit j ge- 
bildet sind, gehen völlig wie zujtga. Das J ti-itt nnr noch ver- 
einzelt in den alten qnellen auf. Im 9. jb. ist es regelmässig 
geschwunden (§ 118) und hat nur in der consonantengemi- 
iiation, bez. im umlaut, seine spur hinterlassen. Solche Wörter 
sind z. b. huorru, huora bure, frouKa (vgl. a. 1) frau, pl. albhi 
(d. pl. alpedm Pa) alpen, mticca, muggu mlleke, winia freundin, 
wirfiriu dilatura (§ 167 a. 11), slehaia ateintopf, zehma korb (got. 
tainjö); zaturra, zatara hure; Wörter auf -aria, -a/ra, -ara (-dm?) 
als fem. «u den nom. agentis auf -d^v, -«n* (§ 2O0), t.Xi. zuhinra 
BEl fig. zuhlnrhni Pa) iiltrix, lilehimiirra (N) Jirztin, stilbara sal- 
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berin; — die fremdwörter /iiczn (älter teczia) leetio, kevia kKfiph, 
cavea ete. 

Anm. ]. Me ältesten quellen (Voc, Pa, K, Ea) haben bei dieaen 
würtem den n, ag. auf -c (aus -ia, Tgl. § 5S a. 1), a. b. »mcie, Aiwre, naiar«, 
frauiiue; Beitr. 4, 344, Kugel 169. 

Anm. 2. Ueber die berührungen mit den jfi'Stämmen, in welcbe 
Bucb einige von den oben genannten {steinna, zeifivi) überschwanken, 
vgl. § 210 a. 3. 

Anm. -S, In winiu (ffoundin, geliebte, zu wim § 217) bleibt das i 
fest bis auf N und Will., dazu die nebenfurni winiga. Auch in dem fremd- 
wort kevia bleibt das i. — Vgl. g IIB a. 4. 

§ 227. Die adjectiyabstraeta auf 4 {-in), welche ursprUoglieb 
zur schwachen declioation g;öhÖrten (vgl. managet got. gr. § 113), 
werden im ahd. besser zur starken tlecÜDation gestellt und 
sind oben unter der ö-decL abgehandelt, § 213*. 



Reste anderer deciinationskiassen. 

1. Die «-declination. 
5 228. Die w-declination, welche im got noch lebent 
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war und auch im altu. noch leidlich erbalten ist, hat in den 
westgerm. sprachen ihre geltnng verloren und ist speciell im | 
ahd. nur in so apärlicheu trlimmern erhalten, dass sie nicht i 
mehr als eine selhatiindige , den übrigen vocalischen decli- 
nationen gleichwertige klaese betrachtet werden kann. Ihre 
angehürigen sind im ahd. in andere deciinationskiassen Über- 
getreten, so dass hier nur die sparen gesammelt werden kön- 
nen, welche auf deu früheren zustand hinweisen. [ 

a) Wn-Bn nUn fl. 

§229. Die früheren u-stärame mit langer Stammsilbe, | 
welche (nach Kern, die glossen in der lex Salica 64; vgl. 
Beitr. 5, 104 ff.) das auelautende -u im westgerm, verlieren 
mussteu, zeigen im ahd. keine spur der u-declination mehr: sie 
sind meist in die (-declination übergetreten, vgl, §216a. 1. 

Anm, 1. Znr «-dedination ist von häufiger belegten do^-n (gat. 
paürnvs) übergetreten, andere, wie töä, hungar, wald, zeigen in den vor- 
kommenden vereinzelten pluralen ebenfalls a-formen, manche schwanken 
swiachen i- and n-dec!.; vgl. § 216 a. 3. 

Anm. 2. Das einzige langsilbige wort, bei welchem man eine spur 
seiner alten declination fände, wäre fuoz (^ got. ßtits) fuss. Dasselbe 
geht ahd. uadi der i-decl. (n. a. pl. fiMzi, d. pl. fiiozim, -in), hat aber 
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ilaneben aach noch einen d. pl anf -um; fua^tum B, Ea, fuozoti 0, 
jitomti T etc. Jedoeli hat /iio^, wie d»s altn. und ags. vermuten lassen, 
vorahd. nielit der »-ded., aondem den cousonanti sehen stummen (§ 2;<S) 
KiigehUrt. 

§ 230. Die masculina mit kurzer Stammsilbe beMelteu 
im n. a. sg. das auslautende -n. Solche sind situ sitte, fridu 
friede (nebst un-/ridu), hugu sinn, verstand, sigu sieg, wilu 
liolz, (*i>ieiii), meto met Im übrigen aber bilden sie im 9. jli. 
ilire easiiB nacii der /-deel. (§ "215), so dass die regelmässige 
flexion von situ ist: 

Sg. NA. silu G. Sites D. slte I. siliu, sifit 

PI. NA. sili G. sileo, silo D. sitim, -in. 

A n nj. 1 . stinit (söhn) hat das h nur noch in den ältesten fränkischen 
quellen: Is. (M), Wk und im Hildebr. Sonst lautet überall der n. a. sg. 
fim, so dass das wort vollständig der t-decl. zugehört, wie auch lid (glied) 
vüülg in die i-decl. ilbecgetreten ist und nur als erstes glied der com- 
posita noch den ii-stamm lidii- zeigt. — Vgl. Beitr. 9, 548 ff. 

Anw. 2. Das -" des u. a. sg. geht seit ende des 9, jh.'s in -o über 
(§ 58 a. 2), vereinzelt auch schon in älterer zeit, x. h. siino Wk, Hild. — 
Bei N sHo, frido, sigo. 

Ann. 3. Von weiteren resten alter «-casus ist nur anzuführen ein 
a, pl. situ IV, 6, 59; — ferner in einigen der ältesten quellen ein g. sg. 
auf -6 (= got. -aus), dessen länge durch fridoo (B) bezeugt ist; die 
übrigen beispiele sind fridS Ts., H, viitö E (viitti Pa, vgl. Kijgel 164). — 
Endlicli aber ist in den ältesten quellen ein d. sg. auf -iu vorhanden, 
welcher zur echten u-decL gehurt und formell eigentlich locativ ist. Die 
beispiele davon (ßitiu, fridiu, hugiu, gigiu, sunm, auch sunt mit abfall 
des u Ib.) finden sich in B, B, Ib., M, Frais, pn. (Ib, 8, 29) und in einigen 
glossen. In folge des Übergangs «nr i-decl. vermischte sich dieser casus 
mit deren i. sg. auf -iit, -u, so dass auch instrumentaler gebrauch vor- 
kommt; andererseits 6ndet sich in der i-decl. bisweilen dativischer gebrauch 
der instru mentalform auf -in, -u (vgl. § 215 a. 2, § 216 a. 5), was vielleicht 
auf einwirkung der -iu-dative der w-decl. zurückzuföhren ist. — Vgl, Zs. 
fda. 28, 112 ff.; Beitr. 14, 119 ff. 

Änm, 4. Die plurale der i-decl. sind nur bei situ und sun belegt; 
Jiu^u, witu, ntSto erscheinen nur im sg., von fridtt tat nur in einer quelle 
ein pl. der a-ded. belegt: a. pl. frida Gl. 1, 694, d. pl. fridm GL 1, 700. 
N^eben huga erscheint in Pa ein n. sg. der i-decl. huki (nach § 2t7). 

b) FemlnisB. 
§ 231. Das fem. hant {got. hanilus) gelit im Übrigen nach 
der i-deel. (§ 219), hat aber im d. pl. regelmässig die form 
der w-decl,: hanlum, -un, -on; noch bei N händen (ohne nmlaut). 
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Die »-form hmlin findet idcfa im abd. eirt sehr TerameH. — 
Andere fem. der u-decl. sind im abd. nicht oachweigbar. 

c) Nentri. 

§ 2.32. Dan einzig im ahd. Torhaadcne (knnsilbige) 
nentr. irt fihu (filto, ftho. vgL § 30') rieh. Der n. a. sg. hat die 
u-form erhalten, der g. d. sg. wird nach irorl (§ 193) gebildet. Bei 
entspricht dem n. a. fifiu (i m.) der g. sg, fehes (4 m.); bei S. 
der schon im n. a. e hat i/ehn; aber fieho in Npg, ans fiho nach 
§154a.7"). ist der g./ehes, A. /ehe belegt. 

Der n. a. pl. scheint in Rb einmal als fihht vorhanden 
(doch e. anm. 1); bei X findet sieh n. a. pl. feho; — g. nnd d. ul. 
sind in Nps. als fieho. Ziehen belegt 

Aom. I. Die in Rb (GL 1, 3SU> einmil belegte plaralform fihin 
küDnle vielleicbt anch als ein missTerständlich gesetzter d. sg. auf -lu 
(§ 230 &. 3) ge&sst werden (ad alenda iumenta sa fuattanne fihiu). 

Anm. 3. Ein kurzsübiges nentrniu ist auch ßu (später filo) viel, 
welches nicht flectiert wird. — Bei kommt einmal icitu holx (a. sg.) als 
nentrnro yor, während es sonst niaac. ist (wie in den Bbrigea gemi. 
Hprachen, und auch im mhd. äbemiegend dir wite). 

2. Verwantscbaftsnatnen (r-stämme). 

§ 233, Von den eonsonautischen r-stämmen sind im ahd. 
noch ftlnf verwantBchaftsbezeiehnungen tibrig, nämlich die 
mascnlina fuler nnd bruoder, die feminina tnuoler, lohier nnd 
sniSsler. Die feminina haben die alte deelinatioiisweiBe am 
besten bewahrt. 

Anm. I. Eä ist zu beachten, dass im ahd., schon in der ältesten 
zeit, diese wfSrter dntehans anf -er ausgehen und nicht, wie im got., auf 
-iir (vgl. Beitr. 2, 141; 4, 419). — Nur ganz ausnahmsweise findet sich im 
ahd. eine form wie bruodar. 

§ 234. Paradigma der feminina muoler. 
Sg. NGDA. muoter 



muoter 



P _ 

^H Anm. 1. Neben dieser im älteren uhd. ausnahmslos geltenden S«^Oii 

^1 tritt erst spät, bei N, der Übergang in die ö-decl. ein (nach g&ta § 207), 

H aber nur im pl.; also bei N; 8g. tohter. PI. NA. taht&rd; OD. tohtträn; 

^1 ebenso pl, nK^Merä. — Auch der schwache n. a. pl tokterün kommt ^Am 
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fem. ist vielleiclit im ohd. anoli Biviger 
Übergetreten. Doch haben T und 



Schwiegermutter (g. sg, ewige)' 

1 235. Von den masculinen hrmäer nnd faler geht 
bruoder genau ebenso wie muoier. Dagegen ist bei faler der 
Übergang in die ti-decl. (nach tag § 193) schon im älteren ahd. 
stark hervorgetreten; für den n. a. pl. sind die alten formen 
{faler) im ahd. gar nicht mehr belegt, im g. d. sg. gehen sie 
I Booh neben den a-formen her. 



□ älteren 



NA fater 


1 PI. NA. iäterä, -; 


G. fater; faferes 


G. fatero 


D. fater; fatere 


D. faterum, 



Anm. 1. Wie die Itetr. eiofachen wUrter geben auch die composita, 
z. h. horngibraoier der aussätzige, stioffater, aüfater. — Wabracbein- 
lieh gehürte auch das unztireiehend belegte siväger (Schwager) im ahd. 
hierher. 

Anm. 2. Bei N hat auch brttoder den n. a. pl. bruodera; 
ahd. ist nur in B der a-pl. (meist nebat synkope des mitte Ivocals, § 
yorhanden: Hg. pruader; pl. n. a. praadra, g. pruadro 
Bei 0, T findet sich d. pl. bruod<iron, bmadaron; anch von fater 
die assimilationsfornien fatara, fatoron (vgl. Beitr. t), 252 S.), 

Anm. 3. fater als eigennamc gottes bildet in H den a 
^L § 195 a. 1. 



;. fateran, 



3. Stämme auf «(-(partieipialatämme). 
36. Die im gotischen (vgl. got. gr. § 115) und auch im 

I alta. noch zahlreicher vertretenen substantivierten participia 
coneonantiseher flexion sind im ahd. auf zwei zurlickgegangen, 
VFelche noch dazu nicht mehr als participia empfunden wur- 
den: friunl freund nnd fianl feind. 

Anm. 1. Im ahd. haben substantivisch gebrauchte participia diu 
(adjectivische) paitieipialfoim , z. b. dem got. naajaitds, alts. neriand 
(heiland) entsprechend ahd. nerrendeo = Jesus (Is.), dem alts. waldand 
(henscher) entsprechend ahd, waltanto (doininator Ib-Rd), tealtanti arbiter 
(Ra). — Im Hild. ID ist der n. sg. tcaltant, in H n. sg. scepfant, Bb achefant 
(Schöpfer) erhalten ; so wie auch gemeinahd. kilfant (helfer) , wigant 
(kämpfer), hälant (salvator) eigentlich d. sg, dieser klasse sind, aber sonst 
beine reste consoQ antischer flexion mehr zeigen; heilant geht ganz wie 
tag (§ 193); ebenso von hSlfant (H) d. sg. helpkantii (0). — Kur in laraf- 

, jtöatit (iiidegenoB, Voc. 453) scheint noch ein weiterer rest e' 

|D<ti>chen n. pl. erhalten zu sein. 



8 237. ni-stjimnie, 8 238, 239. Vereinzelte e 



, sl^iu 



I 237. Die flexion von friunt (fiant) ist- 

PI NA friunt fn nt i 
r fnunto 
D fr uütum n on 
ausserdem aocb m d sg neben frivrtte die 
vere nzelt erhalten (Gl 1 U5) Der n. ii. pl. 
gebra eh doch ist 



form des n a. pl. fianl 
'S z h I at (neben n. a. 
al d ge n glich sehen 



8g. NA, frunt 
G. friiintes 
D. fnunte 
Anm. 1. Von fimt 
alte eonsonan tische fon fr\ 
fnufit iat überwiegend (nocl durchana be N) 
frlunta schon bei und I herrs hend 

Anm. 2. Von / i st d 
sehr selten (Is , B) / a fa st dos regelm 
pl. frkmt) durchaus J e da VI o geht f 
ganz wie tag. 

4, Vereinzelte eonsonantiselie stäniine. 

a) MaBCuIina. 

§ 238. Von einailbigeu maseulinen ist im alid. unr noch 
man (menseh) der alten eonBonantiachen flexion treu geblieben. 
Die übrigen, welche nach dem zeagnisa der anderen germ. 
sprachen früher consonantiueh declinierten, wie zand, zan üahii, 
fuoz fusa u. a., sind im ahd. in die /-decl. übergetreten (ygl. 
§216a. 1). Nnv fuoz hat in seinem d. pl. oßi -um, -un, -on 
noch einen rest eouaonantischer flexion erhalten {s, § 229 a. 2). 

Anm. 1. Allein das ahd. zeigt spuren e od so nautischer flexion bei 
ginör genösse, nämlich den mehrfach belegten d. sg. gindi (0 V, 5, 10) 
()nö2 (Freia. patem. B) u. a.; dazu kommt noch n. pl. kinöz soeü K (Gl. 
1,248 = fttnfl2aEa). Vgl. Denkm. s. 51)9 and besonders Haupt an Erec 2109. 
— Gewjihnlich geht gindz nach der o-decl. 

§ 239. Die regelmässige flexion des wertes 
Sg. NA. man 1 PI. NA. man 



D. 



n nar I 



manne D. mannum, - 

Anm. 1. Neben dem g. sg. mannea ist die kürzere form man 
zweimal bei belegt (11, 18, 21, Y, 21, II, vgl. Kelle 260). 

Anm. 2. Im d. ag. ist bei dem simplex die kürzere form noch 
geläufig; doch ist daneben auch die form der a-decl. manne häufig, welche 
bei den compositis (anm. 5. Ii) durchaus die herrschende ist. 

Anm. 3. Der a. sg. lautet in la. (M) und B mannan: eine prono- 
minale form, die dadurch zu erklären aeiu wird, dass man gewiasermassen 
als eigennanie der gattung mensch betrachtet wnrde. Tgl. cotan, fatmm, 
§t95a. I. — Daaa es eine pronomiuale form ist, zeigt auch die flexion 
TOn {iCjeomaii (anm. 6). 

Anm. 4. Der n. a, pl. heisst stets man; nur In einzelnen compoaids 
taiielit die a-form -manna, -manne (nach tag) anf, aber erst in ganz 



lompoaitis n 

inz spHten [ 



§ 239 — 242. Vereinzelte consonantische stamme. 181 

quellen (11. jh.) z. b. dienistmanna, sci^fmanna, utierhmanne. Nur von 
goniman kommt die form (gommana) schon in älterer zeit vor (s. folg. 
anmerk.). 

Anm. 5. Die überaus zahlreichen composita mit -man (GraflF 2, 738 flf.) 
gehen im allgemeinen ganz wie das simplex (vgl. jedoch anm. 2 u. 4). Nur 
gom-man mann, ehemann, welches meist auch wie das simplex flectiert 
wird (sg. g. gommannes, d. gommanne; pl. n. a. gomman), hat schon zeitig 
nebenher auftretende abgeschwächte formen. Indem es nämlich als ein- 
faches wort gefühlt wurde, verlor der zweite teil seinen selbständigen ton 
und wurde als ableitungssilbe behandelt (§63 a. 2); in folge davon wird 
das a zu e abgeschwächt, und das nn verkürzt (§ 93 a. 1). So n. a. pl. 
commana K, Ra, gommana Gl. 1,490; g. sg. gomm^nea 0, gomm^enes 
OFreis. ; d. sg. commune Rb, a. sg. commen Samar. 25. — Endlich wurde 
auch das mm verkürzt {gomana Gl. 1, 490) und bei N ist daraus gomen 
geworden (g. sg. gomenes, d. pl. gomenen). 

Anm. 6. Die pronominalen composita eoman, iom^an (jemand) und 
neom^nj nioman (niemand), welche nur im sg. vorkommen, haben im a. 
sg..nur die pronominale form auf -an: {n)eomannan, im d. sg. nur die 
längere form (n)eomanne; g. sg. {n)eomannes. 

b) Feminina. 

§ 240. Die mehrzahl der früher hierhergehörigen Wörter 
ist im ahd. in die /-decl. tibergegangen (vgl. § 219 a. 1). Die 
wenigen, welche noch ganz oder teilweise der alten flexion 
treu geblieben sind, werden in den folgenden §§ aufgezählt. 

Anm. 1. Ganz spärliche reste consonantischer flexion finden sich 
bei turi (d. pl. turun, § 220 a. 1), itis frau (d. sg. itis I, 5, 6, aber n. pl. 
idisi Merseb., nach i-decl.) und vielleicht bei ämo (n. a. pl. chua vaccas Ib 
= cÄt*ai Rd; chiw Gen., Fdgr. 60,1, im übrigen s. §219a. 1); — vgl. 
ferner thüsunt § 275. 

§ 241. Am vollständigsten ist die consonantische flexion 
bei naht (nacht) erhalten: 



Sg. NA. naht 
G. naht 
D. naht 



PI. NA. naht 
G. nahto 
D. nahtum, -un, -on. 

Anm. 1. Der Übergang in die i-decl. erscheint spurweise: nur in 
H findet sich g. d. sg. nahti (d. sg. einmal auch nahte) und d. pl. nahtim. 
Auch bei N vereinzelte nahte neben herrschendem naht (g. d. sg., n. a. pl.). 
Erst vom 12. jh. ab (mhd.) erscheint häufiger nahte, nehte neben naht. 

Anm. 2. Nur in adverbialem gebrauch erscheint ahd. der g. sg. 
nahtes zur nachtzeit, nachts (vgl. Beitr. 4, 395 f. ; 6,550). Schon bei 0, 
dann spätahd. (bei Williram) und mhd. wurde diese form als masc. gefasst: 
thi^ nahtes 0. 

§ 242. Wie 7iaht gehen auch die meist nur im pl. ge- 
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! 242. 2J;!. Vereinzelte ci 



i. Stämme, g 244. 245. Adjectiva. 



braußliten bruoli hose und buoh buch; also n. a. pl. bruoh, hm 
g. pl. buocho, d. pl. pruochun, buohhum, -wi, -on. 

Anm. I. Von brttoh sind siugularfonuen niuiit belegt ausser dem 
n. eg. bruoh, neben welchem bei Ih. ein fem. der d-decl, brwhha erscheint. 

Anm. 2. buoh ist im sg. meist nenti. (aelten roase.), g. 8g. bitoches, 
d. Bg. buocke; doeb findet sich bei zweimal (durch den reim veraiilasst) 
ein g. Bg. fem. der i-decl., bitachi. — In dem (bpsonders flir 'die beilige 
schliff) hänüg gebrauchten pt. ist aber im S. und 9. jh. daa fem. noch bei 
weitem überwiegend, z. b. bei regelmässig biiah n. a, pl. fem., totho 
puah B, thio buoh T 240, 2. Später gewinnt von der pluralform buoh aua 
dns nentr. die oberhand {diu hüoh ?4|. 

§ 243. bürg (bürg) und bnist (bruat) künoen schon im 
0. jh. ganz wie anst (§ 218) flectiert werden. Jedocb ist bei 
hurg im g. d. sg. neben burgi die consonantisehe form bürg 
noch sehr gebräuchlich. — brnst, welehea meist im pl. ge- 
braucht wird, hat noch hiinlig den d. pl. auf -um (brusium Ib., 
prustum K, prusfon Samar. 20) neben brustin 0, und auch der 
n. a. pl. ist iu K, Ra noch als prusl (Kögel 171) vorbanden, 
neben sonst herraehendem brusli. 

Anm. 1. Noeb rahd. findet sich n. s. pl. brvat und d. pl. (un umgelautet) 
bnisten (Weinh.' § 467). 



Cap. IL Declinatlon der artjectlva. 

§ 244. Die deelination der adjectiva ist im ahd. wie 
in den übrigen gernianisclien aprachen eine zwiefache: die 
starke und die schwache deulination. Jedes normale adjee- 
tivum hat beide flexionsarten , deren anwendnng durch syn- 
taktische grUnde bedingt wird. Vgl. got. gr. § 121. — Die 
starke fiexion ist die ursprüngliche deelination der adjectiva, 
die schwache ist eine neuhildung der germanischen sprachen, 
indem jedes adj. auch aia ?i-stamm, nach art der substantivi- 
schen )i-deelinatiün flectiert wurde. 



entstehung der schwachen adjeotivdeclina 
schwachen deutsehen adj ec Civil 



a. Oathoff, '; 
(Forsohnngen 2), Jena 1876. 

A. Starkes adjectivum. 

§ 245, Die starke flexioo des adjectivs schliesst sieh au 
die deelination der substantivischen a-stämme für daa maac. 
nud neuti-., der o stamme fUr daa femin. an. Alle adjecÜvj 



I 



§ 245— 247. Starkes a(i.)eetiv 
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teut 
Bdasf 



id also im ahd. a-ß-stämme. Jettodi ist die adjectivisdie 
von der anbetantivischen ziemlich verschieden, da im 
lim. die Sexion der prooomina auf das adj. einÜnas gewonnen 
Vgl. Beitr. 2,98— 124. 
Anm. 1. Die reste einer i- und w-declination dea adjecüva, welche 
daa gotische noch hatte (got. gr. g 120—131), sind im ahd. ganz ver- 
schwunden. Die frliLem i- und u-stämme sind im ahd. sänimtlich a-0-^ 
(meist jorjä-) atUmnie geworden, — Reflexe der fiUhem i- und it-Btämme 
hat Behaghel henierkt (Germ, 23, 275 ff.), vgl. Kluge § 178—182, 

§ 246. Analog der einteilnng der substantivischen «■ und 
ö-declinatioo unterscheiden wir ancb bei den adjeetiven reine 
a-ö-stSmme und solche welche ; oder re vor dem stammanalaut 
haben, also ya-yö-stämme nnd wa-w^-stämme. Die letzteren 
sind geringer an zahl: die hauptmasse der ahd. adjeetiva ver- 
teilt sieh nnter die reinen a-ö-stämme und die y«-yä-stämuie. 
§ 247. Eigentümlich ist dem ahd. (mbd,) starken adjectiv, 
im n. eg. aller geschleehter sowie im a. sg, neutr. je 
■zwei formen vorhanden sind, eiue längere, sog. flektierte, nnd 
eine kürzere, sog. unfleetierte form. Nur in den unfleetierten 
formen tritt im ahd. der unterschied der drei stammklaasen 
der adj. stets deatlich hervor, indem die unfleetierte form der 
ja-j6-siS,mme auf -/ (§ 119), die der ^ca-wö-stämme auf -o 
{§ 108) endigt, also blinl, aber mäi-i, garo; flectiert z. b. blinler, 
märer, garan-er. 

Functionen aind beide formen im ahd. noch wenig geachie- 
in attributivem gebrauche aind aie völlig gleich be- 
ihtigt: z. b. blinler man und blint man, blintiu magad und 
blhitaz kind und blint kind sind gleichwertig. In 
aedieativem gebrauche herrscht dagegen die unfleetierte 
form vor, aber die flectierte form ist auch noch recht bäuüg. 
Eb heiast also meist der man ist btinl, oft aber auch ä. m. ist 
blmtir ets. — Nur in praedieativem gebrauche sind die un- 
fleetierten formen im n. pl. aller gescUiechter, attributiv 
stehen im n. pl. nur die flectierten formen; alao nur blinte man, 
aber die man sint blinl oder blinte. 

Anm. 1. Zuweilen kommen im ahd, auch unfleetierte accuaative 
;. fem.) in praedieativem gebrauch vor, wie gidua mih icü (U): der 
ibtauch gebt vom nentrnm aus, dessen a. sg. regelrecht doppetfonnig 
pl., welcher praedicativ die unfleetierte fonn hat, ISaat die- 
Ibe auch zuweilen in den attributiven gebtauch dringen. Doch aind die 
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fälle im ahd. noch sehr selten. — Stärkere ausdehnung hat die unflectiertc 
form bei dem adj. al gewonnen. — Vgl. über den gesamnitgebrauch der 
unflectierten form im ahd.: Grimm 4, 472 — 80, und speeiell fiir Otfrid 
Kelle 296 ff. 

Anm. 2. Die sogenannten unflectierten formen kommen ursprüng- 
lich nur dem n. sg. zu, und sind eigentlich die echt nominalen formen 
(blint = n. sg. tag, n. a. sg. wort), während die sog. flectierten foroaen 
{hlint^f blintaZy blintiu) pronominale neubildungen sind. 

1. Beine a-^-stämme. 

§ 248. Paradigma blint blind. 

masc. neutr. fem. 

Sg. N. 1. Winter bHntaz blintiu; fränk blint(iju 

2. bUnt blint | blint 

G. blintes blintera 

D. blintemu, -emo : blinteru, -ero 

A. blintan 1. blintaz | blinta 

2. blint i 

I. büntu, -o I (fehlt) 

PI. N. 1. blinte blintiu; f'rä7ik. blint(i)u blinto 

2. (blint) (blint) • (blint) 

G. blintero blintero 

D. blintgm, -en | blintgm, -dn 

A. blinte blintiu; fränk. bliDt(i)u | blinto 

a) Singular, masc. neutr. 

Anm. 1. Die flectierte form des n. sg. masc. hat sicher langes e 
{-eer B, -er N). Die endung ist sehr fest. Vereinzelt finden sich zwar 
spätere abschwächungen zu -ar (bes. bairisch, doch schon einmal bei T 
leohar, vgl. § 58 a. 3), im allgemeinen aber hat sich das e bis auf N gut 
erhalten. — Zur erklärung des -er vgl. Beitr. 8, 127 f.; Bezzenb. Beitr. 16, 
121 flf. 

Anm. 2. Das -an des a. sg. masc. und das -az des n. a. sg. neutr. 
sind in der älteren zeit (8. 9. jh.) fest, vom ende des 9. jh.'s ab (OFreis.) 
beginnen die abschwächungen zu -ew, bez. -ez (4z), welche vom 10. jh. 
ab herrschend werden. 

Anm. 3. Der g. sg. masc. neutr. ist dem substantivischen g. sg. 
(tages, wortes) gleich; sein -es ist im allgemeinen fest; die ausweichung 
in '08 findet sich (wie beim subst., § 193 a. 1) hie und da, bes. in späteren 
bair. quellen. 

Anm. 4. Die endung des d. sg. masc. neutr. war (dem got. -amma 
entsprechend) ursprünglich -amu; von dieser form findet sich noch eine 
kleine zahl belege in E, B, H, Rb, z. b. apanstigamu (vgl. Beitr. 2, 115; 
4, 407; 6, 220). Daneben tritt zunächst -emu auf, welches in einer anzahl 
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älterer, bes. obd. denkmüler herrscht (auch bei Is.), Aber schon vom 
antäng des Q.jh.'s an gewinnt -emo die oberliaDd, bes. fränkisch (T, 0), 
aber anch obd. (z. b. M, Ra, Esb., Musp.); blintemo ist also vom 9. jh. an 
bis auf N herab die normale form des d. sg. — Nur vereinzelt finden sich 
asSTioilstionen (§ 67), wie liobomo, silbomo 0. S. hat synkope des c in 
mehrsilbigen nach l und r {hizzelmo, andetvio, vgl. g 66 a. 2). 

Anui. ä. Der i. sg. niaac. nentr. stimmt zur Substantiv decl. (tagit, 
wortv). Es gilt über denselben daher daa § Ifi3 a. 3 bemerkte. Die 
belege tUr den L sind nicht gerade häufig. Das später herrschende -o 
findet sich schon bei T, in mihkilo neben sonstigem -u (Sievers 45) und 
xaeh sonst in älteren quellen vereinzelt. 



b)E 



Lila: 



fei 



Aura. 6. Der n. ag. fem btmtiii (und ebensu die gleichlautende form 
des n. a. pl. neutc.) zeigt einen unterschied zwisihen oberd und fränkisch. 
Im oberd, ist das -iu diphihong mit silbenaicent auf dem i (bei S -iu!], 
nnd bleibt deshalb imversehrt erhalten bis ms mhd (blwdiM, bair blindeu). 
Im Mnk. dagegen ist zwar die älteste lorm auch bhnttu (Is , Wk), aber 
hier ist u der silbenvocal, das i ist lUDSonant (j) und Mit in derselben 
weise weg wie sonst (nach § UN), so dass bei T schon bltnta weit Über- 
wiegt, bei allein herrsehend ist (sehr selten tu bei 0, s Eelle 27t. 273). 
Das -u dieser endung geht im trank spJtahd (über o) m e über. Nur 
flir den südlichen teil des ostfrankisehen (WUrzbnrg) ist die oberd. endung 
•itt bezeugt: WÜrzb. beichte (Denkm 76) giiottu, htggttt, itabit, utJnderuiu. 
•— Die endung -i« sollte eigentliüh auf vorhergehendes a amlautend ein- 
wirken; jedoch ist der umlaut (durch emwirkung der übngen formen) 
nicht eingetreten (§ 26 a, 2). Nur bei al ist im trUnk eünt diu die regel- 
mässige form (Is,, T, 0, Will ) gegen obd alhu (doch veremielt auch 
obd. elliu). Ausserdem kommt selten ewlnu (zu ander) vor, z, b. Ib. 41, 2; 
.ganz vereinzelt noch andere beiapiele wie scemmiu prosa Rh {Gl. 1, 509). 
— Vgl, Beitr. 2, J64; 4, »34; 6, 164; Kugel 175 f. 

Anm. 7. Für den g, sg. blintera und d. sg, blintent (jüngere form 
blinUro seit ende des a. jh.'s Überhand nehmend, früher vereinzelt 3. § 58 
a. 2) gilt das zu dem snbst, (yeba) g 5u7 a. 5 bemerkte gleichfalls: es be- 
steht neiguDg zur ausgleichuug beider casus, die nur in vereinzelten 
beispielen des H. jh.'s dadarch bewirkt wird, dass -cra auch fUr den d. sg. 
[tritt. Häufiger findet sicli die endung -eni (-ero) im g. sg. und vom 
jh. ab dringt dies durch. In den Mons. gl. und bei N gehen beide 
iB durchweg auf -era aus. — Das e der endung -er«, -era und ebenso 
g. pl. -ero ist im ahd, sicher kurz: J. Grmim setzte es (wegen des 

ai) ^schlich als e an; vgl. Beitr. 2, 112. 

Anm. 6. Der a. sg. blinta stimmt zu gsba; es gilt daflir das in 

a. 1. bemerkte. — Das -a ist noch bei H fest. Ganz vereinzelt 
n alten quellen, nach den j'ä-stämmeu, § 25Ü a. 2 

c) Plural. 
. pl. niasc, fem, hlinte, blwfo ist im allgemeinen 
endung ist sicher kurz (über t s. Beitr. 2, 139). — 
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Statt des e, welches offeoes e war (vgl die üftere Schreibung le, (, 
in Ra, B. § 57 a. 2), tritt Tereiuzelt a auf, auch in älteren alem. und fiünk. 
quellen, s. b. R andhra, kifoacsama (KUgei 174), Is. mina, dhina, chife 
stinöda, T (Siev. 43); hUnfig ist a ia spüteren bairischen quellen, vgl. 
§ 5S. a. 3. — Das des fem. weicht einzeln in a aus, z. b. BJtma Ib. 31, 1. 
jifler im T (Siev. iS). Bei N ist die form des fem. durch das maac. 
ersetzt; blinde ist d. a. pl. masc. und fem. (ebenso im sw. adj, § 2ä5 a. 2). 

— Vom n. a. pl. neutr. gilt alles in anm. 6 über den n. sg. fem. gesagti 

— Ueber die nnflectierten formen des n. pl. s. § 247. 

Anm. lU. Der g. pl. aller geschlechter auf -ero ist sehr fest; Über 
die kürze des e s. anm. 7; selten finden sich assiniilationen (§ Ö7) wie 
uffonoro 0, fr&htigoro ~Rii,\ auch aiiBweichungen des -ero n d 

sind nur sehr selten. 

Anm. 11. Im d. pl, auf -ein (seit dem il. jh. fti, g 124) t d lä g 
des e gesichert {-eetn B, -in N). Das -e'» ist meist fest, 1 d 

besonders jüngeren, quellen findet sich dafür vereinzelt h -n b 

mman, airtan Ludw., T (Siev. 43); vgl. § 58. a. 3. 

§ 249. Die sehr zahlreichen adjectiva, welche wie bltni 
fleetiert werden, gehen säinmtliuh in der unfleetierten form auf 
coneonant auB. Beispiele: a) einfache adj. alt, hold, guoc, heil 
geennd, siuh, fränk. sioh (äeet. siuhher, siocher) krank, jung, 
snel (fl. melier), stum (fl. stummer), ubit böse, mihhil gross, 
ber(a)hl glänzend, eban eben, gillh gleich, gimah (fl. gimahhir) 
paBsend; — b) abgeleitete adjectiva: auf -ag und Ag (meist 
posseBsiva, vgl. Klnge §202 — 7), z. b. dtag reich, jämarag 
sßhmerzvoll, heilag heilig; emiig gttnBtig, mahtig mächtig, gi- 
louing gläubig, suntig stlndig; — anf -i« (meist stoffbezeiehnend, 
vgl. Kluge § 198 — 200), z. b. steiniii äteinern, durnhi dornen, 
giädin golden, ir{ßn irden; ervlti ewig; — auf -oht, -aht ('mit 
etwas versehen', vgl. Klage § 218), z. b. homohl gehörnt, bur- 
tofil bärtig, siehiahl steinicht; — auf -isc ('zu etwas gehörig', 
vgl. Kluge g 209—211), z. b. himilisc himmliseh, frenkisc frän- 
kisch, öiutisc dem volke zngehörig, vulgaris. — c) ableitungs- 
ähnliche composita auf -Ixh, -hafi (-haftig), -sam, -fall f-failtgj 
u. a. (Kluge § 237 ff.) in sehr grosser anzahl. — Ueber die 
partic. praet. vgl. § 258 f. 

Anm. I, Adjectiva mit langer Stammsilbe auf -ar, -al, -an syn- 
kopieren das a häufig in den fleetierten formen, besonders in den älteren 
quellen (vgl. g 65), z. b, fitistar, aber fitisträ-, finstremo; biUnr — 
pittreg, pittrenw, pittrun; iwifal dnbina — ewtftera, tovgan geheim — 



§ 250. 251. Starke adjettiva: j<i-jö-stiiiLin 
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a. 2. Bei laancheu adjectiveo findet sich schwanken nach der 
Kse hin, z. b. stehen nebeneinander wia und uitsi weise, giwü nnd 
i gewiss, ginnog n. giwiogi gentig, hart n. herti bart; neben den 
ibgeleiteten auf -oht aucb solche auf -ohti (i. b, hvmokti gehiimt, steinahti 
EMeinicht) u. a. 

2. ja-jd -stiimaie. 

ä 250. Hie Ja-jö -stimme unterscheiden sich von deu reinen 

Ka~d-stänimen nur in der untleetierten form (§ 247), die übrige 

Fflexion geht ganz wie die von blinl; es ist also das zu den 

einzelnen casns § 248 a. 1 — 11 bemerkte auch hier gültig. Von 

dem paradigma inäri (berühmt) folgen daher hier nur die 

, jiominatiTe: 



Sg. N. 
PI. NA. 



maraz 



; frank. niiVr(i)li 



märe märiii; fr. niiir(i)ii märo. 

In den flectierten casus finden sich aucb in den ältesten 
jgpellen nur buchst selten nucb die alteret) formen mit i, e vor dei fiexions- 
,; a. sg. niase. kawnantian, farlihantian, n. pl. raaac. 
^gantie, ursahtie, in K: n. pl. fem. Itomohtco, kuntheo, tlwriwhteo ; in 
it B. 8g. fem. (un,)festea, n. pl, fem. qauSdanteo ; bei nach einmal i'edie 
u pL masc. su redi schnell, § t IS a. 4). 

DaB i im n. sg. fem., d. a. pl. neutr. märiu gebürt nicht hieiher: 
K steht im vorliegenden ahd. ganz wie blintiM da (vgl. § 34S a. ti): es 
n oberd. i-vocal (diphthong i«, nicht jii.') nnd im tränk, t^lt das i 
II ebenso aus; bei heisst es blintu und mdru (seltene fälle der be- 
ihrnng des i hei Kelle 2B4 f.). 

. Anch die erscheinung, dass ja in alten quellen durch e 
fOitreten wird (§ 58 a. 1), ist bei den adj, wenig zu 6nden. Am meisten 
jjjnren davon aeigt Pa, wo der a. sg. masc. meist auf -e» ausgeht, a. b. 
üafoaren; der a. sg. fem. auf -e in framade (vgbKligel 174 tf.). 
Anm. 3. Das j dea ursprünglichen suffisea hat bei den Wörtern 
t kurzer aUmmsilbe in der consonantengemination seine spuren hinter- 
lassen, BD z. b. mitti (got. midjis), luggi, liteki lilgneriseb, nttzzi (nvtzi) 
nützlich. Kach langer Stammsilbe ist die gemination in der regel nicht 
vorhanden. Nur in obeideutseben, besonders alemannischen quellen (B, B, 
itö>. a. a.) findet sie sich <3fter (g 96 a. I). Besonders Mufig bei r; so 
I b. von märt nicht selten: n. sg. märrir, märraz, märriw, d. sg. mdrremu, 
|.Bg. fem. märra; n. pl. masc. märre, d. pl. märrim. Aehnlich bei swdri, 
~ i anderen conaonanten seltener; hie und da bei n, %. b. 
VeinnoH, reinnaz zu (h)reim, seSTmiu zw scöni; eUkinnir, chlHnniu zti 
i etc.; bei t, z. b. drätt&r zu dräti, epättiu zn späti u. a. 
§ 251. Die hierher gehörigen adjectiva sind ebenfalls sebr 
»blreieh, z. b. engt eng, herli hart, fesli fest, semfti sanft, 
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ulrengi stark (in diesen umlaiit aus a); milli freigebig, dunni 
dünn, smäri schwer, dräli schnell, blidi frenndÜcb, scdni sehön, 
küski kensch, Huri teuer, {h)remi rein, muodt müde, truobi Wibe, 
niuivi neu; ediU edel, framadi, fremidi, fremd; — viele mit prae- 
tixen, insbesondere mit yi-, jiebildete, z. b. gifuori passend, gi- 
muati angenebm, yiz&mi ziemend, gime'mi gemeinsam, gilriunn 
tren, hiderbi nützlich, urougi tinsicbtbar, urminni uneingedeuk; 
— viele eompoBJta, z, b, einmuoli einmütig, armhcrzi barmherzig, 
mit -b^ri (sdnbdri glänzend u. a.). 

Auch sämmtliebe partieipia praea. (nemanüj geboren hier- 
her (vgl. § 257). 

Anm. 1, Ueber die bei manchen dieser itdj. vorkoinm enden be- 
rüiiningen mit den a-ö-sIUtnmeu a. § 249 a. 2. Viele von den zwischen 
beiden flesionen schwankenden adjectiven (wie hart — hfrti) sind ursprüng- 
lich i- oder ii-stämme gewesen: s. g 245 a. 1. 

3. wa-wö-atämme. 

§252. Die w<f-wö-8tämnae tinden sieb nur in einer sehr 
kleinen anziihl von adjectiven. In der nnJiectierten form geben 
diese a*^. auf -o aus (§ 247), in den übrigen formen sind sie 
von der flexion von hliul nicht verschieden. Es sind zwei 
Unterabteilungen zu machen, je nachdem dem w ein consonant 
oder ein vocal vorher geht. 

§ 253. Die wa-rt-ä-adjeetiva mit vorhergehendem conso- 
nant sind: kalu kahl, salo schmutzig, faln fahl; geh gelb, elo 
gelb; garo bereit, fertig, maro mürbe, furo von einem aussehen, 
farbig; zeso recht (dexter). Die flectierten formen dieser adj. 
nehmen im abd. meist einen zwiscbenvoeal an, der gewöhnlich 
a, seltener e, o ist (vgl. § 69'). Also von garo : garnier oder 
fforateer, garewer. Ein volles paradigma ist nicht nötig. 



Sg. N. 



1. gar(a)w 


er 


gar(a)waE 


gar(a)win; 


2, garo 




saro 


garo 




gac(a)wes 




gar(a)wera 




gar(a)wei 
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gar(a)weni 



fr. gar(a)w 



or dem w sind: //räo grau, bido 
— frao, frö froh, {Ji)ra(i, rö roh, 

fao, ß wenig; — glau, gloit klug. Die normale flexion ist 

demnach von gräo: 



§ 254. Die mit vocal 

blau, läo lan, sleo stumpf; 



§ 2M. Stiirke arljectiv 



. Schwache ndjectiva. 189 



gTiiwea 



giAweca 



Nacli dem langen ä, C. Hillt in der unfl. form das -o schon 
fteeitig im !4. jh. ab, so dasa die betr. würter grS, bki, lii, kM lauten (§ lOS 
Tfl. 2); in den flectiecten foriuen hiilt siith das tc dagegen fest: nur bia- 
^eilen i^llt es aiia (unter anscbliiss an die naH. formen otme -o). So in 
|.Ib-Kd cräiu n. pl. noutr. (statt crilwiw), in Bb plrkmu (d. sg.), plrinn 
. pl.)- Vgl § 110 a. 1. 

Die Wörter mit kuraem a (fran, rao, fao) flectieren zii- 
icbat regelis'asaig: frotcir, frowaz, frawii* etc. (oder mit Übergang dea 
KW in OHM; frniiuer, froinuaz, frowiiui vgl. § 114"). Die nnflectierte form 
aber zog ihr ao achon aelir früh in ti znaammen (§ 45 a. S), so daaa die- 
selbe gemeinahd. frii (rä, fä) lautet. Nach dieser unt). form f'rü tritt dann 
auch eine flexion frOer, fräass, fröiu etc. ein, welche neben der uisprilng- 
ilchen flexion hergeht. — Ganz ebenao rd und fä; dos letztere, welches 
mit dem 9. jh. ausstarb, hat neben den w-formen {f(iiMBr\ föa- etc.) 
häuäg formen mit A {föhär, föheni etc., Qraff 3, 4il<l), als reste eines a.lt«n 
grammatischen wechseis h — w, a. g 102". — Vgl. Beitr. 7, IBT; i), ö20. 
Anni. 3. glaii, glou klug (das icio hat nnd deshalb in der im- 
BCtierten form ohne o anzusetzen' ist, vgl. § 113») tiectiert ganz regel- 
Isaigr glauiier, glouiiSr etc.r Graff 4, 294; vgl. Beitr, 9, 524. 

B, Schwaches adjectivum. 

§ 255. Die aeliwaclie flexion der adjectiva ist genau die 
Sjer substantiva der Bchwachen decliuatiou (§ 221). Sie ist fllr 
ille adjectiva dieselbe, so dass blin/ als allgemeines paradigma 
äieneu kaoo. 



Sg. N. 


blinto blinta 






blinta 


GD. 


blinten, -in 






blintiin 


A. 


blinton, -nn blinta 






bllntün 


PI. NA. 


blinton, -un blintnn (-on) 






blintün 


G. 


blintöno 






blintöno 


D. 


blintöm, -ön 






blintöm, -6n. 


Anra. 1 


Für die einzelnen casus gilt 


das 


§ 


2i a. 1-7 gesagt 



ebentälla. — Nur bei manchen Schriftstellern haben aich gewisse diß'eren- 

zierungen zwischen dem sw. adj. und dem sw. subst. eingestellt. So bei 

\ 0, welcher im n. pl, masc. bei dem Biibst. stets -on hat (luinon — augun), 

1 adj. aber -ttn, gleich dem neutr. (und fem), also z. b. thie guatun 

on. Nur blichst vereinzelt (Kelle 290) findet sich -ora im n. pl. masc. 

adject. — Im g. pl. aller gescblechtei hat statt -Sno regelmässig 

Ii(l2m.) die verkürzte endnng -un {z. h. dÜ/arlichunV, Sl,fi, sdbun Kurtm. 



l&O 



§ 256. Schwache adjeetiva 



—253", Participia. 



ir einmal (lUi 



"1. 113). Nur zweimal ist daneben die endiing -< 
I, 13, 22) die volle endung belegt 

Anni. 2. Äueli N bat beim sw. adj. einige ausgleicliungen eintreten 
lassen. Im n. pl. fem. ist nämlich statt -ün beim adj. die endung -en des 
masc. eingetreten (Ulinlich beim st. adj.: § 248 a. 9), es heisHt also bei N 
*die blinden fröuuün; ferner ist im d. pl. stets (statt -On) die fotin des 
St. adj. auf -en vcirhanden. Vgl. Beitr. 2, 136. liS. 

§ 256. Bei den J- nnd jr-stämmen ist die aehwaehe ffexion 
TOD den in § 250, § 253 gegebenen paradigmen: 
l märo mära mära 

^' ■ I gar(a)wo gar(a)wa gar(a)wa 
etc. wie blinto § 255. 

Anm. 1. Bei den j'-stämmen treten in den älteren quellen die e, i 
hie und da auf (vgl. § 1 18), 7.. b. masc. märeo Wess., luggm Voc., wuldendeo, 
Turrertdeo (part. praes.) Is., d. sg. fem. niitiotitn E, d. pl. festeöm, wn- 
festedm M. 

C. Declination der participia. 
§ 257. Das partieipinm praesentis ist im ahd. voll- 
ständig regelmässiges adjeetivum mit starker nnd schwacher 
flexion. Es ist als ja-ß-si&mxa behandelt, weshalb die un- 
fiectierte form auf -; ansgeht. Also zu neman/i, saibönti: 
stark: schwach: 

( nemanter nSmantaz nemantiu | nemanto nemanta 
^' I salbAnter salböataz salbdntiu | ealbönto salbOnta 
etc. wie blint. 
Anin. I. Ueber hervortreten des j (als e, t) in fleotiertea formen 
der starken und der schw. decl. s. § 250 a. 1 und § 25(3 a. 1. 

Anm. 2. Ueber reste substantivisch flectietter part. praes. s. § 236 f. 

§ 258. Das part. praeteriti, welches von starlien verben 
auf -an, von schwachen auf -l gebildet wird, flectiert als regel- 
mässiges adj. (wie bimt) stark und schwach. 

§ 258". Als paradigma eines part. praet. starker verben 
bildet also ginoman (unfleetierte form): 

stark: schwach: 

^K' '^' (gi-)Doman@r -nomanaz -nomaniu i (gi-)nomano -nomana 

(ü. -DO Diane 3 -nomauera (gi-)nomanen -nomanän 

Anm. 1. Statt des a des siifßxes findet sich in den fränkischen 
qaellen öfter e, i, o, meist unter dem einflusse eines benachbarten vocalsi 
z. b. bei giscribcne, gikaüe,nera, cinboranon, giscndXner, gikaXtlnv (n. 
sg. fem.: -if aus -in!). Pie iinflwtiertp form dagegen zeigt atets -an. — 



§259. Partieipin. § 2eu. 2ßl. Steigerung der adjettiv; 
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In oberdentschen qneUen findet Bicb dieser voealwecbsel bltchnt selten. — 
Vgl. § 64 a. 2. und Beitr. 6, 239; Burg, d. älteat. nord. runesscbriften 
(1885) 8. 01. 

§259. Die part. praet. schwacher verba, z. b. 1 gi-neril^ 
II gi-salbdl, III gi-habel bilden also: n. sg. niaBC. (stark) gine- 
riter, gUalbolcr, yihabeler ete. 

Änm. I. Ueber die synkope des i in den fleetierten formen vieler 
part. pt. der aw. v. I (gihörit, aber g^tSrtir} a. § 365. 



«en 



fc D. Die Steigerung der adjectiva. 

* 1. Couaparativ. 

§ 260. Das ahd. adjectiv bildet seinen comparativ durch 
zwei Suffixe; -ir- (got. -iz-) und -6r- (gut -öz-), deoen dann die 
endnngen des sehwachen adj. angefügt werden. 

Die länge des d in dem sufQx -6r- ist sieher, nocb N setzt 



mtlei 



^ 



§ 261. Ueber die Verteilung der beiden bildnngsarten auf 
die einzelnen adjectiva lässt sich eine ganz sichere regei nicht 
geben. Jedoch ist soviel zu sagen, dass die mehrsilbigen, mit 
ableitnngs Suffixen gebildeten oder zusammengesetzten adjectiva 
durchweg das ö-eufiix im comparativ haben. Also z. b. saiig, 
comp, saligöro, liurlth — tiuriihhäro, managfait — manag fallbro, 
gxlegan (part. prt.) — gäeganöro. Die einfachen adjectiva können 
ibeide suffixe haben: jedoch haben die yo-stänime fast aus- 
'SehliesBlich das i-snffix, z. b. (A)remt — {h)re'miro, suozi — suo- 
ziro, engi — engiro, bltdi — blidiro; nur ganz ausnahmsweise 
sind einzelne formen wie tiuröro neben tiuriro zu tiuri belegt. 
Die reinen a-stämme dagegen sind schwankend: viele zeigen 
beide formen, z. b. her — heriro und heröro, höh — hohiro und 
h&höro, reht — rehtiro und rehtüro; bei der mehrzahl erscheint 
jedoch nnr eine form, wobei aber auch die oft nur geringe 
zahl der belege in rechnuug zu ziehen ist: es heisst z. b. Hob 
liobdro (bei N allerdings Hebero), Hohl — iiofildro, anderer- 
seits heiz — heiziro, sieht — sUhliro, h/üc — hlütiro, lang — 
]cngiro (mit nmtant) etc. Vgl. Grimm 3, 569 ff. 

um. 1. Der uniUut ist obd. gehindert durch l- und r- Verbindungen 
, 2) in armiro, starehiro, argiro, altiro. Dem fränk. kommt umlaut 
üdwon (parentea T). Doch findet sieh auch bei T altirn nnd bei 
■0 argero, olteio (über -tm bei s- folg. anm.). 

\ 
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§ 262. 263. StbigeruEg der adjec 



Anm. 2. lo den fränkischen denkmälem (Is., T, 0} ist statt -ii'o 
Läufig -ero die form des comporativs, besonders Uberwiegead bei 0. Im 
oberdeutschen ist das in der älteren zeit hiiclist seilen, erst bei N ist -eiv 
durcl) regelrechte abschwüchung eingetreten. Vgl. Beitr, 6, 155 f. ^ 
Dagegen erscheint a als suffixvoosl des comp, nur sehr selten durch 
aasimilation ; a. b, einigemal bei (scönara, lidbara, narara, giwisgara). 

Anm. 3. jung zeigt neben seinem regelmässigen comp, jungiro 
eine nebenform jagiru (1 m. in B, 3 m. T), welche durch got jOhiza, Hei. 
C. jägrv (iuMflron 1 1 30) als alt erwiesen wird. — Neben jmtgiro erscheint 
durch assimiktion (nur vor einem i der cndungl) auch jungoro (T, 0), 
welches nicht mit ö anzusetzen ist, Ja sogar bei meist metrisch zwei- 
silbig ist und auf eine ältere synkopierte form ^jungro hinweist, welche 
sonst im abd. nur noch in dem substantivisch gebrauchten hirro (dominiis, 
aus heiiro) und vereinzelt in alümim parentibus K (§ Idü a. 0), in-i» (sL 
eririn § 2fiti a. i) Is. vertreten ist. — Vgl. Beitr. e, 154. 

§ 262. Der comp, fleetiert im ahd. nur schwach, iilso wie 
l//inlo (§ 255), ohne jede abweiehung. 

■/.. b. Sg. S. rühüro (m.) ri^htira (ii-. f.) 

G. rehtirin (?>t. n.) rehtirön (f.) 

Anm. I. Die starke flexion des comp., welche im mlid. neben der 
schwachen eingedrungen ist, findet sich im ahd, erst in geringen apuren. 
Im S. und O. jh. sind allein durch einige stark flectierte formen zu be- 
legen: d. sg. beziremo (0 II, ti, 46), d. pl. rehtercii, niiazercn und nieftn 
(vgl. Grimm 4, 51il). — Die unflectierte form des starken neiitrums er- 
scheint regelmässig im adverb,, s. § 2Gä. 

Anm. 2, Im n. sg. masc. des comp, findet sich in einigen quellen 
jjfter die endung -a statt -a (welche alts. im Hei. regel ist, Beitr. 4, 34ti). 
So in Ps, K, Ra (Kugel 165 f.) und einzeln bei (llabaia II, 22, 20, fmira 
II, 14, 31 n. u.). Es ist Übertragung aus dem neutr., vgl. Erdmann, Syntax 
Otfrids 2, s. 45 f. 

2. Superlativ. 

§ 263. Die bildung des Superlativs erfolgt ebenfalls durch 
zwei Suffixe: -isl- und -os/-. lieber die Verteilung derselben 
auf die einzelneu adjectiva gilt das in § 2öl ftlr den com- 
parativ gesagte, so dass also diejenigen, welche ihren comp. 
auf -iro bilden, im superl. -/*/- haben, sowie dem comp, anf 
-öro ein superl. auf -öst- entspricht. Ee heisst also z. b. sält- 
gösto, tiwHl'hdsto; — hreinisto, suazisto; — hSrisia und iierdsto, 
häftülo und köhöslo: —- liohldslo; — sBhtisto, lengisla, jungisto 
(§ 261 a. 3). 

Anm. t. Das ö des suporlat. ist noch bei N als lang bezeugt, das 
i ist in der späteren zeit zu e abgeseliwUcht , z. b. lengeslo N. In der 



§ 2fl4— 2i)K. Steigerung der adjectiv. 
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filteren 7,eit ist in (iüiik. quellen dieses e weit seltener als ii 
t 2), K. b. bei heresto (Beitr. 6, 156). 

§ 264. Die flexion des Superlativs ist im alid. die aeliwaehe, 
lalso nach paradigma blinto (§ 255), z. b. 

Sg. N. junglBto (m.) jungista (n. f.) 

G. jungistin (m. «.) jungistön (f.) 

Anm. I. Die starke fleuün des Superlativs, welcbe im ustger* 
liBchen gleicliberechtigt neben der schwachen hergeht, ist in den 
JUteren westgerm. dialekten nicht üblieb. Im alt«, findet sich die starki; 
'fctia allein im (unüectierten) n. sg. und a. sg. neutr., alle übrigen casus 
gehen nur schwach. Aehnlich im ags. (ags. gr. § 311). Im ahd. ist 
ebenBO die schwache flexion allein herrschend, nnd auch der n. sg. hat 
regelmässig scfawBche form: die im alts. ags. häufige starke unfiectierte 
form ist ahd. seltene ausnähme (z. b. Satanas altist Mnap.). Nur äusserst 
selten finden sich im ahd. flectierte starke formen, so bei 0: jungistemo 
ä. Bg. nentr., eristera d. sg. fem,, fut-igtin d. pl. (2 m.); erst mit dem 
11-/12. jh. und im mhd, wird die starke fleslon häufiger. — Nur im adverb 
dt die unflectierte (starke) form des neatrums herrschend, s. § 268. 

Anra. 2. Auch beim superl, ist in P, K, Ba die neutrale form auf 
^ häafig fUr den n. sg. masc. eingetreten: KUgel s. 106. Bei steht 
fm-ista öfter bei masculinen, -i. b. IV, 16, 24. — Vgl. § 262 a. 2. 



3. Unregelmäsaige Steigerung. 
§ 265. It^nige adjectiva bilden keine steigernngegi-ade. 
Zum ersatz treten steigernngsfonnen ein, welche keinen positiv 
»nr Seite haben: 

comp, hezziro superl. bezziato 



guot gut 
ubil bOse 
mikhü gross 



form (= 
sind nui 



1. nilro „ meislo 

2. meriro, miröro 
luzuil klein „ minniro „ minnisto 

m. 1. Zu mihhil ist mero die echte und häufigste comparativ- 
got. maiza), die nochmals gesteigerten formen miriro, mSröro 
in alemann, quellen (B, N) belegt; vgl, 266 a, 1. 
Anm. 2. Ein Superlativ ohne comparativ ist lezzisto (vgl, § 160 a, 4) 
der letzte. Der formell dazu gehörige poaitiv (iaz träge) ist schon im 
•bd. durch die specielle bedeutungsentwlcklung des Superlativs von diesem 
'IfiagelüBt. 

6. Eine anzahl von steigerungsformen haben kein 
a^jeetiTQm als positiv neben sich, sondern sind von adverbien 
oder praepositionen abgeleitet: 
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aftrSsto, afteröstoVpiistie- 






I 



fm, furi vor 

fur'lir vorwiirta 



fitriro prior, vornehmer 

1. fordrOjfordaro. -oro \ ^' 

2. fordräro, fordarQro f du"' 

1. hintaro \ 

2. hintaräroj 



der hintere 



1. mnaro \ 

2. itinardi-o f 



Interior 



gritto primus 

finriito dervorderate, vor- 

nehmste 
fordarOstn der vorderste 

liintnr6sto der hinterste 

ifmaräato intim us 



uniarästQ der unterete 



'iha otion I. oharo, oboro \ ^ obarägto der oberste 

2. obarSro 
untar unten 1. »ntaro 1 

2. untarSro ( <"'« '""f"« 
tlZj ilzor, aussen tizaro exterior dzarÖBto extremus. 

Anm. 1. Die bei zweifachen comparativen unter 2. gegebenen 
foinieu. welche durch das coniparatiTsiiftiK -dro veilängeit sind, kommen 
nur der oberdeutschen, besonders der alemannischen, mundart zu; im 
fränkischen sind sie niebt vorhanden. Die nochmalige anfligiing des -öro 
orklürt sich (wie bei miro, § 265 a. I) dadurch, dass die einfachen formen 
nicht das aussehen gewöhnlicher comparative haben, da sie nicht den 
comparativvoeal i nder ö vor dem r zeigen, sondern a, welches oft mit 
e, wechselt (i. b. fordaro, fordtro, fordnro) und in sehr alten quellen 
oft ganz fehlt (z. b, aftro M, fordro Is.), vgl. g 65 a. 3. 

Aura. 2. Nicht hierher gehört das von niiktr (unten) abgeleitete 
odjectiv nidaro, obwot formell nahestehend. Denn dieses hat positiv- 
bedeutung (niedrig, hnmilis) und bildet schon in alten quellen auch starke 
formen (unll. nidari, flect. nidnrir etc.) Dazu comp, nidaröro, superl. 
nidar&sto. 

Anm. ;i. Nur selten und nur in finer sieigerungsform kommen 
folgende hierher gehörige worte vor: comp, sidero der spätere , zu «id 
adv. vorher, später (nur bei N); superl. entröato der letzte (GralT 1, 358), 
zu enü früher (0). 

Anm. 4. eriro wird bei N in ^m> zusammengezogen (vgl. § 86 
a. 2); wovon zu trennen die § 261 a. 'i erwilhnte alte synkopierte form 

A n li a II g. 
Bildung der adjectiv-adverbia. 

§ 267. Die regeliiiiissigen adjectivadverbia werden im 
ahd. durch die endung -o getildet, welche bei den reinen 
a-8tämmen (§ 258 f.) an die nnflectierte form antritt, z, b. snello, 
ubiUi'berahto, ebano, gilicho; makligo; liurlicho, rvenagHcko, halt- 



J 
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RncAo etc. — Bei den ./-Btiiniraen (§ 250 f.) tritt ebenso -o an; 

B|edoeh ist das / dabei spurlos veraehwunden : nie tindea sich 

Bja gehl alten quellen etwa advy. auf -eo, -io und die nmlants- 

vjUbigen haben im adv. keinen umlaut; z. b. zu enffi, adv. 

B'dn^o; fesli, adv. fasto; semfli, adv. samfto ete.; hliäo (zn blidi\ 

Bi(A)remo, tiuro, drälo, swäro ete. 

H Anm. 1. Von den w-stUmmen (g 252 ff.) ist ein adv. belegt nur 

H«tt garo, welches g'ir(a)wo heisst; haiiöger aber erscheint dafiir garo 

■<Bt nentr,, § 269^). 

^B Anm. 2. Das adj. guot hat als adv, wola (§ 29 a. 4} zur eeite: ein 

Htdy, 'gitoto gibt es im ahd. nicht! 

B Anm. 3. Besonders beliebt sind Im ahd. adverbiatbildungen von 

at^ectiven, die mit -l\k eomponiert sind. Oft sind nnr die adverbia auf 
-licko gebtäncblicb, obne dass das zugebürige ad)ectivum belegt wäre, so 
daas man iast schon eine adveibialbildung durch licha annehmen kann. 
(In manchen fällen konnte freilich das feblen des adj aat hh znfal! sein.) 
So ist 7.. b. g'6fnlicho (goin), garaltcho (gänzlich) den einfachen advv. gSmo, 
garo (zn adj. gSm, garo) parallel, während die adjj gStnlth, garalih nioht 
geb^Dchlich sind. In andern fällen veitritt das adv auf Ucho (ohne adj. 

I,Vaf -lih) vollständig das nicht vorhandene einfache adv., z. b. {gi)triulic)to 
jgetreu, glau-Ueho klug, zu adj. gi-triuiui, glau (§ 254 a. 3), 
^ Anm. 4. Auch vom part. praes. und part. praet. finden sieb zu- 
^eDen adverbialbildungen , z. b. il6?ito eilend (0); wtpilipono unablässig 
i{tVeia. pn.), chihohm verborgen (ls.>. 
§268. Die steigerungsgrade der adjectivadverbia wer- 
den analog den adjeeti vi sehen gebildet, und zvrar ohne weitere 
endung, durch die starke nnflectieile form (a. sg. neutr.) des 
comparativB und Superlativs (§ 262 a. 1, § 264 a. 1). Nur ist 

Iför die eomparativadverbia zu beachten, dass dieselben stets 
mit dem comparativsuffix -ör erseheinen, auch da, wo die ad- 
jeetiva den eompar. nur mit -ir- bilden. Es haben also ins- 
besondere auch alle y-stämme adverbialuomparative auf -dr, 
B. b. reinSr (zu adj. reini, comp, reiniro), fasiör (adj. /"esli, 
fesliro), kleinör; — langör {adj. lang, lengiro) etc. — Während 
also adverbialcomparative auf -ir gar nicht vorkommen, so 
sind dagegen die Superlative aowol auf -ist, als auch auf -8st 
vorhanden; auf -ist z. b. erist, nähist, jungisl, bezzisl, minnist, 

Imirsist. Jedoch Überwiegt auch hier die form auf -Ost be- 
deutend und tindet sich auch von Worten, die beim adj. -isla 
haben, z, b. faslöst (adj, festisto), langösl (adj. lengisto), harldst 
(adj. herlisto). 
13* 
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Anui. 1. Die § 3ää aufgeführten BDomaleD Steigerungen haben aucli 
im adverbnim eigentSmüche kDraere compantivfoniten zur aeite. Es 
heissl das adv, baz (zu comp. »dj. betfirv), u^in (zn adj. tdrgiro), niA' 
<zu adj. miro), min (ku adj. ffltnniro). Die lugebörigen adverbialen super, 
tative bezzitt, tciriist. meist, minnint echliessen sich eng an die adjecti 
viacben an. 

Ann. 2. Ein kurzer comp, der in voriger anm. erwSbnien arC ist 
noch halt mehr, potius (got, haldis), welcher keinen eutspreeb enden pos 
und sup. zur seite hat. Auch er (früher) und nid (später) sind solche. 
kurze ailverhUlcompwaiive, Diese entwickeln aber ans sieh eine neue 
Steigerung: (r — crör (adj. itiro,^ 266) — irist; «fd — sidAr, TgL 
§ 266 a/3. ' «^ 

Anm. 'i. Manche adverbiale Superlative werden oft durch die praep- 
zi (az) Tbratärkt, z. b. zi irinf,' az erist zuerst, ti jungist zuletzt, zi 
untardst zu unterat u. a. Daneben findet sich aber aueh. adjectiviBcb 
flectiert, zi, a£ emtin, li jtmgistin, ii untarösthi. 

Anm. 4. Neben mir wird nicht selten die schwache neutralform 
mera adverbial gebraucht, auch im superl&t. kommt zuweilen meista (neben 
meist) vor. — Bei N findet sieb minnera als adv. compar. => min. 

§ 269. AoBser der legelmässigen bildmig der adjectiv- 
adrerbia auf -o kiJDnen aber anch adverbia durch casusformeD 
der adjeetiva gebildet werden. Als adverbiale easna kommen 
vor: a) st. g. 8g. Dentr.. z. b. alles gänzlich (neg. nailes dnrchans 
nicht), i/ähes plötzlich, frammorles vorwärts, tvidarortes zurück; 
— b) sehw. a. ag. maac. (aelten), z. b. ginuagon hinreichend, 
follon völlig; — e) schw. a. 8g. fem. (ziemlich oft), z. h. foUän 
völlig, ^dAßn eilig, ar{a)n'iin vergebens (Auf -ingün, wie Uatingün: 
Kluge § 159"); — d) at. a. ag. nentr. (sehr häufig), z. b. lulzit 
wenig, ginuog hinreichend, filu viel, al vollständig etc., dazu 
alle comparative und Superlative (§ 268); — e) st, d. pl. (selten), 
7.. b. emmizigen Hnaufhürlicb, tuzigim panlatim. 



Oap. TU. Die Zahlwörter. 

1. Cardinalzablen. 
§ 270. Die drei eraten zahlen sind in allen casne decli- 
nierbar und unterscheiden die drei geschlechter. 

a) ein als zahlwort hat die fiexion eines at. adj. wie blint 
(§248) also: 

Sg, N. 1. einer einnz einiu; ein(i)H 

Aum. I. Sahwaohe flexion von ein erscheint regelmüssig in der 
bciifiiLtiiiLg von 'allein': eino, etwa etc., auch pl., z. b, wir mitm 'wir allein'. 



J 



g 270. -i 



. CurdiniLlzahleit. 



197 



K^nr sbUdu findet sich in dieser bedeutiin); aucli starke flexiun. — Auü 

maßt Bedeutung 'irgend ein', 'ein gewisser' entwiekelt sieh im ahd. suhuu 

I der gebrauch dos du als unbeatinmiteD Artikels; jedocb steht derselbe 

noch viel seltener als im mhd. und nhd. In dieser fanction kann bei 

vorwiegend plnraüsch gebrauchten Wörtern anch ein st. plural gebildet 

werden, z. b. n. pl. ei»o züi, d. pl. i« einen huaehon (0). — Wenn ein 

_. (lahlwort und pron. indef.) attributiv vor dem substentiv steht, so wird 

iWgelniäasig die unfl. form des a. sg. (a. sg. nentr.) gebraucht: ein man. 

mn eailm, ein wih. Doch begegnet ganz selten auch die flectierte form, 

fc b. eijwi sksf (T), einaz hüs (0) u. a. 

b) masc. . ueutr. fem. 
NA. zwSne zwei iwa, iwö 

0. zweio 

D. zweim, zwein. 

Anm. 2. Ueber das ß in zwine vgl. § 43 a. 5. — xivä ist die im 
ibd. herrschende form des n. a. fem.; zusd gilt nur bei N, sowie in B und 
1 einigen glossen. — Der g. ist zweio (iweiio Is., vgl. § 117), nur bei T 
S&det steh daneben schon zweimal ziceiero, eine form, die durch anleh- 
taung an die adjectivdecliuatiou entstand und vom 12. jh. an herrschend 
Wurde {mbd. zweier, eweiger). — Auch im d. erscheint (nach dem adj.) 
., zteSn, aher nur sehr selten, z. b, bei Is, — Ueber nowei etc. s, § 69 
., über guei (K) g 159 a. 5. 

Anin. S. Die bestimmte iweizahl wird diurch bide, beide 'beide' 
knsgedrilckt, welches ganz wie eiu st. adj. pl. flectiert. In der atammsübc 
ahwaukt e und ei (vgl § 43 a. 5), doch ao, dass in derselben quelle nur 
^erlei vocal vorkommt; so bat z. b. immer £, T ei. Die flexion ist 
t^o: N. A. bede (m.), bido (f.), bMiu, fränk. bSd(i}ii (n.); G. bedero, D. 
m^, -en. — Vgl, Beitr. 10, 495 ' ; Kuhns zs. 2S, 2.16 ff. 

c) masc. ncutr. fem. 
NA. dri driu drSo 

G. drto 

D. drim, drin 

Aam. 4. Einfluss der adjectivdeclination tritt darin hervor, dass 
n. &. masc. spätahd. (11. jh.) neben dri auch dj^e auftritt (Nps., trie 
Doch ist einmal schon bei la. dhrie belegt, neben Ufterem 
- Auch im g. kommt statt drio vom II. jh. ab d^ero, driere vor, 
ba im mbd. drim- herrschend geworden ist. — Der d, drim hat im abd. 
ücher kurzes i (N drin). — Für den a, fem. hat dreimal thna in 
Verbindung mit slunta, stvntön, a. § 2B1 a. I. — Dass bei N das fem. o. a. 
tM {nicht drio) lautet, erklärt sich wie beim adj. (§ 248 a. t)), als form 
des masc. 
K § 271, a) Die zahlen 4^ — 12 liaben unäeetierte formen, 
Hirelche stets angewendet werden, wenn die zahlen adjectiviseh 
Hvor einem Substantiv stehen. Diese formen sind: 
■ 4. feor, fior (fiar 0, /'ier N). 



fcysbl.). 



im.;; 
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5. fimf, älteste form (noch bei T); später finf (schon bei 
0), welches die ^emeinabd. form ist, vgl. § 123 a. 1. 

6. sehs. — 7. sibun. — 8. ahto. — 9. niun. — 10. zehan; 
zehen {zen N, nach § 154 a. 7"). — 11. einiif. — 12. zwelif. 

Ann). 1. Beispiele der unflectierten tonn: fiortagä, fon fior tcintim 
T, siAun korbi 0, stat Jiihen burgo decapolis T. 

Anm. 2, Für finf tritt erst im 12. jh. (Nps.) die form fünf (d. i. 
fiinf) auf, welche im mhd. herrscht. ~ Für sibun ist bei einmal (11, 6, 47) 
giban belegt, ebenso fUr nititi einmal »iwan (ü, 4, 3); ersteres findet sicli 
bei noch üfter als sibun. — FUr dhto bei T mehrmals aMti. 

b) Die zablea 4 — 12 haben dagegen fleetierte formen, 
wenn sie als adjeetiva nach ihrem Substantiv stehen, oder 
wenn sie substantivisch gebraucht werden. Die flexion ist in 
diesem falle die der substantiva der j-deel. (masc. nnd fem.); 
ein n. a. des neutrums wird durch die adjeetivieche endnnj 
'ht, iränk. -('t)u hergestellt. Paradigma fllr alle ist fior. 
maat. fem. nentr. 

NA. fiori fioriu; friink, fiora 

G. fioreo, fioro 

D. fiorim, -in. 

Anm. 3. Beispiele des gebrauchs: ponivha finfi, mit kiiihto» aüi- 
ni« 0; — ein dero finvo N, mdnodo fiari 0, sibiwi (sc. bret) T. 

Anm. 4. Die einzelnen formen erklären sich aus der lautlelire, also 
z. b. von siban neben «iäuni meist assimiliert (§ üTj tibmi, oder von 
2lhaft bei zihini, lehinu ele. -- Von ahto ist nnr eine fieetiotte form 
in Nps. belegt: d. ahtouien, woraus also n. a. ahtotci zu erschliessea ist 
(Tgl. mhd. ehietee nnd hatouui gl. I,TH2, 62). — Bei Is. ist einmal der 
n. masc. sehte belegt, eine form nach analogie des st. adj., welches sonst 
keine eiowirkung auf diese zahlen zeigt. 

§ 272. Die zahlen 13 — 19 werden durch vorsetznng der 
betr. einer vor lehan gebildet, also drlzehan, florzehan, finfzehan, 
sehszekan. *sibu>izehan, nhtozehan, niunzehan. Bezüglich der 
flexion werden 14 — 19 ganz wie das einfache zehan behandelt, 
z. b. ahlozehen jär T, aber Ikie ahtozekeni T. — Bei driz'ehan 
wird auch der erste teil Üeetiert: föne dien anderen drin zenin N. 

§ 273. a) Die zehner von 20 — 60 werden dnreh com- 
Position der beti'. einer mit -zug (got. tigus) gebildet; also zwein- 
xug, drizzug (drizug), fiorzug, finf zug, sekszug u. sehzug. 

b) Die zahlen 70 — 100 werden in den ältesten quellen 
(K, Ib., M, Rb, K. u. a.) durch Zusammensetzung der einer mit 
■zo (vgl. got. gr. § 14it) hervorgebraeht, also: Hbunzo, ahtozo, 
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*niu>izo, :ehanzo. Aber schon im 9. jh. (B, T, 0) ist -zvg an 
stelle des -zo getreten, so das» gemeinahd. diese zahlen ebenso 
wie 20 — 60 gebildet werden: siiiMizKjr, ahtozug, niunzug, zehanzug. 

e) Da -zug eigentlich ein snbst. 'decade' ist, so werden 
die damit componierten zahlen immer SDbstantivisch gebraucht 
und mit dem gen, verbunden, z. b. feorzuc tvehfiöno Is., cehen- 
zog scäfo T. Nur ganz selten werden sie adjeetiviseh gesetzt 
(der analogie von 4 — 19 folgend) ?.. b, mit zwe'mzug thüsuntm 
T. Die Wörter auf -zug sind im ahd. indeelinabel. — Das 
gleiche gilt von denen auf -zo, nur dass der adjectivisehe ge- 
brauch schon häufiger gewesen zu sein scheint: Is. dhea slbunzo 
nehhono und dhem sihunzo wehhöm. 

Neben der regelmässigen form -zug (-:ue) finden sich 
schon in der älteren zeit öfter formen mito: -zog (-zoe, -:i>ch), selten mit 
* (ej, welche erat spätahd. überhandnehmen , z. b. sihinzig , cfyt^eg, 
aetuech {S). 

In drizzttg, drizvg ist das z apiiaatiach (nach § IßU)', 
jedoch hat aich wol hie und da durch die analogte der tlbrig^ zehner 
auch die aSücata ,: cingeatellt; vgl. z, b. tricigvaltes Denkm. S6 A. — Statt 
aiitoiug kommen spUtahd. znsämniengezogene formen vor: ahzock WiU., 
ahseg Nps. 

Ein vereinzeltes beiapiel von dexion des -^ug findet sich 
T 80, 5; tkuruk z'6he.nzuge inti thuruk fitnßuge (per centenoa et per quin- 
quageiios), alao in distributiver functiun; die zahlen sind hier als st. adjec- 
liva (a. pl. masc.) flectieti, wozu jedenfalls das lateinische den anlass gab. 

Anm. 4. Ueber die eiklärung der zelmerbildung mittela -zu und 
-Äug vgl. Bnigraann, Morphol. unters. V, 12 ff.; 139 ff.; 47 ff. 

§ 274. a) 100 ist im ahd. durchaus zehanzug, und auch 

die weiteren hunderte können mit zehanzug durch voraetzung 

des betr. Zahladverbs (§ 281) gebildet werden: 2(X) zmro zShan- 

r O, 500 fiiifsiunt cenze'j, 1000 zenstunt zinzech, 1200 ztvelif 

stunt zenzeg N. 

b) Jedoch werden gewühnlieh die mehrfachen hunderte 
gebildet durch das Substantiv hunt 'hundert', welches als snb- 
stantiviseber neutraler ])lural gebraucht wird, dem die cardinal- 
zahlen adjeetiviseh vorgesetzt werden: zwei hunt phendingo, 
Ihriu hunt, finf huni (T) u. s. w. 

IAnm. I, Das einfache hundert wird diircli ein hunt erat sehr spät 
(Npa.) gegeben, während N sonst regelmässig noch zenzeg dafür hat. — 
Auntlert tritt erst seit dem 12. jh. auf, 
§ 275, 1000 ist düxunt, tküsunt (apätahd. auch t&senl, 
§ 107 a, 8), welches ein subst. ist und meist als fem., aber 
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aat-'fa als neotr. Ijehandelt wird. Der plnraL welcher (mit ad- 
jectiriBcli vorgesetzten e:trdiiiaizahlen) die melirfaeheo taasende 
bildet ^beint nrsprttng^licb thtitunt (als eonsonantisch fieetierte« 
fena-. vgl. g 240 ff.) zn lanten, vgl. manago thütmt V. 23 223 
and ihüsuHl filu managa (-a im reime ftr -o) IV. 17. 17. Bei 
T wird dagegen der pl. naeh der ö-deel. gebildet: zira lh&- 
fun^; fiwf, zehen, zKtlif ikütuniä. — AU nentmm z. b. driu 
läteiU X. — Der d. pl. ist meiet auf -un, -an gebildet (/M- 
funton 0), nnr bei T thäsunlin. — Der gezählte gegeostand 
steht bei d&svni oatttrUch im gen., z. b. ih&suni scriio T. Doch 
beginnt ancli hier vereinzelt adjeetivigcher gebrauch einzn- 
dringeu. z. b. fm/" thüxonlon mamton 0. 

§ 276. Die zwiBchenzahleu werden dnreh zasammen- 
stellnng mittelst 'nnd' hervorgebracht: die grösaere zahl kann 
vorangehen oder naebfolgen. 

Beispiele: drizog inti ahto jär 36 (T), järo . . . fiarrng infi 
Bfhua 4B,(0), unsaii fioni inti ahtvstig järo hi (T), nitini infi ninnitig 
i-ihte !t9 (T), tihamo ctmK feormc HO (is,), zihefwtg infi finfzug inti 
thrin 153 CT), staäiöno tfhemng inti sehnig 160 (T); iirei huitt fmtfzieh 
250 (Nps.); ivielif »Umi cSmeg unde ahtoeeniu 1216 (N). 

Anm. 1. ZowelleiJ werden üblen mit 6 nnd 9 dnrch subtr&cdon 
crzielti z. b. eint» min dharme fimfcuc järo um eins weniger sls flinfoig 
jihre — 49 (Ib.); icangta ewein . . thiro järo fiariug m kos ^ 38 (0 

iii, 4, n). 

Anm. 2. liebt es, gT<]asere zahlen durcb mnltlplic&tionen eu er- 

aiielen: zwiro sihs järo ^ 12, einlif stunton sihini = 77, thria ittmtön 
jinfzug ovh tkri — 153, thrizzug gtjMÜön tehinu ;= 300. 

2. Ordinalzahlen. 

§ 277. Die ordinalia zn 1 nnd 2 werden nicht vom titammc 
der betr. Kardinalzahlen gebildet. Für 1. tritt ein eristo (superl. 
zn fr § 266), neben welchem im ahd. auch noch snperl. fiiiislo 
(§ 26ö) in der bedeutnng "primns' vorkommt. 2. wird dnrch 
das pronominaladj. ander {fl. anderer, -az, -iu; vgl auch §65 
11. 3) vertreten, welcliee nur starke ttexion hat Erat bei N. 
tritt auch schwache flexion auf (der andero etc.). 

§ 278. Die übrigen ordinalia werden von den stammen 
der cardinalzahlen gebildet. Sie sind: 

a) 3. driHo (ältere form drilth = got. pridja); 4, feordo, 
fiordn; 5. fimfto, finfto; 6. sehslo; 7. sihimfo; 8, ahlodo; ö. niunto; 



■ § 27S, Ordinalzalilüii.. § 270. iBO. Amiero lahkrton. 201 

BO. ziihunlo; 11, einlifto; 12. zivetipo. — Die Üexiou dieser wiii 
Käler folgenden ordinalzahleu ist die der schwachen adjee- 
Hra. Starke flexion ist gar nicht vorhanden. 

■ b) Die ordinalia von 13. — 19. sind zusammengesetzt aus 
Kfi'Aunfo und der vorgesetzten Ordinalzahl des betr. einers; flec- 
Kert wird aber nur der zweite teil; der erste geht constant 
ninf den vocal o oder a (später e) aue. 13. drittozehanlo; 14. 
rfioräozehanto: 15. fitißazehanto; 17. sibuntozühanto; 19. niunta- 

zehanto. 

Anm. 1. Erst bei N betont die neigung, dem ersten teile die fonu 
dei cardioalzabl zu geben, was dann im mhd. regei ist, z. b. fierzSndo, 
K ftmf'xindo, aSJtszgndo. 

) Von 20. an werden die Ordinalzahlen als regelmässige 
Isnperlative anf -östo von den betr. cardinalzablen gebildet: 
10- zweimugösio; 30. ärizvgdsto; iO. fiorzugOslo; 50. f'infzuffdsto; 
I. tShszugösto', 70. sibtaizugosto; 80. aktozugdslo; 90, niunzugdsto; 
. zShamugösto. 

Die zwiechenzalileii werden durcli nebeneinanderatelleu 

c betr. ordinalia (ohne 'und') ausgedrückt, z. b.: eibumogäato andrer 

I. (B); dSmo sibimegostm drittin 73. (N); muniogösto fiordo 94. (B); 

lUgSsto süwntozshanto 117. (B). Jedoch sind alle belegbaren ßUle 

pjeraeteungen aus dem lateini Beben, welcbes vielleicht tdd einflnss ge- 

' Uen sein kannte. 

3. Andere zahlarten. 
§279. Distribntiva sind nnr sehr spärlich vorhanden: 

niuzze (n. pl. mase.) singuli, xiviske bini, di-iske terni, feoriske 
quatemi. Nar einluzze kommt in der echten distributivbeden- 
tang auch später vor, die übrigen linden sieh so nur in einigen 
der ältesten quellen (besonders in B, eap. I). 

Anm. I. feoriake ist überhaupt nur einmal (B) belegt, dagegen 

finden sich zxej^e, dri^e aach in sin gular formen (unS. zwiaki, dnBki), 

und zwar in multiplicativer bedeutung 'zweifach, dreifach', welche bei 

dem späteren vorkommen der wiirter die herrschende ist. Auch zu «in- 

e ist der sing, häufig (und. einluzzi), in der bedeutung 'singularis', 

§280. Die regelmässige bildung der multiplicativen 

I eahladjectiva geschieht durcli composition mit -fall: einfalt 

aimplex, zmifalt duplex, drifall tiiplex (kurzes (, Beitr. 2, 132), 

fiorfall, finffall, sehsfaJt, sibunfali etc., zekanzvgfalt (älter zehan- 

^xofail M, vgl. §273''), welche ihrer flexion nach gewöhnliche 

Hii^ectiva sind. 
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§ 2^1. Zahladverbu. ^ tS2. Uo^schlecbiiges \in 



Anm. I. SpäUüid. kommen aui-h Weiterbildungen dieser uljectiva 
Jiiif -ig vor, i. b. einfaüig, gibenfaUig, zAensigfaÜig. — In alterer seil 
linden sich contposita mit -liA; finfaltlih, zicifaUUh. 

Anin. Z. Kto rest einer anderen bUdang der rooltiplicativa sind 
lagammensetzuiigen niit -tih: einUh simplei, ^icilih und drüih. Letztere 
beiden kommen aber nur noeb in der bedeutung bilix, trilix ('Eweidtühtig, 
dreidnihtig', vgl nhd. ztcUHch, drilliehj vor. wol unter secandlrer an- 
lebnnog an die lateinisehen w5rter. 

§281. Zahladverbia. Einfache znhladverbia gibt es 
uur wenige: 1. eines {g. Bg.) einmal, bei N erweitert einest; 
2. zwiro zweimal (sehr bäntig); seltenere nebenformen zmiror 
(altobd.) nnd zniron (T, später erweitert zmironi N); 3. driror 
dreimal (nnr in H). — Der regelmäseige ersatz der zahladverbia 
von 3 ab wird gebildet dnrcb das fem. stuni (adverbial ge- 
brauchte nebenform von stunta, § 207 a. 2). welchem die betr. 
cardinalzahlen adjectiviaeh vorgesetzt werden; slunt gilt dabei 
als aec. pl., wie ärioslunl zeigt. Weitere beispiele: fiorsliml 
qnater, sibunsluni septies, zehenstuni decies. 

Anm. I. In älterer zeit (9.jb.) findet sich auch der d. pL stutOäm 
zur bildang des Zahladverbs »erwant, z. b. sehs gtuntöm aexiea (H), tUmn 
stundöm septies (Is.), einlif aluntön 1 1 mal (0). — Ebenso findet sieh dar 
flectierte a. pl. atuntä m viorzfhati »luntd qnater decies (Gl. 2, 289) waA 
bei thria stunfä twrna dreimal zwei (1, 3, 2), wo thria statt thrio stekt 
Dieselbe abweichende form des a. pl. ist bei sogar mit dem d. pL ver- 
bunden in thria stunfön dreimal (V, 13, Iß; 15, 23), wonebeu correct tkrin 
»tiintän (IV, 13, 37). 

Anm. 2. Auch ein ordinales Zahladverb kann durch »tunt ausge- 
druckt werden, welcbes dann als a. sg. fungiert: aridera stant secnndo, 
dritUÜ7i slunt (B), thriUiln st. (0, T) tertio. — Als direct von der ordinal- 
zabl abgeleitetes zabladverb ist nnr crist (primum) im gebranch; doelihit 
N auch änderest (zum zweiten mal). 

Anm. 3. Nur vereinzelt vorkummende Vertretungen der zahl- 
adverbia Bint mit warb (unfl. a. pl. zu hwarba 'umdrehung')i sibim imirt 
septies (T), vier wrrlta (Merigarto); — mit spart Stadium; tlrim »pv/riMn 
ter (M,. 



(Jap. IV. Prouoiniiia. 

1. Ungeschleehtige pronomina. 
§ 262. Hierher gehören die perBönlichen pronontina der 
1. nnd 2. persim und das refiesivpronnmen. Ihre formen sind; 






^ K2. UsgesclilecLtigus prouumeu. 



l.pei 
Sg, N. ih 



A. iinsih 






[m] 
sih 






Anm, 1. Zum formenbestaaile dieaei pronomina ist zu bemeiken, 
dasB das reil. nur zwei formen hat: einen g. sg. (nur masc. u, aentrl) und 
einen a. ag. nnd pl,; die übrigen formen weiden dureli die entsprechen den 
fonoen des pron. der 3. pers. (§ 2S3) vertreten. 

Der diialis der 1. n. 2. p., welcher im got. und in allen übrigen alt- 
gem. sprachen vorhanden ist, scheint im ahd. zeitig ansser gebrauch ge- 
kommen XU sein; erhalten ist nur in einem einzigen beleg bei 0. der g. 
du. I. pers, unk^ (III, 22, 32 unker ziueto 'unser zweier', also wol schon 
der verdeutlich ang dnrch iweio bedürftig). 

Anm. 2. Der n. sg. ih und du steht oft enklitisch, besonders in 
anlehunng an die vorhergehende verbatform: ih verliert in diesem falle 
bei znweilen seinen vocal (z. b. hibih -^ hihi ih, lellnh ^= seüu ih), 
anderwärts selten; — i^i?, dessen langes u durch N bezengt ist, gibt in 
der enklise die länge des tt auf, vgl. § 41 a. 1. — Ein durch -d ver- 
titärktea ih findet sich zur widergabe des lat. 'egomet' in Fa, E {ihha, 
1 Ib. 1, n. Vgl. zs, fdph. 22, 249"; Bezzenb. beitr. lö, 169. 

Die formen des n. pl. wir und ir sind durchaus fest; 
'nebenfbrmen sind sehr selten; so in den altalem. psalmen vier und ier, 
bei Is. und in M er, aer, fr; de Heinrico {Ib. 39) die zum altaSchs. stim- 
mende form gi. 

Anm. 4. Im g. pl. mwir, iuwir ist die länge des e durch N und 
durch doppelachreibung in B ond in Patern, bezengt; die früher in den 
grammatiken angesetzten formen unsar, imcar sind falsch, sie finden sich 
nur ganz selten, in denkmüleni, die auch sonst e, e in endsilbeu zu a 
übBi^hen lassen (g 58 a. 3). Vgl. Beitr. 2, 140 ff.; 8, 128; Bezzenb. beitr. 
16. 121 ff. 

Anm. 5. Die d. a. pl. uns, iu und unslk, iuwih werden im allge- 
meinen scharf unterschieden; Jedoch zeigt sich auch im ahd. schon in 
sehr vereinzelten beispielen neigung zui Vermischung der beiden casna. 
So steht uns als a, pl. im Augsburger gebet {Ib. ST, 1); in der 2. peraon 
ateht iu {hin, vgl. § 152») als a. pl. öfter im Ludwigslied (Ib. 36, 32. 34. 35); 
umgekehrt spätahd. üch als d. pL im Friedberger Christ (vgl. Denkm. 
s. 396; die bei Graff 1, 373 aus Nps. und Will, angeführten beispiele filr 
d. pl. iwh sind falsch). 

tAnm. (i. Die pluralformen der 2. person, welche uic enthalten (g. 
a.) werden (nach § 111] meist mit zwei m geschrieben (iuuer, iuitih), 
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«pHflM ««'•Am tar Mf, wcMc des ikAtte. bV U( ( 
iMM tkfe («M MB Mfcea «1 ta Wk. L« SO, T. Ud«., 

CB flbawiegeadni ter aaek k< <&f a 
«taMl in \Mm.j0k llMacb.). O daecM.d|tt. w »t. 

hhM, ». Hg. k» ^'rI- DeskiD. s. XVIIJl,«'^^o lö- vcxoneh ia aber- 
ünalaeh«* ifiieDen encbdnt <t. b. OPrrä , 9. Kdle 527), ist dis k Mcfc 

hf n. s »g. tmuu. l&ulet durcfaait» l: (mittelfnok. i'r. § 160 a. 3t; is 
tritt ila/df iH»! In ll.rirjb. etn. Auch N hat noch ir. 

(') l7Br tf, Kf. inasr, 'ü üt im ahd. verachiruiKlen und wird daich 
Am K- li"» rcHoxivii ('r vertreten; dagegen ist ia im neutr. erhalten, wo- 
DAben Jnduiib di« funo i» nicht bloss spütahd., sondem aach schon bn 
II. jh. «oftritt, Insbesondere sieta bei T und 0. — Auch far den g. sg. 
ticiilr. kann «in ointrelen, 

d) Vom d. MK. mum. imutr. gilt g&nx ilas fUrs adj. (g 24S a. 4) be- 
iiierktu: imit lieirselit lu uinlgen der iiltesi^n quellen (Is., H, B n. a.), die 
rfttelmMasifte fonn vom «.Jh. ab ist »her imn, »0 noch bei S. — *mo tat 
■ahr Mlt«n (Ui fM., Ib. 14, 12). 



§ 283. ProQumeu der a. person. 
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e) Im a. sg. masc. ist inan in älterer zeit die durchaus regelmässige 
form-, die kürzere form in wird erst seit dem 1 1 . Jb. hensdiend, so schon 
immer bei N. Doch kommt in sporadisch aucli in älterer zeit vor, x. b. 
Musp. lü, bei einigemalo in der enklists (Kelle 327); hüufig nur im T 
in neben inan. 

f) Im n. ag. fem. ist siu in der älteren zeit (S. 9. jh.) die herrschende 
form. Die kürzere form st (bei N durch circumflei das t gesichert) oder 
si (verkürzt in eoklisis) tritt erst seit N überwiegend auf und nimmt 
spätahd. den breitesten räum ein; bisweilen tritt spätahd. auch ns (form 
des a. sg.) dafür anf. — Aber auch schon in älterer zeit ist si (sl) vor- 
banden bei 0, welcher seltener sin, häutiger gi hat. Fronst findet sich fii 
im 9. jh. nur sporadiseh (z. h. Muspilli|. 

g) üeber g. sg. fem. ira, d. sg. fem. im gilt ganz das bei den be- 
treffenden adjectivfurmen {§ 'US a. 7) gesagte. Danach ist die dativform 
hit (später iro) schon im 9. Jb. vereinzelt (auch bei 0) in den genetiv 
gedrungen, bei N ist iro feststehend als form lieider casus. Sehr selten 
tritt dagegen ira als dativ auf • rrn als g. sg. in Merseb. (Ib. 31, I) und 
einmal bei 0. 

b) Der a. sg. fem. heisst regelrecht sia, so noch bei N. — Die neben- 
form sie findet sich nur vereinzelt, aber schon bei T (hei nur in den 
has. PF). Spätahd. (Will.) nimmt sie überhand. 

i) Die formen des a. a. pl. sie, sia, sio entsprechen den endungen 
.des st adj. und sind im allgemeinen sehr fest. Im masc. begegnet neben 
sie nur selten sia (z. b. in OFreis.). — Im neutr. steht neben si« ver- 
einzelt die mascullntorm sie (Ufter bei 0, s. Kelle 320), häufiger spätahd. 
Eine nehenform *ei (wie beim n. sg. fem.) gibt es hier nicht. — Die form 
des fem. nio wird zuweilen durch sie (sia) vertreten (häufig bei 0); bei 
N gilt ausnahmslos die form sie für masc. und fem. zugleich (vgl. § '24B 
«.9), und überhaupt im spätahd. wird sie auch für das fem. regel. 

k) Der g. pl. aller drei gesahlechter iro ist sehr fest; nur ganz ver- 
einzelt finden sich nebenformen im, ira; bei T einmal iro. 

I) Der d, pl. älter im, seit dem O.Jb. in (§ 124) ist ohne Jede neben- 
form. Die im mhd. aoftrelende form mit adjectiviseher endung inen, 
Teiche nach Graff angeführt zu werden pflegt, gehurt nur der glosse in 
Ups. an, ist also erst aus dem 12. Jh. belegt. 

Anm. 2. Das pronomen der 3. porson gibt hinter anderen hoch- 
tietonten Wörtern meist seinen eigenen hocbton auf und wird dem vor- 
hergehenden Worte enklitisch angeschlossen. Die einsilbigen formen sind 
dann ganz ohne ton, die zweisilbigeo dagegen haben einen nebenton auf 
der 2. ailbe , während die Stammsilbe tonlos wird (inän, imd, irb, vgl. 
Grundr. I, 847). In folge dieser ton Verhältnisse treten oft Verminderungen 
der wortformen ein, die sich besonders deutlieh bei darstellen, welcher 
teils die formen gleich verkürzt schreibt, teils durch punkte die zu nnter- 
'drfickenden vocale andeutet. Aber auch in anderen quellen treten nicht 
selten die durch euklisis verkürzten formen in der schreibimg zu tage, 
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wenngleich die dsnebea bestehenden vollbetonten formen zur eonservierung 
— wenigstens in der Bchreibiing — ancli bei ankÜBis beitragen. 

a) Die Verkürzung zeigt sicli bei zweisilbigen fonuen durch Weg- 
fall des tonlosen anfangsvocals (meist nach vocai, aber auch oft nach 
consonant), also nan, nw, ro für inan, imo, iro. Sehr hänßg bei 0, s. 
Keile 324 ff.; santa-wn T, tranc Sr nun Samar. 16, Br ro Ib. 42, 37. — 
Hoehbetont sind die formen z. b. nacb (proklitischen) praepositionen. wie 
bei stetH das metruin ergibt, vgl. umbi inan, mit inw (IV, iO, 2), da- 
gegen enklitisch ohne Verkürzung z. b. iöh tnän, ^ imb (lY, S, S). 

b) Die einsilbigen mit i (S) anlautenden formen (ir, ü, Ss, in) kßnnen 
in der enklisis nach vorb ergehendem vocal ihren anlautenden vocal auf- 
geben, z. b. icior (0) = wio Ür, zaltaz (0) = laUa ü, tuoz = tmiie (T), 
inios (Ludw.) = imo i», dümos (ib. 38, 35) = da Uno äs, saltan (T) = 
salta in (a. eg,). Am häufigsten ist dies bei iz; bei Sr f^llt in diesem 
falle weit Öfter der endvocal des vorhergehenden wortea ans (vgl. g 61), 
z. b. gilovbt-är ^ giloubta Sr, quät-ir = qtttüti ir, «coMW-er ^ scohimo 
Sr (0). In den quellen, in denen sonst h&- steht (a. 1 >), tritt in diesem 
&lle er ein, z. b. Lndw. gideild-er, leias-fr; ind-tr (^ indi er|. 

c) Die mit s anlautenden formen aia, sie, sio kUnnen in der enklisis 
den diphthongen durch unterdrUcknng des i verkürzen: also sa für sia 
(a. sg. fem.), se, so für eie, sio (n, a. pl. masc. fem.), z. b. bat so TV, 
12,38 u. »fter bei (Kelle 334), ihso (Ib. 18,6; vgl. Denkm. s.564]. Sehr 
häufig ist jedoch von diesen formen nur der n. pL masc. se, welcher be- 
Bonders hinter verbalformen sehr oft vorkonint, z. b. qudditn se, irthionStun 
se (0), aber auch anderen würtern untergeordnet, z. b. hochbetonten 
formen desselben pron.: sie se 1, I, 84. Nnr selten erscheint statt se 
die form sa (vgl. sia statt sie a. l^), z. b. heigun sa Ludw. 24. — Die- 
selben formun sia, sie, sio werfen aber auch znweilen den letzten vocal 
ab und werden durch si vertreten, meist nur durch Verschmelzung mit 
einem vocaliscb anlautenden worte, z. b. a. ag. fem. nies =^sia '^ (0) und 
dasselbe noch weiter verktint «es V, 8, 50; auch im n. pl. (ifler Ver- 
kürzung bis auf s z. b. »ie in, sinan 1, 12, 5. 

d) Fest ist inj allgemeinen siu (n. sg. fem. und n. a. pl. neutr.); 
"'10 überwiegende nebenform st (a. 1 ') 

lem s verkürzt, z. h, tliai si, uns I,, 



inj allgemeinen s 
dagegen ist im n. sg. fem. die b 
vor folgendem vocale oft zu blo: 
5«(E(iiiM s'nti in, 24, 4.^, 
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'■i. PosBessivpron Omina. 
§ 284, Die posseasivproiiomina werden von den im ge- 
netiv der persönlichen ungesehleehtigeit pronomina vorliegenden 
formen gebildet, also 1 p. ag. min, 11 p. sg, din. 1 p. pl. unser, 
II p, pl, iufiih-. Das Possessivpronomen der III p, ist vom 
reflexivstamm genommen: «fw, vrird aber (entsprechend dem ge- 
branche des g. sg. lün § 282 ü. 1, § 283 a. 1") nur bezogen auf 
ein masc. oder neutr, im siogular; ftlr das fem. im sg. und den 



' ganzen plural gibt es im ahd. kein possesaivpronomen : dasselbe 
wird durch die entspreehenden genetive von er ersetzt: ira 
l (^na f.), iro (eorum, earum). 

§285. Die flexiou der poasessiva ist die des starken 
adjeetivB (nacli biint § 248), also miner, mtnaz, miniu; tHnSr, 
dinaz, äiniu; siticr, .linai, sintu; — unserer, unseraz, unseriu, 
iuwerir, iuweraz, iuweriu. Im n, sg. werden jedoch über- 
wiegend die im vorigen § angefahrten nnfleetierten formen 
angewant, welche mit den genetiven der personalpronomina 
Oberein stimm eo. Letztere können auch in »nderen casus statt 
des possessivs eintreten, z. b. manslagon äim (seine mörder) n. pl. 
Anm. 1. Schwache Sexion geht ctem posBeasiv im ahd. ab. Sin- 
I gnlSr ist III, T, 53 niino gilieho statt des sonstiges min gilicho. 

Anm, 2. In den tiect.ierten formen von «nsfr, iuiof,r findet sich 
I sieht ganz selten a statt des (hier sicher kiiizeu) e, besonders häufig bei 
I T, aber auch ia anderen alten quellen, wie H, Rb, M, z. b. un^oriu H, 
I Wisarfm Rb, iuuitaratv, üaiuareni M. Jedoch herrscht e anch hier 
I vor und steht ausnahmslos in Is., B, 0, z. b. imseremit, umera Is., 



im. 'i. Synkope des mittelvocals e findet sich bei unsfr in älterer 
I «it nur sehr selten; uTisriu (n. 8g.) H, unnTO (n. a. pl. fem.), umrSi» (d. 
1;^) Freis, pn. (Ib. 8), vgl. § 65 a. 3. Häufiger erst spStahd. (I1./12. jh.), 
|x. b. wtwe, unerun (Ib. 26). 

286. Dem fränkischen dialekt eigentUmtich ist Itei 
I den plnralpossessiveu eine verkürzte form, welche unser, iuwer 
1 als fleetierten n. sg. masc. zu gründe legt und dann decliniei't: 
Sg. N. unser unsaz iinsu 

G. imses unaenio unsera 

D. liusenio nnsenjo unaeni 

etc, 
4nra. I. Von iam-r z. b. aus T iuMiirnt, iuunru (d. sg. fem.), aus 
s (g. sg.), iiif, iHO (n. pl. raaac. fem.), iu&ii d. pl. 
inm. 2. Diese formen sind im alts. allein herrschend; das fränkische, 
[ Welches kürzere und längere formen nebeneinander hat, bildet den über- 
mg zum oberdeiitsdien, das nur die längeren formen kennt (vgl. Bei- 
B 2, 141). 
Anm. 3. Aus dem ob urdeu tscheu sind nur scheinbar bierhergehürige 
Rurmeii anauführen: itmera (g. sg. fem.) H, unsero (g. pl.) Exhort., iuero 
'g. pl.) Denkm. TS, 14, alles r-casus, in denen ein -er- unterdrückt ist: 
■"Vgl. Denkm, s. 502; Beitr. 12, 552. 
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4. Demoiistrativ|ironomina. 
§ 287. Die fiesion des einfachen demouatrativpronomens 
thcr, diir, welcUes im ahd. iiueh als bestimnttei- Jirtikel und als 
relativpronomen gebraucht wird, int: 



I. 






den,, (ddrii, -o) 
dea, dia, (die) 



PI. NA. df, dea, dia, die diu, (dei) doo, dio 

G, dero 

D. d^m, den, (de am, dien) 

Anm. 1. Zu den einzelnen fonneii ist zu bemerken; 

!i) Der n. sg. masc. tMr, dKir, dSr (daer M) ist aUgemein. Nur im 
T findet sieh neben ihsr nicht selten die Kiim alts. stimmende fonn thie, 
welche aus the hervorgegangen ist (vgl. Beitr. fi, 552). Letztere form 
findet sich ebenfalls einzeln bei T; sonst mir sehr selten; de Pa, the E, 
(fce Ka (Gl. 1, ;ifi, vgl. Beitr. 2, 122; Eneide ed. Behaghel s. LXXXIX; 
Bozzenb. beitr. 16, 124 fT.) und im Is. einmal dke selbo. — Dem. ag. neatr. 
ist im niittelfränk. that, vgl. § 160 a. 3. 

b) Im d. sg. masc. neuti. ist dltiiv (dhstmt, thsmu) ältere form; so 
Bt«ts in Is., B, Rb. Aber schon in Fa, K, H steht neben äSmu auch 
dmo, welches im 9. jh. (schon stets in M) die einzig gültige form ist und 
sich noch bei N unverändert erhalten h:Lt. Erst im II. jh. fängt die ab- 
geschwächte form dime an aufzutreten. 

c) Der instr. sg. neutr., welcher im S. 9.jh. noeh mit subalantiveu 
verbunden wurde (z. b. mit diu vuim Musp.), ist auch nach dem unter- 
gang des nominalen instr. noch erhalten geblieben, in bestimmten redens- 
arten, besonders mit praepositionen z. b. föne diu, innan diu N, ab- 
geschwächt zu de in der enklise au des: dSs te, d£i de N, Will. Schon 
bei kommt diese abschwHchung vor; thi bat, the baz (Kelle 351), vgl. 

d) Für den g. d. sg. fem. vgl. § 248 a. 7, g 283 a. 1 s. Danach tritt 
die dativform therv, (apätijr fkero) schon im 9. jh. öfter als gen. auf, 
während im d. die genetivfotm thh-a weit seltener begegnet. Später hat 
die dativform diro beide casus eingenommen: so stets bei N. 

e) Im a. sg. fem. ist den die ältere form, welche in Is., M, H, Wk, 
B etc. vorliegt. Bald jedoch im 9. jh. geht dea in dia über (schon in B 
dia neben dea). Die form dia ist gemeinahd. bis zu N (dtaj. Hie und 
da tritt allerdings auch schon im 9. jh. statt dessen die form die ein, 
welche im II. jh. dann durchdringt. — Die der sonstigen entvicklnng des 
ea ^^ ia (% 'iö) parallele geschichte dieser form lässt auf ein älteres di 
Hchliessen, welches in Exhort. und Preis, pn. noch vorzuliegen scheint. 
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f) Für den n. a. pl. masc. ist als älteste form thS, d^ (aus got. /'ai) 
lusetzen, welche nocb in den ältesten, bes. bairischen, quellen (Pa, K, 
Esbort., Freie, pn., Ib. II) LerrscLt. Daraus wurde zeitig durch diph< 
ngierung des e {§ 4ä a. ä) dea (Ib., M, U, B) und <fia (B, Rb, OFreis.]. 

'Ehrend aber im a. ag, fem, sich dia durch einflnss der adjectivform 
l^inta) bis anf N fest bielt, ist hier scbon im 9. jh. die (vgl. blititc) die 
"iHgemein henachende form geworden; so schon bei T, nur thie. 

g) Der n. a. pl. neutr. tkiu, diu hat eine nebenform dei (vgl. ncutr. 
a. 3), welche aber nur oberd. (alem., bair.) sich findet, jedocb 

schon in sehr alten quellen, dei herrscht z. b. in B, Rb, Exbort., R. Im 
bajrischen hat sich dies dei am längsten gehalten, bis ins II. /12. jh. (vgl. 
Merigarto und Weinhold B 377). — S. auch deisu § 288 a. 3'. 

h) Im n. a. pl. fem. ist die älteste form theo, deo: so z. b. in Pa, K, 

M, die gewühnlicbe fonn des 9. jh.'s ist dagegen thio, dio. Bei N ist 

(g 248 a. W) die form des masc. die auch flir das fem. ein- 

■eten. — Auf ähnlicher angleichnng ans maac. beruht es wol, wenn in 

lehrereu alten quellen wie B, Is. statt deo sich überwiegend den findet. 

)Uter bei T, steht ebenfalls bisweilen tkie statt Ihio, selten thia. Im 

12. jh. wird die im fem. allgemein herraehend. 

) Der d. pl, dim, im D, jh. den, hat langes e (aus got. at in paim). 
lieses i wird im alem, dialekt meist diphthongiert zu ea, ia, ie (vgl. den 
a. pl. masc): deam H, dient (neben dim) B; noch N hat durchweg d(e«. 
^— Im übrigen ist die herrschende form den, oder vielleicht aneh bald 
verkürzt als den anzusetzen. Da N dien hat, ist eine entscheidung über 
die dauer des i schwierig. — Ausserhalb dea alem. sind diphthongierte 
formen höchst selten (Ihien tb. 31, 15). 

Anin. 2. Das pronomeu ^ steht im ahd. oft in unbetonter Stel- 
lung, besonders prohlitiach als artikel. In folge dessen stellen sich manche 
'Verkürzungen oder zusammenziehungen ein, die meist darin bestehen, 
dass für viele casus einfaclies the, de oder thi, di eintreten kann. So 
pa. 138 (Ib, 38) vertritt mehrmals de die formen diu, dia (n. und 
8g. fem.), die (n. pl. masc), ebenso the Ludw. 29; Ib, 17, 21 etc.; — 
mit eliaion vor vocal, z. b. bei thio vndäti (Freis. tkunddti), the- 
Jongelion (= thie ev.), im Merigarto (Ib. 91) d^da (^ die Srda), doberaK 
{= die oberan). Solche erscheinungen sind in alterer zeit besonders vor 
andern pronominibus häufig, hauptsächlich bei 0, aber auch in andern 
quellen. Der relative gebrauch von der scheint am meisten zu solchen 
isammenaiehungen zu neigen. Beispiele aus 0: ihetn: = tfisr it, thivm 
thiu uns, thiwio = thio iuKo, theih ^= then ih u. a. Besonders be- 
lerkenawerC sind die ziiaammenziehungen thein, theih, theist für thaz is, 
liae ih, than ist, welche bei häufig sind, aber auch sonst zuweilen sich 
&aäea, e. b. ddh Ib. 18, 2. (Vgl. Beiti. 6, 402). — In den zweisilbigen 
fbimsn (dlmo, d^a, diru, diro) wird der auslautende vocal bei oft durch 
VBterpuoktiening getilgt, fallt zuweilen auch in der Schreibung weg. Be- 
sonders gilt das für die femininfonnen thSra, thiru: und speciell fUr theru 
iKhreibt nicht selten thfj; nicht bloss vor vocal, sondern auch vor 
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conaonant. Ancli in andeien quellen finden sich bisweilen solche Ver- 
kürzungen, — Zu beachten iat auch die zusaniinenziehung der dativformen 
mit der praep. 21 an sciwo (2imi), rM* (gfj-); d. pl. iSn. Diese formen 
sind besonders bei häufig (bei dem ani-h g. sg. ifs filr zi thi's tjegegueOi 
linden sich aber auch anderwärts. 

§ 288. Das znaammengeHetzte demonstrativprouomeD nbd. 
'dieser' hat eine in der älteren zeit verscliiedeotlieh schwau- 
kende formeubildung, welche wesentliclt dadurch Ijediugt ist, 
dass das pron., iirsprlinglieb ans einer verbindnng des ein- 
fachen demonstrativpron. der mit einem angehängten inde- 
elinabeln se bestehend, zunächst die tiexion nur in der mitte 
hatte, sodann dieselbe auch ana ende ^ erlegte nnd Bchliesslieh 
nur endflexion behielt. (Vgl. Orundr. I, 345. 392. 632; Bezzenb. 
heitr. 16, 132.) Auf letzterem Standpunkte sind die meisten 
ahd. formen schon angelangt. Die endflexion selbst ist die 
des starken adjectivs, weshalb fUr die zum starken adj. genau 
stimmenden formen ohne weiteres alles § 248 a. 1—11 bemerkte 
gUltigkeit hat. — Das folgende paradigma stellt den dureb- 
schnitt der älteren tiexiou des 9, jU.'s dar, wie sie etwa in 
Ib., M, B u. a. erscheint, mit den in anui. 1 aufgeführten ab- 
weiehungen aber auch lllr T und gilt. 

masc. neutr. fem. 

Sg. N. dese, desSr dia düsiu, disin (t.hisu IJ) 



I. — ( desiu, dösii 

I disiu, disu 

NA. döse desiu, diaiu jtbisu ')) 

G. dSsero 

D. desBm, -en. 



I 



Anm. I. Eine hauptabweii^hcmg von diesem paradigma, die sich 
besonders bei 0, T und N zeigt, ist die, dass in den r-caaus das s sich 
dem r assimiliert, teilweise mit synkope des zwischenstehenden e. Also 

1) □. Bg. masc. nur bei stets thtr^; bei T gewühnlit^h thise und thSsä-, 
nur 2 mal thh-Br, bei N ebenfalls regelmässig rfiser; nur in Nps. die duioh 
libertragung entataudene form iHim, die siber im mhd. dirre fortlebt — 

2) g. d. sg. fem. bei ü: g. th^era (einmal th'&rero), d. thSreni (meist hier 
jedoch durch die genetivform thSrera veriteten, vgl. § !4Stt. 7); bei T: 
g. th^rra, thSrro, d. thSrru (auoh th^rru und thSrra); bei N (nnd Wfll;) 
beide caaua dlrro. — 3) g. pl. bei thirero, bei T Iherero 1 " 
bei N dirro. 



N (nnd wai;) | 
und ''^^HH 
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im 9. jti. zu i iibergegaugeu in dmi 
foruen, in weleheu die endung i enthielt (n. sg. fem., instr., n. a. pl. netitr.), 
und im n. ag. Deiitr. diz (vgl. anm. 'i'>). Von diesen formen aus drang 
dann später das t auch in alle übrigen <!asuB ein. Das ist im 11. jh. dorch- 
gefQhit. Schon N flectiert regelmässig Sg. N. disSr (dwro), diu; diaiu, 
G. disaes; dlrro, D. disemo; dirro, A. disen, diz; disa etc. 

Änm. 3. Zu den einzelnen formen ist noch zu bemerken: 

a) Im D, sg. mase. ist die ältere form dhese, dise in Is. und M. allein 
Ublieli, bei T th&ie neben anderen. Die gewöhnliche form disii- hat die 
vndflexion angenommen. 

b) Die neutralform n. a. ag. die mit affricata i (wie n. a. die 
Schreibung des Is. dhiz gegenüber dhais, iis beweist, § 157), bietet der 
etklärnng Schwierigkeiten. Die slTricata weist auf gemioiertes C hin; auch 
gibt es im oberdeutschen eine lungere nehenform, z. b. deze gl. St. Faul 
()b. 1, 3), deezi Eb, Denhm. Stj, C, thiei Ic. (nnd noch mhd. ditee neben 
Äw), weiche anf ein vothochd. *thettio (ä. i. pat-jo?), hinführen könnte. 
Doch läsBt sich damit das tt in altn. Ifetta nicht vereinigen. Vgl. Arkir 
for nord, fitol. 4, 91. — Im üänkisehen ist □ ui die (auch ubd. herrschende) 
kürzere form thiz belegt, dem alts. thit entsprechend; — die form thit 
hält sich übrigens im nördlichen mitteld. (auch aasserhalb des mittelfr., 
g 159 a. 6) unverschoben : vgl. thid Ib. 39, 26, thit GL 2, 77 und noch mhd. 
dit (Weinh.* 535). 

c) Die alem. ganz vereinzelt neben dSüu vorkommende form des 
n. sg. fem. deisii (B, H) ist entweder durch epenthese aus dssiv,, oder 
wahrscheinlicher durch Übertragung der in denselben quellen üblichen 
nentralen plnralform deisu (nnten snb f) zu erklären. 

d) Im g. sg. masc. neutr. ist desaes (N disses) mit doppelter flexion 
(dis-ae«) die herrschende form. Eine ältere, nur innere flexion tragende 
form ist das seltene dSsse (Musp. 11)3), welche bis ins mhd. disse (neben 
dises, disBes Weinh.' 536) fortlebt. — Neben desges tritt im ahd. erst sehr 
vereinzelt die nur endHexion tragende form deses auf. 

e) Eine vereinzelte form mit doppelter flexion im a. sg. fem. zeigt 
Is. in dheasa neben dhSaa (vgl tiusa Denkm. 4, 6). 

f) Im neutr. pl. n. a, haben alte oberdeutsche f[uelleii, welche von 
d^ die form dn bilden (§ 2ST. a. 1 s), auch hier mit doppelter äexion deüa 
statt desiu. So steht deisn in Exhort., B (neben dSsiu), deiso Eb. In 
späterer zeit haben die bair. quellen mit dei hier nur disiu. 

§ 289. Das jiroii. Jener 'ille' wird als starkes adj, flectiert. 
Es ist im abd. bei belegt nnd daselbst (nach § 116 a. 1) 
meist gener, selten iener geschrieben (Otfrid ed. Piper 1 s. 109). 
Im oberdeutschen ist das aolti.atende J abgefallen (§ 116 a. 4), 
also ener, en'm, euez: die belege sind fast nur bei N zu ünden; 
ans älterer zeit ist nur das abgeleitete adv. endnt (jenseits) 
nachzuweisen (Graff 1, 600); g. sg. enes Ib. 38. 
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§ 2S0. »ilb. 



■ 291. kietr. 



Anm. I. Die bvhei abliebe ansetzmig des wortee mit I Qinfr) tst 
blacb; vgl. BeitT. 9, 567. 

Aom. 2. L'näectierte fonnen koBunen von Jenfr nicht ¥07. 

§ 290. selb 'ipee' wird im ahd. re^lmäseig adjeetiiiseh 
fleetiert nod zwar stark nnd »chwaeh, also lelber. selbaz, selbbt 
(iiDfl. selb) nod selho, selb». — Mit dem bestimmtea artikel in 
schwacher flexion bat es die hedentnng des lat. 'idem': der 
selbo, daz selba, diu setha ; vor aabgt bedeutet es sehr hänfig: 
"der BcboQ erwähnte, in rede stehende'. 

Anm. I. Von dem alten pro», der Identität der «omo {goi.gasama, 
got, gr. § 136) ist nur in den ältesten glosseo noch ein rest eriialten; itfti 
«mniN eundem Ps 1128, 13), das guniu Pa (IT'S. 16). der nrljio samo idem 
ipse K (IT'.i, 17): — dszH noch iJa^ sama tam i-qii&m) Gl. 1, ßa-«, I. 

5. Interrogativ». 
§291. Das einfache interrogativnm hwer, oder vom 9.jh. 
alj (mit abfall des h, § 153) trer, bildet nnr den singnlar nnd 
hat keine eigene form fiir d.i8 fem., welches dnrch die mas- 
eulinform mit ausgedrückt wird, hmer wird nur snbstantiiieeb 
gebraucht: ein dazntretendes iioinen steht also im gen., z. b, 
wer mamw 'wer der männer', -welcher manu":' IJie formen 
sind folgende: 



Sk. rj. hwer, ■ 



■. (fei 



Ijw 






I. 



I 



Anm. I. Zd den einzelnen formün ist noub ku bemerken: 

a) Im n. masc. bat T einmal teie statt w'6r (vgl. fhie zu thfr § 3S' 
a. I ")■ — D^ nentr. waz ist bei einigemale mit folgendem iA 211 toeift 
(z. b. I, 3, 29), einmal mit ist an weist ziisammengezugen (vgl. thtlh, theiat 
§ 2St7 a. 2); über was et. wn.! bei s. g 89 a. 1. 

b) Dei a. sg. hat in älterer zeit durchaus die endung -an. Elrst bei 
N herrscht das kürzere wen, welches auch sehön zweimal bei T erscheint 
(vgl. infln§283a. le). 

e) Der instr. neulr, wird mit der praep. ^i öfter in Ma zusammen- 
gezogen. Bei T. lautet der instr. meist hhi (nur selten wttt); auch bei 
begegnet hiu einigemale. — (Mit dem inslr. kwiu, luiu ist nicht zu ver- 
wechseln das adv. hweo, weo, luio wie? —^ got. k-aiwa, vgl. § i'A a. G). 

Anm. 2. Bei T kommen zwei pluralformen vor: n. pl, mase. wie 
f|Ui (59, 3[ Ib. 16, 15") und d. pl. fon vü-rt a quibus (93,2). Man wird 
aber wol hierin vom Übersetzer aus Veranlassung des lafeiuK 11 enge bildete 
furiaeo sehen dürfen. 



M 



§ 292. 293. Interrogativpronomina. § 294. Indefinita. 213 

§ 292. Durch ableitung, bez. composition aus dem ein- 
fachen interrogativstamme entstanden sind die adjectivischen 
interrogativa: hwed ar, rvedar 'welcher von zweien?', hwelih, 
rvelih 'weleherV' — Von letzterem zu unterscheiden ist (das 
mit weo § 291 a. 1° zusammengesetzte) hweolih, rviolih, 'qualis', 
welchem als correlativ soHh {suM) 'talis' gegenübersteht. — 
Alle diese werden regelmässig als starke adjectiva flectiert. 

Anm. 1. In ivelih und solih, die nicht mehr als composita gefühlt 
wurden, verkürzte sich allmählich das i und auch das hh (vgl. § 145 a. 7), 
also z. b. n. sg. masc. urspr. welihher, solihher. später weliher, soliher ===- 
zveleherj soleher. Spätahd. wurde nun entweder das e synkopiert, also 
^velher, solher, (so meist mhd.), oder aber im alemannischen (N) wurde 
das h ausgeworfen: tveleer, *soleer, (z. b. a. sg. fem. ivelea, n. pl. welee). 
Meist erfolgte contraction, also n. sg. niasc. weler, neutr. weleZj g. sg. 
%üeles, d. pl. icelen, sölen. Daraus abstrahierte man dann einen stamm 
^vel-, sol- und flectierte weler, welez, weliu; weles, welemo etc. (So noch 
mhd.-alemannisch). Vgl. Beitr. 2, 135. 

In welihj das auf ein got. '^haleiks zurückweist, ist umlauts -e ent- 
halten. Vgl. uualihhu K 234 und die heutigen dialekte (Beitr. 11, 496. 509), 
welche umlauts -e haben. Die übliche ansetzung w'elih ist also falsch. 

Anm. 2. Das ursprüngliche correlativ zu solih ist tvelth (vgl. got. 
sivaleiks — Ji/ileiks, got. gr. § 161). Auch im ahd. kommt icelth noch zu- 
weilen für 'qualis' vor. Da aber welih im wesentlichen zum einfachen 
adject. interrogativ geworden war, so bildete man im ahd. für die be- 
deutung qualis (h)iviolth. Dieses wielich ist im mhd. wider ausser ge- 
"brauch gekommen und wird durch wie getan (wie beschaffen?) ersetzt, 
welches schon bei N sich zuweilen findet (wio getan — so getan). 

§ 293. Die interrogativa wer, rvelih (rvedar) können auch 
als indefinita fungieren, doch wird ihnen dann meist noch ein 
praefix vorgesetzt (§ 295). — Rein relative function haben rv'er, 
rvelih und rvedar im ahd. nicht; dagegen drücken sie das ver- 
allgemeinernde relativ aus, wenn sie mit vor- und nach- 
gesetztem so verbunden sind: sd ?ver so, so rvelih so quicunque 
{so rvedar so utercunque). Das zweite sd wird schon im 9. jh. 
oft weggelassen: so wer, so welih und spätahd. (11. jh.) ent- 
steht daraus swer, swelich. 

6. Indefinita. 

§ 294. Ueber die verschiedenen arten die indefinita aus- 
zudrücken vergleiche man die ausführlichen Zusammenstel- 
lungen von Grimm 3, 1 — 87. Da die betreffenden worte hin- 
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fieiitlicb der tiexiun nichts besünderea liabcii. su äoll bier uur 
eine kurze tlbersicht gegeben werden. 

§ 295. 'Irgend ein' wird im ahd. auBgedrüekt: a) dnrcli 
sum und deseeu eompos. sumjHh, die beide als st. adj. lleetiert 
werden; 

b) durcU das zahlwort ein (vgl. g 270 a. 1). — Die ab- 
leittingen hier\on einig und (nur bei T und K, Rs.)_eining^ 
(Beitr. 6, 545) eteben nur in Sätzen der unter e) bezeichneten 
art, die flexion ist die der starken adjectiva; 

c) durcb die pronomina hwer (substant), hwelih (adjeet.), 
s. § 293; ~~ " 

d) durch das ji raefix grfde g-, eltes-, später ette-, ele- (vgl 
§ 167 a. 10) wird gebildet: 1. eddeswer, elender aliquis (subBt.), 
eddes-tveÜh (adj.); flexion wie die von wer und teelih. — 
2. edäeslifi, eliUh at. adj.; 

e) durcb das praefix d&h-, _theh- (daneben seltener äih- 
oder doh-, vgl. § 20" a. 3; § 154 a. 6) wird gebildet: deke'm, the- 
hein fthekhein, dechein; ihihhein; thohhein, dokeinj. — Dieses 
pronomen wird gebraucht 1) in negativen Sätzen, 2) in trage- 
sätzen, 3) in verschiedenen arten des abhängigen satzea; vgl. 
mhd. gr. §302—305, § 369. — Die gleiche Verwendung hat 
(mit vorwiegender praefixform dih-) thihheinig, diheimn; dahheirag 
(bei auch thiheining, vgl. unter b). 

Änni. I. Nor in beBchiUnkteTTerbreitong konimeu vor; I') büdungen 
mit dem praefii sih-: iikviir und BikweWi (nur bei T). — g) mit pnic- 
figiertem (nnflectiertem) sum-: svmweWi, swmevieWt (nur im Trierer cap. 
und b einigen gloaaen, Graff 4, 12t4). — \) mit praetigiertem ud- 
fleetiertem ein-.- eifihivetih (nur Ib., M). Die flexion ist die der einfachen 
itft- nnd «leiift. 

Anm. 2. Zur beseichanng von 'einer von zweien' wird augewant 
cintoider uud detoitder (d. i. deh-xceder). Beide finden sieb aber nicht 
früher als bei N gebraucht; sie werden wie das einfache vi'ider (§ 2B2) 
flectiert. 

§296. Zur bezeichnung von 'keiner' wii-d gebildet aus 
ein mit dem praeüx nih-, nok- (vgl. § 29 a. 3; § 154 a. 6); nihein, 
nihkein; nofiem^ nohhein und seiteuer nihheirAg, iwhheinig (beiT 
aneh ntheining, nokeining, vgl. § 295^7 ^Ausserdem werden 
zur erzielung der bedeutung 'keiner' die in §295" und ° an- 
gefllhrten worte in Verbindung mit der negation ni gebraucht. 

Anm. I. 'Itciner von /weien' ist ni ivedur, ne ivmhy. 
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iiidc finita. 
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^V § 297. iiiuH ais nnbestiiunites perüfjnlicbef ftirwort ergdieiiit 

^btncli schon im alid.; jedoch weit seltener als im nhd.: auch 

■ ist meist die grundliedentung: 'mann, nienseh' noch deiitlieli 

durchznAihlen. Einzelne beispiele zeigen aber daB pronomen 

schon vöUig ausgebildet, wie dar man mih eo scerila Hild. 51, 

Iwnd bei N steht es schon enklitisch (Zs. fdpb. 14, 152). 
> §298. eoriMii, ioniurt "jemand' und neoman, niomait 'nie- 
niHQd' flectieren wie das einfache man (§ 239) mit den daselbst 
b. G angegebenen besonderheiten. 
§ 299. a) Das einfache subst. nentr. iviht (wesen, ding) 
■wird bei und 'l' als eubatantivisehes pronomen in der be- 
dentung 'etwas' gebraucht, aber nnr in den § 295' aufgeführten 
Sätzen, z. b. ;/ wilitu iz ni hilftt 0. — Daneben her geht das 
auch in andern quellen vorkommende feste compositam ni- 

ttviht 'nichts'. 
b) Häufiger ist die Zusammensetzung mit eo, io (immer): 
eomihf, iorvikl, iawihl (0); spätahd. ietveht, ieht (N) in der be- 
deutang 'etwas, irgend etwas', aber nnr in den §295" auf- 
geführten Sätzen. Dazu gehört, mit ni verbunden: neomihl, 
uiowiht, Bpilter niemiht, niehl (N) 'nichts'. Hpätahd. beginnt 
(fiber nieht auch schon als einfache negation 'nicht' aufzutreten, 
e) Die dexion der unter a) b) genannten composita ist die 
des einfachen jviht, als subst. neutr.(mtr im sg. gebranuht): 
;. b. ioniihtes (g.), ioii'ihfe (d.), niowi/ilu (i.). — Bemerkenswert 
ist der öfter vorkommende d. nhvihli, nhwiltü, welcher darauf 
hindeutet, dass wihl Mher fem. der i-decl. war (vgl. § 196 a. 4). 
§ 300. Der begriff "jeder' wird im alid. ausgedrückt: 

a) durch das st. adj. gilih ('gleich'). In einfacher gestalt 
kann es alier nur dann 'jeder' heissen, wenn es mit dem 
^. pl. eines subst verbunden ist, z. b. manno giliH jeder mann, 
•kumio gi^hhaz jedes gesehlecht (vgl. Beitr. 5, 51 ff.) — Nnr 
(das mit eo, h componierte) ioyilih kann tiberall (adjectiviseh 
and Substantiv iach) 'jeder' ausdrücken, z. b. muer eoijUi/iher 
Jeder von euch, ßn eogilicheni sachu von jeder saehe. 

ÄDiu. 1. Eiu einfacbBS -lih kann nie 'jeder' lieiaBen. Forueu wie 
fMnnolQi 'jeder mann' sind (unter wegtall lies -gl-) aus mannoi/Utk zu- 
tam Dl engezogen (Beitr. 5, 5T ff.). 

b) durch das pron. hwe/lh, welih. Das einfache we/iA ist 
aber in dieser iiedeutung selten und wird nur in Verbindung 
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mit den g. pl. eines subst gebraucht, z. b. allero manno we- 
lihhemo jedem manne (Freis. pn.), rahhdno weRha (a. sg.) jede 
saehe (Musp.). 

Sehr gebräuchlich sind dagegen die composita gihwelih, 
gitvetih und eogihrveRh, iogiweRh, welche sowol substantivisch, 
als adjectivisch stehen können; iorvelih, welches seltener und 
meist in späten quellen vorkommt, scheint erst aus iogiweUh 
verkürzt zu sein (vgl. anm. 1). 

Anm. 2. Analog wird * jeder von zweien' durch gihw'edar, giw'edar 
und iogiwedar ausgedrückt; auch hier scheint das später (bei N) vor- 
kommende ioiveder aus iogkv'eder verkürzt. 



II. Abschnitt. Conjugation. 

Allgemeines. 

§ 301. Das althochd. verbum hat folgende formen: 

1. Nur 6in selbständig entwickeltes genus, das acti- 
vum. Das im got. noch teilweise erhaltene mediopassivum 
ist im ahd. versehwunden. 

Anm. 1. Das passivum muss im ahd. durch Umschreibungen mittelst 
der hülfsverba w'esan und w'erdan und des part. praet. hergestellt werden. 
Und zwar ist bei den älteren Übersetzern ist ginoman und wirdit gino- 
man = er wird genommen, was ginoman und ward ginonian = er wurde 
genommen. Doch bildet sich seit dem 9. jh. immer fester die rege! 
heraus, dass mit wirdu und ward das praesens und praeter., mit bin und 
ivas das perfectum und plusquamperf. passivi umschrieben wird. Vgl. 
Grimm 4, 12 ff. 

2. Zwei tempora: praesens und praeteritum. Das 
praesens vertritt in der regel auch das futurum, für welches 
keine eigene form vorhanden ist. Das praeteritum ist all- 
gemeines tempus der Vergangenheit. 

Anm. 2. Eine Umschreibung des futurums wird im ahd. nur spär- 
lich angewant. Man bedient sich dazu des hülfsverbums sculan sollen, 
seltener des hülfsverbums wellen wollen. Vgl. Grimm 4, 176 ff. 

Anm. 3. Das praeteritum entspricht regelmässig dem lat. imperfect 
und dem erzählenden perfectum (= griech. aorist). Das reine perfectum 
dagegen (= griech. perfect) kann im ahd. zwar auch noch zuweilen durch 
das einfache praet. widergegeben werden; regelmässig aber tritt dafür 
die Umschreibung mit hahin, eigan oder mit w'esan ein, welche schon in 
den ältesten quellen fest ausgebildet ist, z. b. intfangan eigut accepistis 
(Exhort.), fram ist gigangan processit (T). Ein umschriebenes plusquam- 
perfectum wird durch die praeterita dieser hülfsverba ebenfalls schon im 
9. jh. hergestellt, obwol das einfache praeteritum dafür die geläufigere 
bezeiebnungsweise bleibt. — Vgl. Grimm 4, 1 50 ff. 
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3. Zwei volle modi. einen indicativ nnd einen con- 
jnnetiv; dazn einen anf das praesens beschränkten im- 
perativ. 

Anm. 4. Wir brauchen hier die bezeichnung conjunctiv, im an- 
schluss an die im hochdeutschen allgemein übliche tenninologie. Histo- 
risch richtiger würde der modus dagegen optativ zu nennen sein: einen 
dem griech. und altind. conjunctiv formell entsprechenden modus be- 
sitzen die germ. sprachen nicht. 

4. Zwei nnmeri: singnlar nnd plnraL 

5. Drei verbalnomina, einen Infinitiv des praesens, 
ein partieipinm praesentis mit activer nnd ein partici- 
pinm praeteriti mit passiver bedentnng. 

Anm. 5. Die zum infinitiv gehörigen genetiv- und dativformen 
('gerundium') wären streng genommen als besonderes viertes verbalnomen 
anzuführen, da sie in formeller hinsieht nicht ganz genau zum infinitiv- 
stamme stimmen (vgl. § 315 a. 1). 

§ 302. Die ahd. verba verteilen sich, wie die germ. verba 
überhaupt, in zwei hanptklassen nach der bildnng ihres prae- 
teritnms nnd part. praeteriti. 

I. Starke verba. Dieselben bilden ihr praeteritnm ohne 
znsatz am ende, nur durch den Wechsel des wnrzelvocals; das 
part praet bilden sie durch ein w-suffix (-wa-, -/lo-). 

Man unterscheidet zwei klassen starker verba: 1. ablau- 
tende verba, deren vocalwechsel in einer der 6 ablautsreihen 
(vgl § 50) sich bewegt und die schon im urgerm.-gotischen 
ebenso gebildet wurden, z. b. h\niu ich binde, hont ich band 
(got. hinda — hand)\ — 2. sog. reduplicierende verba, 
welche im got ihr praet. noch durch rednplication bildeten. 
Im ahd. ist die rednplication völlig verschwunden und statt 
dessen ein jüngerer Wechsel des wnrzelvocals eingetreten, so 
dass diese verba auch eine art ablaut haben, ohne dass sich 
jedoch dieser neue ablaut in einer der 6 alten reihen bewegt; 
z. b. htizu ich heisse, hxaz ich hiess (got hmia — haihaii). 

TL Schwache verba. Dieselben bilden ihr praeteritnm 
dnreh zusatz der silbe -ta am ende ('dentalpraeteritnm', vgl. 
Beitr. 7, 457; 11, 34, Kuhns zs. 30, 547 «.; Gmndr. I, 375); das 
part praet bilden sie durch ein /-suffix {-ta-, -lo-). 

Die schwachen verba sind (mit wenigen ausnahmen) ab- 
geleitete verba. Nach den ableitungssnffixen zerfallen sie in 
drei klassen: 1. sufGx -i- (welches im ahd meist schwindet): 



ueriu — iterila- suochu — suuhta; 2. suflis -d-: saibom — sul- 
bSla; 3. sufhx e (got at) habim — habeta. 

Äniu 1 Zi den beiden haiiptklassen kommen noch einige kleinere 
griippen, welche \on unserem emteilimgsprincipe aus als 'iinregelmüBsig' 
hetracbtet werden wliasea s cip III (§ 3"0 ff.). 

Anm. 2 Nur wenige lalle Bind im alid, vorhanden, in welchen zu 
einem starken praesens em schwaches praef. gebildet wird: s. girisan 
§ 330 a. 4; big%nnan hmgan fe Üb a 3. 4. — Vgl. Grundr. I, 370. 

Cap. I. Die fiexioii der starken nnd schwachen 
verba. 

§ 303. Die abwaudlung des ahd, verbums dureli personal- 
endnngen ist bei den starken «nd scbwachen verben uur im 
praet. zum teil vei'aebieden. Dagegen ist die tlexiou des 
starken und schwacben praesens im princip gleicb, indem nur 
dnreb die bei den sehwacben verben vorbandenen ableitungs- 
snffixe (§ 302) modifieatioiieD bervorgerufen werden. Insbesondere 
verdrängt bei der IL und III. schwaeben conjiigation das d 
und e die Üexionavocale der personalendungen, während in der 
I. schwacben conjugation das i {j) des suffixes meist sobwindet 
und nur die auch sonst von einem / auf umgebende vocale 
und eonsonanten bewirkten Veränderungen binterlässt, wo daas 
die endungeil der I. schwacben conjugation mit denen der 
starken im wesentlichen gleicb sind. 

Indem wir im folgenden die flesion der starken nnd der 
schwachen verba ungetrenut darstellen, wird sieh die Über- 
einstimmung im allgemeinen und die Verschiedenheit im ein- 
Beinen am besten tiberblieken lassen. 

§304. Als Paradigmen dienen: 

Ä) für die starken verba: rälan raten (redupl. verbum), 
in welchem praesens und praeteritum nur je einen wnrzel- 
i voeal haben. — faran fahren (abl. v. VI), in welchem das 
praeteritum nur einen vocal, das praes. (durch unilant) zwei 
■vocale zeigt, — neman nehmen (abl. v. IV) und zhhan ziehen 
(abl. V. II}, in welchen praes. und praet. je zwei voeale haben, 
■wozn bei zhhan noch die consonaiitischen erscbeinnngen des 
Hog. grammatischen Wechsels (§ 328) treten. 

B) flir die schwacben verba: I. schw. conj.: a) suochen 
(got sdkjan) suchen (mit langer atammsilbe); ji) zellm (got. 



L 
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*talja7i) zählen, sagen (mit umlant iu der kurzen Stammsilbe 
und teilweiser gemination des / durch j, nach § 96*"); y) nerien 
(got. nasjan) retten (mit kurzer Stammsilbe und länger er- 
haltenem j nach r, vgl. § 118). — IT. schw. conj. salhön salben. 
— IIL schw. conj. haben haben, halten. 

Zu nebenstehender paradigmentafel. 

Die vier paradigmen der starken verba dienen zugleich dazu, die 
historische entwickhmg der flexionsendungen im ahd. übersichtlich über- 
blicken zu lassen. Das erste paradigma {rieynan) gibt die flexionsformen 
der ältesten quellen bis zum anfange des 9. jh.'s; also die in den alten 
glossaren, so wie in Is., M, B, H u. a. vorliegenden formen, wobei natür- 
lich nur das in überwiegender geltung befindliche berücksichtigt werden 
konnte, während einzelheiten der in § 305 — 23 folgenden darstellung ver- 
bleiben mussten. Das zweite paradigma (ziohan) gibt den bei Tatian 
(ca. 825), das dritte ifaran) den bei Otfrid (ca. 865) geltenden stand der 
flexion, w^ährend das vierte (rätan) die verbalformen Notkers (ca. 1000) 
vorführt. — Die paradigmen der schwachen verba dagegen enthalten nur 
die nprmalformen des 9. jh.'s, unter voranstellung der älteren, aber ohne 
trennung nach quellen: doch lassen sich die bei den paradigmen der 
starken verba gegebenen einzelheiten (mutatis mutandis) auch auf die 
schwachen verba anwenden. 



Sg. 



PI. 



Sg. I. 
PL 



PI. 



Schwache verba. 

(schw. V. 11) 

1. Praesens. 

Indicativ. 

salböm, -ön 

salbös, -Ost 

salbot 

salböm^s; salbön, -ößn 

salböt 

salbönt 

Conjunctiv. 

salbo salböe 

salb68(t) salb6es(t) 

salböm, -ön ; (-6m6s) — -öem etc. 

salböt ööt 

salbön öön 

I mperativ. 

salbo 

salbömös; salbön, -Ö6n 

salböt 

Infinitiv, 
salbön 

Participiuui. 
saibönti 



(schw. V. m) 



haböm, -en 

hab^s, -est 

hab^t 

habömes; habßn, -een 

haböt 

habönt 



habe x haböe 

habös(t) habggs(t) 

habem, -ön; (-ömös) — -ööm etc. 

haböt — ööt 

habön öön 



habe 

habömös; habön, -öön *^ 

haböt 



habön 



habönti 



PI. 



Praeterituiu. 

I ndicati V. 

salböta 

[etc. wie suohta] 



baböta 

[etc. wie suohta] 



Sg. 1. 
PI. 



(Conjunctiv. 

salböti; alem. -tt 
[etc. wie suohti] 



habeti; alem. -ti. 
[etc. wie suohti] 



Participium. 
gisalböt 



gihaböt 



§ 305. 306. Indicativ praes.: 1. 2. 3. Bg. 221 

1. Die flexion des praesens. 

a Indicativ praes. 

§ 305. Die endung der 1. sg. ist bei den st. v. und sw. 

V. I. 'U, welches nach dem 9. jh. zu -o wird (§ 58 a. 2). — 

.Dagegen haben die sw. v. IL III die endung -m {-dm, -em\ 

welche (nach § 124) im 9. jh. zu n wird; das ahd. (nebst dem 

altniederd.) weicht hierin von den übrigen germ. sprachen ab 

(got. salhö, haha, vgl. Beitr. 8, 298. 342). 

Anm. 1. Der Übergang des -u zu -o findet sich vereinzelt schon 
itti 9. Jh., ja sogar in einzelnen fällen schon in K, Ra, z. b. inginno, 
pimerfio (Kögel 179). 

Anm. 2. Das ableitungs-i der sw. v. I ist in den ältesten quellen 
^och erhalten; besonders regelmässig in Pa, K, Ra, z. b. huckiUf tväniuj 
^hundiu, R zateiliu, kachripfiu. Aber schon im anfange des 9.jh.'s ver- 
schwindet es und nur noch einzelne fälle treten auf, z. b. güauhiu Wk, 
K*/h,uikkm Ib. 18, 3, buozziu Ib. 20, 21 und besonders in einigen teilen des 
^ (Siev. 24: höriu, tuomiu, fremiu, sentiu etc.). Schon Is. hat nur -u 
(ss'tjzu, tvendu, chihruoru etc.), ebenso Rb, B und 0. — Allein nach r bei 
kurzer Stammsilbe bleibt i fester, wechselnd mit ig, g^ z. b. cherio, (chergo) 
^^» 1, 602; pisweriu, piswerigo Graff 5, 894; — oder mit rrj z. b. terru (0). 
— Tgl. § 118. 

Anm. 3. Vor vocalisch beginnenden enkliticis wird die endung -u 
'^^^^i elidiert; sehr häufig besonders vor nachgesetztem ih, z. b. quimih 
(== quimu ih) T, läz-ih 0, haldih Ib. 17, vgl. § 282 a. 2, Beitr. 6, 160; vor 
*^ eieren enkliticis z. b. wän-'^r, zell-iUj zell-uns 0. — Vgl. § 61. 

Anm. 4. Die endung der sw. v. II. III -öw, -in, ist bis ins 11. jh. 
föst: geblieben; ja sie hat später zuweilen, besonders im rheinfränkischen 
^^^lekt, ihr n sogar auf die übrigen verba übertragen. So Mainzer beichte 
v*^. 21) gihun, wirdon (st. gihu, wirdo), und auch Will, hat ganz gewöhn- 
*^li n als endung der 1. sg. bei allen verbis, z. b. lidoriy behaUon, bekennon 
(^^1. Graff 2, 965; Weinh.^ 387). — In der IL sw. conj. kommt später 
^^>^ Weilen -un statt -dn vor, z. b. bimuniun Denkm. 4, 7 (= bimunigön). 

§ 306. a) Die endungen der 2. und 3. sg. (s, t) haben 
^^i den st. v. den flexionsvocal i {-is, -it)^ welcher später 
dO./ll. jh.) zu e abgeschwächt wird. Die sw. v. I stimmen 
hierin ganz zu den st. v.; sie haben vor diesem i keine con- 
^onantengemination (zelis, zelit; neris, nerit, vgl. § 358). Bei 
^^n sw. V. II. III treten statt des / die vocale o, e ein. 

Anm. 1. Das i der 2. 3. sg. wirkt umlaut eines a der Stammsilbe 
^^i den betreffenden abl. v. VI (§ 346) und red. v. I» (§ 350); vgl. § 26. 

Anm. 2. Zusammengezogene formen der 2. 3. sg. finden sich bei 
^'^^dan sagen, und zwar in älterer zeit nur bei 0: quis, quist st. quidi8{t)j 
^^^t st. quidit Spätahd. häufig, bes. bei N chtst, chit. Erst spätahd. 



§ 305. 306. Indicativ praes.: 1. 2. 3. Bg. 221 

1. Die flexion des praesens. 

a Indicativ praes. 

§ 305. Die endung der 1. sg. ist bei den st. v. und sw. 
V. I. 'U, welches nach dem 9. jh. zu -o wird (§ 58 a. 2). — 
Dagegen haben die sw. v. IL III die endung -m {-dm, -em\ 
welche (nach § 124) im 9. jh. zu n wird; das ahd. (nebst dem 
altniederd.) weicht hierin von den übrigen germ. sprachen ab 

(got. salho, haha, vgl. Beitr. 8, 298. 342). 

Anm. 1. Der Übergang des -u zu -o findet sich vereinzelt schon 
im 9. Jh., ja sogar in einzelnen fällen schon in E, Ra, z. b. inginno, 
piuuerfio (Kögel 179). 

Anm. *2. Das ableitungs-i der sw. v. I ist in den ältesten quellen 
noch erhalten; besonders regelmässig in Pa, E, Ra, z. b. hitckiUf ivdniu, 
chundiuj R zateiliu, kachripfiu. Aber schon im anfange des 9. jh.'s ver- 
schwindet es und nur noch einzelne fälle treten auf, z. b. gilaubiu Wk, 
kyhuÜdu Ib. 18, 3, huozziu Ib. 20, 21 und besonders in einigen teilen des 
T (Siev. 24: Äöriw, tuomiu, fremiu, sentiu etc.). Schon Is. hat nur -n 
(setzUf ivendu, chihruoru etc.), ebenso Rb, B und 0. — Allein nach r bei 
kurzer Stammsilbe bleibt i fester, wechselnd mit ig, g^ z. b. cherio, (chergo) 
Gl. 1, 602; pisweriu^ piswerigo Graff 5, 894; — oder mit rr, z. b. terra (0). 
— Vgl. § 118. 

Anm. 3. Vor vocalisch beginnenden enkliticis wird die endung -u 
öfter elidiert; sehr häufig besonders vor nachgesetztem ihj z. b. quimih 
{= quimu ih) T, läz-ih 0, haldih Ib. 17, vgl. § 282 a. 2, Beitr. 6, 160; vor 
anderen enkliticis z. b. wän-'ir, zell4uj zell-uns 0. — Vgl. § 61. 

Anm. 4. Die endung der sw. v. IL III -6n, -en, ist bis ins 11. jh. 
fest geblieben; ja sie hat später zuweilen, besonders im rheinfränkischen 
dialekt, ihr n sogar auf die übrigen verba tibertragen. So Mainzer beichte 
(Ib. 21) gihunj wirdon (st. gihuj wirdo), und auch Will, hat ganz gewöhn- 
lich n als endung der 1. sg. bei allen verbis, z. b. Itdon, behaltorij bekennon 
(vgl. Graff 2, 965; Weinh.^ 387). — In der II. sw. conj. kommt später 
zuweilen -un statt -6n vor, z. b. bimuniun Denkm. 4, 7 (= bimunigön). 

§ 306. a) Die endungen der 2. und 3. sg. (s, t) haben 
bei den st. v. den flexionsvocal i {-is, 'it\ welcher später 
(lO./U. jh.) zu e abgeschwächt wird. Die sw. v. I stimmen 
hierin ganz zu den st. v.; sie haben vor diesem i keine con- 
sonantengemination (zelis, zelit\ neris, nerit, vgl. § 358). Bei 
den sw. v. II. III treten statt des i die vocale ö, e ein. 

Anm. 1. Das i der 2. 3. sg. wirkt umlaut eines a der Stammsilbe 
bei den betreffenden abl. v. VI (§ 346) und red. v. I» (§ 350); vgl. § 26. 

Anm. 2. Zusammengezogene formen der 2. 3. sg. finden sich bei 
quedan sagen, und zwar in älterer zeit nur bei 0: quiSj quist st. quidi8(t), 
quit st. quidit Spätahd. häufig, bes. bei N chtst, chit. Erst spätahd. 
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§ 305. 306. Indicativ praes.: 1. 2. 3. sg. 221 

1. Die flexion des praesens. 

a Indicativ praes. 

§ 305. Die endung der 1. sg. ist bei den st. v. und sw. 
V. I. 'U, welches nach dem 9. jh. zu -ö wird (§ 58 a. 2). — 
Dagegen haben die sw. v. IL III die endung -m {-dm, -em\ 
welche (nach § 124) im 9. jh. zu n wird; das ahd. (nebst dem 
altniederd.) weicht hierin von den übrigen germ. sprachen ab 

(got. salbö, haba, vgl. Beitr. 8, 298. 342). 

Anm. 1. Der Übergang des -u zu -o findet sich vereinzelt schon 
im 9. Jh., ja sogar in einzelnen fällen schon in K, Ra, z. b. inginno, 
piuuerfio (Kögel 179). 

Anm. 2, Das ableitungs-i der sw. v. I ist in den ältesten quellen 
noch erhalten; besonders regelmässig in Pa, E, Ra, z. b. huckiUf wäniu, 
chundiu, R zateiliUj kachripfiu. Aber schon im anfange des 9. jh.'s ver- 
schwindet es und nur noch einzelne fälle treten auf, z. b. giUmbiu Wk, 
kyhukkiu Ib: 18, 3, buozziu Ib. 20, 21 und besonders in einigen teilen des 
T (Siev. 24: höriUf tuomiUj fremiu, sentiu etc.). Schon Is. hat nur -u 
(setzu, ivendu, chihruoru etc.), ebenso Rb, B und 0. — Allein nach r bei 
kurzer Stammsilbe bleibt i fester, wechselnd mit igj g, z. b. cherio, (chergo) 
Gl. 1, 602; pisweriu, piswerigo Graff 5, 894; — oder mit rr, z. b. terra (0). 
— Vgl. § 118. 

Anm. 3. Vor vocalisch beginnenden enkliticis wird die endung -u 
öfter elidiert; sehr häufig besonders vor nachgesetztem ih, z. b. quimih 
(= quimu ih) T, läz-ih 0, haMih Ib. 17, vgl. § 282 a. 2, Beitr. 6, 160; vor 
anderen enkliticis z. b. wän-'^r, zell-iUj zell-uns 0. — Vgl. § 61. 

Anm. 4. Die endung der sw. v. II. III -öw, -in, ist bis ins 11. jh. 
fest geblieben; ja sie hat später zuweilen, besonders im rheinfränkischen 
dialekt, ihr n sogar auf die übrigen verba tibertragen. So Mainzer beichte 
(Ib. 21) gihun, wirdon (st. gihu, wirdo), und auch Will, hat ganz gewöhn- 
lich n als endung der 1. sg. bei allen verbis, z. b. lidon, behaltorij bekennon 
(vgl. Graflf 2, 965; Weinh.^ 387). — In der II. sw. conj. kommt später 
zuweilen -un statt -6n vor, z. b. bimuniun Denkm. 4, 7 (= bimunigön). 

§ 306. a) Die endungen der 2. und 3. sg. {s, t) haben 
bei den st. v. den flexionsvocal i {-is, Ht\ welcher später 
(lO./U. jh.) zu e abgeschwächt wird. Die sw. v. I stimmen 
hierin ganz zu den st. v.; sie haben vor diesem i keine con- 
sonantengemination {zelis, zelit\ neris, nerit, vgl. § 358). Bei 
den sw. v. II. III treten statt des i die vocale 6, e ein. 

Anm. 1. Das i der 2. 3. sg. wirkt umlaut eines a der Stammsilbe 
bei den betreffenden abl. v. VI (§ 346) und red. v. I» (§ 350); vgl. § 26. 

Anm. 2. Zusammengezogene formen der 2. 3. sg. finden sich bei 
qiiedan sagen, und zwar in älterer zeit nur bei : quis, quist st. quidi8{t), 
quit st. quidit. Spätahd. häufig, bes. bei N chist, chit. Erst spätahd. 
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§ 305. 306. Indicativ praes.: 1. 2. 3. Bg. 221 

1. Die flexion des praesens. 

a Indicativ praes. 

§ 305. Die endung der 1. sg. ist bei den st. v. und sw. 
V. I. -w, welches nach dem 9. jh. zu -o wird (§ 58 a. 2). — 
Dagegen haben die sw. v. IL III die endung -m {-dm, -e/w), 
welche (nach § 124) im 9. jh. zu n wird; das ahd. (nebst dem 
altniederd.) weicht hierin von den übrigen germ. sprachen ab 

(got. salbö, haba, vgl. Beitr. 8, 298. 342). 

Anm. 1. Der Übergang des -w zu -o findet sich vereinzelt schon 
im 9. Jh., ja sogar in einzelnen fällen schon in E, Ra, z. b. inginno, 
piuuerfio (Kögel 179). 

Anm. 2. Das ableitungs-i der sw. v. I ist in den ältesten quellen 
noch erhalten; besonders regelmässig in Pa, K, ßa, z. b. AwcAriw, tvdniuj 
chundiu, R zateiliUj kachripfiu. Aber schon im anfange des 9. jh.'s ver- 
schwindet es und nur noch einzelne fälle treten auf, z. b. gilaubiu Wk, 
ki/hukkiu Ib. 18, 3, huozziu Ib. 20, 21 und besonders in einigen teilen des 
T (Siev. 24: höriu, t'uomiu, fremiu, sentiu etc.). Schon Is. hat nur -n 
(setzUf tvendu, chihruoru etc.), ebenso Rb, B und 0. — Allein nach r bei 
kurzer Stammsilbe bleibt i fester, wechselnd mit igj g^ z. b. cherio, (chergo) 
Gl. 1, 602; pisweriuy piswerigo Graflf 5, 894; — oder mit rr, z. b. terru (0). 
— Vgl. § 118. 

Anm. 3. Vor vocalisch beginnenden enkliticis wird die endung -u 
öfter elidiert; sehr häufig besonders vor nachgesetztem ih, z. b. quimih 
(= quimu ih) T, läz4h 0, haldih Ib. 17, vgl. § 282 a. 2, Beitr. 6, 160; vor 
anderen enkliticis z. b. wän-ir, zelUiUj zell-uns 0. — Vgl. § 61. 

Anm. 4. Die endung der sw. v. II. III -dn, -in, ist bis ins 11. jh. 
fest geblieben; ja sie hat später zuweilen, besonders im rheinfränkischen 
dialekt, ihr n sogar auf die übrigen verba übertragen. So Mainzer beichte 
(Ib. 21) gihun, wirdon (st. gihu, wirdo), und auch Will, hat ganz gewöhn- 
lich n als endung der 1. sg. bei allen verbis, z. b. lidon^ behaltorij bekennon 
(vgl. Graff 2, 965; Weinh.^ 387). — In der II. sw. conj. kommt später 
zuweilen -un statt -ön vor, z. b. bimuniun Denkm. 4, 7 (= bimunigön). 

§ 306. a) Die endungen der 2. und 3. sg. (s, t) haben 
bei den st. v. den flexionsvocal i {-is, 'it\ welcher später 
(lO./U. jh.) zu e abgeschwächt wird. Die sw. v. I stimmen 
hierin ganz zu den st. v.; sie haben vor diesem i keine con- 
sonantengemination (zelis, zelit; neris, nerit, vgl. § 358). Bei 
den sw. v. II. III treten statt des l die vocale o, e ein. 

Anm. 1. Das i der 2. 3. sg. wirkt umlaut eines a der Stammsilbe 
bei den betreffenden abl. v. VI (§ 346) und red. v. I» (§ 350); vgl. § 26. 

Anm. 2. Zusammengezogene formen der 2. 3. sg. finden sich bei 
quedan sagen, und zwar in älterer zeit nur bei : quiSj quist st. quidi8{t), 
qutt st. quidit Spätahd. häufig, bes. bei N cMst, chit. Erst spätahd. 
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1. Die flexion des praesens. 

a Indicativ praes. 

§ 305. Die endung der 1. sg. ist bei den st. v. und sw. 
V. I. 'U, welches nach dem 9. jh. zu -o wird (§ 58 a. 2). — 
Dagegen haben die sw. v. IL III die endung -m {-dm, -em)^ 
welche (nach § 124) im 9. jh. zu n wird; das ahd. (nebst dem 
altniederd.) weicht hierin von den übrigen germ. sprachen ab 

(got. salbo, haha, vgl. Beitr. 8, 298. 342). 

Anm. 1. Der tibergang des -u zu -o findet sich vereinzelt schon 
im 9. Jh., ja sogar in einzelnen fällen schon in E, Ra, z. b. inginno, 
piuuerfo (Kögel 179). 

Anm. 2. Das ableitungs-i der sw. v. I ist in den ältesten quellen 
noch erhalten; besonders regelmässig in Pa, K, Ra, z. b. huckiUf tvänin, 
chundiu, R zateiliu, kachripfiu. Aber schon im anfange des 9. jh.'s ver- 
schwindet es und nur noch einzelne fälle treten auf, z. b. gilanbiu Wk, 
ki/huJckiu Ib. 18, 3, huozziu Ib. 20, 21 und besonders in einigen teilen des 
T (Siev. 24: höriu, tvomiu, fremiu, sentiu etc.). Schon Is. hat nur -u 
(setzu, tvendu, chihruoru etc.), ebenso Rb, B und 0. — Allein nach r bei 
kurzer Stammsilbe bleibt i fester, wechselnd mit igj g^ z. b. cherio, (chergo) 
Gl. 1, 602; j}iswenu, piswerigo Graff 5, 894; — oder mit tTj z. b. terra (0). 

— Vgl. § 118. 

Anm. 3. Vor vocalisch beginnenden enkliticis wird die endung -u 
öfter elidiert; sehr häufig besonders vor nachgesetztem ih, z. b. quimih 
(= quimu ih) T, läz-ih 0, haldih Ib. 17, vgl. § 282 a. 2, Beitr. 6, 160; vor 
anderen enkliticis z. b. wän-Srj zell-iUj zell-uns 0. — Vgl. § 61. 

Anm. 4. Die endung der sw. v. II. III -öw, -^w, ist bis ins 11. jh. 
fest geblieben; ja sie hat später zuweilen, besonders im rheinfränkischen 
dialekt, ihr n sogar auf die übrigen verba übertragen. So Mainzer beichte 
(Ib. 21) gihun, wirdon (st. gihUj wirdo), und auch Will, hat ganz gewöhn- 
lich n als endung der 1. sg. bei allen verbis, z. b. lidon, behaltorij hekennon 
(vgl. Graff 2, 965; Weinh.^ 387). — In der II. sw. conj. kommt später 
zuweilen -un statt -ön vor, z. b. bimuniun Denkm. 4, 7 (= bimunigön). 

§ 306. a) Die endungen der 2. und 3. sg. {s, t) haben 
bei den st. v. den flexionsvocal i {-is, 'it\ welcher später 
(lO./U. jh.) zu e abgeschwächt wird. Die sw. v. I stimmen 
hierin ganz zu den st. v.; sie haben vor diesem i keine con- 
sonantengemination {zelis, zelit; neris, nerit, vgl. § 358). Bei 
den sw. v. II. III treten statt des / die vocale ö, e ein. 

Anm. 1. Das i der 2. 3. sg. wirkt umlaut eines a der Stammsilbe 
bei den betreffenden abl. v. VI (§ 346) und red. v. I» (§ 350); vgl. § 26. 

Anm. 2. Zusammengezogene formen der 2. 3. sg. finden sich bei 
quedan sagen, und zwar in älterer zeit nur bei 0: qmSj quist st. quidi8(t), 
quit st. quidit Spätahd. häufig, bes. bei N chist, chit. Erst spätahd. 
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S 3Ufi. 307. Indicativ praea.: 



I.pl. 



(N etc.) tritt die 3, eg. wh-i xn vfdrßan häufig auf. Anderes derart, wie 
3.8g. fert KU fa/ran (N), ist ftuch BpÜtahd. erst sehr vereinzelt — Aiif- 
miig ist läz St. Mzis IV, 24, 6 (vgl. Erdmann zur stelle). 

Anm. it. Ueber die eodungen -is, -U der aw. v. 1 vgL Beitr. 7, 112. 
leil; Grundr. I, 3RS. 

b) Die endnog der 2. sg., welehe in den ältesten qnelten 
nur auf -.? ausgeht, wird im 9.jh. dureli t vöriängert, also -ist, 
bez. -ösf. 'Sst. Die längere tonn zeigt sieb zuerst im fränb. 
(T, 0), tritt aber dann aueli im oberd. auf und dringt daselbst 
vollständig durcb (N), während im fränkisch -mitteld. sieh 
die kürzere .(-form daneben noch bis ine mhd. erhält (vgl. 
Weinh.5 388). 

Anm. 4. Das angefligte t sulieint uraprÜDglich nur deui ind. pntea^ 
nicht dem couj. (praes. u. praet.) ziiKukoramea. Dieses verhaltnias ist 
am beaten bei bewahrt, welcher im ind. praea. -ist, -est, -öat schon 
häufiger hat ale -is, -is, -ös, wahrend die 2. ag. conj. praes. und praet. 
(sowie 2. sg. ind. praet. der sw. v.) noch regelmässig auf einfaches a aus- 
gehen und nur in einigen ganz vereinzelten beispielen die Verlängerung 
zeigen. Bei T dagegen überwiegt zwar die alte endung auf s nucb bei 
weitem, aber die Verlängerung trifft nicht nur den ind. praes., sondern 
gleichmäasig alle auf s ausgehenden formen der 2. peraon (z. b. conJ. 
praes. gikilSst, eonj. praet. wdrUt, ind. ptaet. sw. v. gihdrtdst; Siev. 11). 
— Im oberd. tritt, von ganz vereinzelten beiapielen wie kabist M (XIII) 
abgesehen, die s(-form erst seit dem 10. jh. auf, z. b. Samar.; pa. 138 
(Ib. 38). 

Anm. E. Entstanden ist die endung st aus den formen mit enklitisch 
angefügtem thu, du, in welchen der dental {th, d) sich dem s asaimilierte. 
Diese formen finden sich schon sehr frühe, z. b. fränk. taufgelübn. (Ib. 13) 
forsahkistu, güaabistu, ebenae bei T und noch bei {litütii, machistu, 
thenkietjt u. a. Diese ziisammenfugungen gaben dann anlass zu falschen 
aufltiaungen, zu gilaubist thu, Itaist tkv etc. YgL z. b. gisihtst tu bei T 
nnd besonders Samar., wo es hciaat kerdat thu, gäbist Au,, aber thu loiesls, 
(u bäti» etc. — Milgewirkt zur entstehnng der endung st haben dann 
sicher die formen der praet.-praes, (g 370 ff.) kanst, tw»t, maost, weist, 
denen sich büt (§ 979 a. 1) frUh angeschlossen hatte. Auch diese kommen 
im alteren ahd. sehr oft mit euklit. f'iuvor: weistu, bistu %ta., welche mit 
ihrer auflUsung in weint thu, biif, thti das niuster flir lisistu =- lisiat 
thu etc. abgeben kounten. — Vgl. Scherer, zg. 331; Beitr. B, 519. 

§ 307. a) Die älteste endung der 1. pl. ist -mes, deren e 
durch häufige doppelschreibnng in B (-mees) sieher bezeugt ist. 
Der flexionsvoeal iat bei den st. v. und sw. v. I sehwankend. 
Die häufigsten formen sind -am& und -emes, von denen -amis 
vorwiegend oberd. ist. Nur K hat meist -umes (z. b. werfumis, 
iSrumen und, mit erhaltenem j, ffummiumes , s. Kögel 181), 



§307. Indicativ jiraos,: 
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welche form mit walirsolieinliehkeit als (lic tiraprilnglieliBte 
gelten darf. 

b) Neben diesen formen auf -mex treten seit dein 9. jli. 
kürzere formen auf -?; auf, welelie schon bei heriaehen und 
im 10. 11, jli, allein gültig sind: die formen anf -mh ver- 
Behwinden gänzlich. 

Ann». I. Zur geschiebte und orkläriing der manche Bchwierigk eilen 
bietenden formen auf -mS» sei auf Beitr. 8, 126 £f. und die dort genannte 
Waltere litteratur hingewiesen. Dazu noch Kuhns zs. 27, 189 f.; Griindr. I, 
SS2. — Die formen auf -mfe kommen nur dem ind. praes. (und dem 
imperativ, § 813) zu, während der ind. praet. und die eonjunctivformen 
auf einfaehea w {n) atisgiogen. Doch ist dieses verhUltniss vielfach da- 
durch gestilrt, daas die längere endnng -wies ancli in den eonj. und in 
daa praet. eingedrungen ist und in manclien denkmälem überall herrscht. 
Einige alte quellen haben jedoch noch scharfe unterscheid ungen. Das 
nrgprUngliche verhültnisH zeigt sich im Freis. pn.: dikkamea, jldMames, 
intfäkamis (ind, praes,); diklti»i (conj. praea.); intfengun (ind. praet.), 
Muozfn, mekin (conj. praet.). In anderen kleineren altbair. quellen sind 
die belege mangelhaft: in R praes. ind. -nifs; praet. ind. -um, conj. -i>n, 
conj. praes. fehlt; in gl. Caas, (Ib. 6, 2) firnänam^ (ind, praes.), aber 
judmuM, söhtum (ind. praet.) vgl. WUUner 131 ff. Von griJaseren denk- 
mSlem haben Ib., M -mSs im ind. praes. (und imperat.), -ni im ind. and 
eonj. praet.; der conj. praes. ist in Is, und M nicht belegt. In Pa, K,Ea 
gQt -mes im praes. ind, und conj., nicht im praet. In B und H dagegen 
igt -m^s im conj. praes. nicht vorhanden (z. b. H 10 kalaupemes credimus, 
»bor pittBtti precemur^, i,li pittame» rogamus, aber sShem cernamus), es 
steht aber im ind. praet. (z. b. iihMätumes, kehOrtämls B, (icänt6)m^s H). 
- Bei T steht -wh gleichniüssig in allen formen der 1. pL, daneben sind 
^ kürzeren funnen auf -n seltner vorhanden (4 meS: I n Hiev. 21); 
Unter der kürzeren form stellt meist viir {gihärtun wir etc., welches nach 
antspreehenden »ife-formen fest stets fehlt (vgl. Beitr. 4, 421 f.). 

m. 2. Der flexiousvocal der -m&-formen der 1. pl. ind. praes. 
a der 11. 111. sw. conj. (salbdm&i, habemea) feststehend. Für die 
Übrigen conjugationen sollte man nach analogie anderer formen (§309, 
S 314—11») erwarten, dnss -itiiic» den at. v., -einee den aw. v. 1 zakomme. 
Aber von solcher Scheidung finden sich nur wenige spuren (z. b. in B). 
im ganzen ist ein unterschied zwi.ichen st. v. und aw. v. I nicht mehr zu 
bemerken. Entweder herrscht -emä für beide, wie im la., z. b. fitidem^ 
und ehilaubemis (ebenso in Pa, Ra, T u. a.), oder -am^, wie in üb, e. b. 
arechlnames — kisezzaniüs , oder es tritt -amSn neben -emes ungelShr 
gleichmässig auf, wie in 11 u. a. — Dass -amis auch im frank, vorkommt, 
zeigt z. b. Wk, in welcliciu ginölamh, hraamamcs (sw. vv. 1) neben girö- 
UteMea (st. v.) stehen. 

Änm. 3. Daa j der sw. v. I iat in den formen auf -mes nur in K 
^L Nnige mal vor -timf,!' erhalten (s. o.), vor -emSs, -amie niemals, ausser 
^M natürlich nach r in knrzailbigen (z. b. pvriemis, j>ur%gem& Gl. 2, 134). 
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r. 308. Indic&tiv praes.: I.p!., 2. pl. 



Anm. 4. Uebar die sehr Tereinzelten nebentofoieii von -m^« (-nio», 
->nu«, -men) a. Beitr. 8, tSU. 

Anm. 5. Die kUrsere form der I, pl. ind. praea. sur w, n triti in 
ültörat zeit (als i») nur hücliat selten anf; Patern. obldz6m: Wk. far- 
Idzeem (i), quSdhem (3), bitt^ (2) sind die eämnitllclien lÜUe, Häufiger 
wird aie erst später in den formen auf n {-in, -dn, -fn ; vgl. § 124): zuerst 
im T (s. anm. I), duruhaiis herrscbend bei (n'imin, tdlin; ahtd», haben). 
Nur an ^iner stelle ist bei noch -mfs im ind. praes. erhalten; m, 3, 
13. 14 liUemia (st v.), firTUonames (sw. v. III). 

Anm. ti. Die ktirzere form auf {■Sni) -en; -An, -in, welche die 
längere auf -amSs, -emia; •dmis, -imSs verdrüngt, kann nur die form iea 
conj. praes. sein, welche in den ind. eindrang, wie umgekehrt teilweise 
die indicHIivform -mis in den eonj. drang (s. anm. ■)• D^n vollen beweis 
hierfiir liefert K, welcher diesem -en des st. v. und sw. v. I den circumflex 
gibt (k. b, ftfefti, aihin; hOrln) nnd ebenso bei den aw. v. II. III dentlidi 
conjunctiviscbe formen wie zHgoin, chöaoen. Übten, rdmeS» regelmässig 
als I. pl. ind. praea. setzt (Beitr, 2, 1S7). Wir müssen daher — eutgegen 
der früheren praxis — auch im Patern, obläzdm, Wk, farldtzhn etc., bei 
(I (lind T) far&n etc. mit langem e ansetzen (Beitr. S, 134). 

Anm. 7. Die im mhd. gewühnlichen formen der l.pl. ohne n vor 
na<ih folgen dem enklitiscben wir finden sich im alteren ahd. erst spuren- 
weise ytuizzuuiirT 132, 17, v>ige wir, saye mir OFrels. II, 6, S2; lU, 21), 89), 
werden aber spUtabd. häafiger, z. b. gelovhe wir, geiüse mir Wiener N), 
tDfic« wir, offene «-ir WiU. Vgl, zs. fdph. 20, 249, 

§ 308. Die 2. pl, ind, praes. nnd die (tiberall gleieli- 
lautende) 2. pl. imperat, haben die endiing /, welche bei den 
KW. V. II. III feststehend als -ät, -et erscheint. Bei den st, 
und sw. V, l iat -el die reguläre form, welche im fränk. und 
bair. allein herrseht; das ältere alemannische dagegen (U, Rh 
u. a.) hat neben -el häufiger -ai, in M ist neben -el üfter ■ 
vorhanden. Vgl. Beitr. 4, 400 ff.; 8, 135 ff.; Grundr, I, 382. 

Anm, 1, Die in M sich vorfindenden formen auf .tf (im ganzen 12) 
sind auch insofern bemerkenswert, als sie den vocal der Stammsilbe ent- 
sprechend verändern und demnach ganz zur 3, sg. stimmen: quidit, gainhit 
{statt quidet, gasfhet) und mit umlaut ferif (statt farti). — Zwei weitere 
formen auf -it s, Beitr. 0, 326. 

Anm. 2. Ein unterschied zwischen den st, t. und den sw, v. 1 ist 
in der endung der 2. pl, durchaus nicht vorhanden. Das i der sw, 
ist nur bei den kurzsilblgen auf r (nach § IIS) erhalten. 

Anm. 3. Im späteren alem. von N an bis ins mhd,, ist die endung 
der 2, pl. -nl statt -i, und zwar in allcTi furmen der 2. pl. So bei N 
durchaus , z, b. 2. pl. iud, praes, näuiait, i^albönt, folgint; conj, praes. 
rätgnt, galbOent, folgeint; ind. praet, TUimcnt, smktönt; conj, praet. nämint, 
atwhtint Die formen anf -nt kommen im fränkischen spUrlich, im 
riaehen dialekt fast gar nieiit vor. Vgl, Weinh,* aso. — Diese Umformung 
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der enihmg -t in -nl ist wo! dnrch diu ^. pl. veranlasst und speciell durcli 
die 3. pl. ind. praes. auf -»t, su dass also vom praes. die bewegnng aus- 
gegangen yt'üre. — Im S. und ä. jii, sind erst wenige spiiren davon vor- 
handen, die ältesten inl'a und K; haffmt, dannent Pa, K, /irnltmmt IC 
(alles imperative, Kugel iSü); in Rb kisdhunt (ind. praet.. Ol. 1, 41U); 
einige bei T, z. b. tnoment, mtfdhimt, ingiengwit, gihMimt (ind. pnies. 
und praet), aber nur in gewissen teilen des T, Siev. 21 f., bes. bei dem 
alem. schreibet y, der auch 2 m. tdtun i'ecistis hat (ks. fda. 17, HO); bei 
nur spiiienweiae swerrenl II, tÜ, B (im reim, und nocli einige male nur in 
den hss. P und F), Sam. 31 ir gagant, OFreia. eigtaU (Kelle 11 1). 

§ 309. Die endung der 3. pl. auf -nt erscheint bei den 
BW. V. II. III fest als -onl, -ent. Bei den st. v. nnd sw. v. I 

ist der flexionavocal a, welcher aber bei den sw. v. 1 (durdi ,;', 
vgl. § 58 a. 1) zti e werden mnsste, so dass -mit die endnng 
der st V., -ent die der sw, v. I ist. Dieser znstand ist aber 
nur noeb in einigen der ältesten qtiellen correet vorbanden 
(Pa, K, R, M), im übrigen treten Vermischungen ein, derart 
dass -ant aueh in die sw. v. I eindringt, oder umgekehrt -ent 
auch bei den st. v. erscheint. Ersteres ist im oberd. der fall, 
wo schon B, H, Rb auch im sw. v. I immer -ant haben, letzteres 
im fränk., wo es bei T, durchans farent wie zellent heisst, 
so dass eine uuterscheidnng der st. v. nnd der sw. v. I in den 
meisten quellen nicht vorhanden ist. 

Anm. I. In den sw. v. I. finden sich vereinzelte -ant statt -ent 
schon in Pa, K, M {ardmnpant neben gahörrent, diaufent ete,); weit öfter 
in Ba (Kugel IS4); ausscbliesslicli in Rb (Ottmann 29); im oberd. des 
9. jh.'s sind die formen auf -ant vorwiegend; die formen auf -ent finden 
sich allerdings auch nocli, vereinzelt sogar im at. v. So z. b. Mnsp. 
vxchant, wisaant (sw. v.), pägant, qu^tant, itiprinnant, varant (at. v.) 
Auitbeji pringent (st. v.); — im spütobd. (N) ist nattlrlich dieses -ant in 
-ent abgesehwäcbt. 

Änm. 2. Von frank, denkm^em hat allein Is. regelmässig -ant, 
anch im sw. v. I, z. b. arfuäant, n^Mumt etc. (-ent nur zweimal in gitient, 
wellent); in sümmtlichen übrigen iränkiscben quellen herrscht -ent bis auf 
ganz vereinzelte ausnahmen (Pietsch 943). Vgl. Beitr. 4, 365. 405. 

Anm. 3. Das j iat in den sw. v. I vor -ant zweimal in Ea ßelliant, 
arkckeant) vorhanden, vgl. § IIS a. 2; ausserdem nnr noch in den kurz- 
silbigen auf r, z. b. irpurient Gl. 2, 187, vrburigent Gl. 2, 202, teriant Gl. 
2, 166; und mit tr statt ri (§ 118». 3): devrent, werrentO, patcetrant'Rh. 

b) Conjonotiv praea. 
§ 310. Der eonj. praes. hat im abd. als flexionsvoeal e, 

länge (abgesehen von der 1. 3. sg.) sieher bezeugt ist 



238 §^31. AblautenOe verba: klassu I''. 

sictnan schwinden. — b) mit grammat. Wechsel: lidan leiden und (gi-}8d(i« 
geben, tnidan meiden. 

Äum. 2. ridau (diebcn) ist nur inangelbBl't belegt, zeigt aber im 
part. pTaet. giridan keinen grämm. Wechsel. Die verba nidan (beneiden, 
0), awTdan (brennen 0) sind nur im praes. belegt (vgl. dazu zs. fdph. 20, 
250). Auch wtsan (vermeiden) bietet keine formen mit grammatischem 
Wechsel. 

Anm. 3. acrJan (Bchieien) schiebt an der stelle des grammatischen 
Wechsels r ein; scrian, scrtu ; screij srnrnn ; giscriran (vgl. § 120 a. y). — 
Das woit yermischte Bich spüter mit gjtman (reap. spian, s. § 331 a. S) 
und zeigt deshalb im mhd. das praet. schre neben schrei und auch 
tu-formen, von welehen sich schon ahd. in den Mainzer gl. (9./IO.jh.) ein 
beispiel findet: urscriuun t^lamavernut (Ol. I, TIS), so wie andererseits 
aplican (spStahd. und) mhd, mit r-formcn erscheint. Vgl. Beitr. 15, 351 f. 

A n m. 4. gi-riaan geziemen (meist unpersönlich ) liat nur ein 
schwaches praet. gi-rista (Is. chirista, H garinH, N kerista). Vgl Gnff 
2, 53S IT. 

§331. Klasse P. Die wenigen verba, deren wurzel aof 
Ä oder n/ ausgeht, haben nach § 43^8t^ ^L'^ ??°S- pi'^et-; 
z. b. (mit gramm. weeheel) zthan Reihen), zthu; zlh, zigum; 
ffizigan; — spitsan (speien), spirvu; speo, spinmm; gispinian. 

Anm. 1. Wie nthan gehen: dthan gedeihen, rthan aufreihen. — 
Spürlich belegt ist icihan kämpfen, part. praet. giivigan, hieigan confectus; 
daneben ein praes. wigan (aus part. tvikantero bellantium Rb, tclyant 
§ 236 a. l)i vgl. got. weihan kämpfen. 

Anm. 2. Grammatischen Wechsel mit w bietet Uhan leihen (got. 
leÜi/an), Ulm; lih, liwnm; gilitvan. Neben dem echten part. pt. far-liwan 
findet sich aber auch schon in alter zeit das (nach dem praes.) neu- 
gebildete far-lihatt. Hebet hh im praes. {firlidie 0) s. § 154 a. 6. — Auch 
aihan (durchseihen) hat das part. praet. fti-siiran; daneben aber auch 
hingan und hwihan (mhd. stets ge~, he-sigen). 

Anm. 3. Zu spiu-an ist ku bemerken, dass sich auch formen mit 
ausfall des w (aploM und aptgan: § 110 a. 1. S) finden, bes. alemanniecli. 
Im sg. praet. npSo fSllt das o bald ab (§ lOB a. 2): spS 0. Bei N ist die 
form speh (nach Vh : fiwwn). Im plur. praet. ist belegt spiun (mit aus- 
fall des vi) und spuwtrt T {d. i. spuKnn, oder vielleicht gpÜKvn oaoh 
§ 334 a. 4, vgl. part. geipüen Denkm. 91, 49). — Erst sehr spät (I1./12. jh.) 
erscheiat im part. praet. -gpiren statt -sphcen (pespiren Denkm. SO, 23) 
durch anscblass an scrtan, s. § 330 a. 3. 

Anm. 4. Als j -praesens (§ 32T) dieser klasse ist anzusetzen inMAh«n, 
dann intrihan enthüllen, vgl. ags. wrfon bedecken (ursprünglich mit 
kurzem praesensvocal in(nAften -= *-n^'aM), Das hh (§ 154 a. 6) zeigen 
noch 3. p. intrihhit B 41, inrifihit R, Ra Gl. 1, 240 (daneben R schon 
intrthit). Praet. mit gramm. Wechsel: 2. ag. iiitrigi, part. hitrigan. Das 
vcrbum ist nur im 8. 9.jh. belegt (Graff 2,429). 
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§311. Za den einzelnen formen des conj. praes, ist noeh 
1 bemerken: 

I Die 1. 3. Bg. hat kurzes e (Beiti. 2, 136, 153). Das o 
Jond e der sw. v. II. III {salbo, hübe) ist (wie die 2. sg. imperat., 
S 312 a. 5) ebenfalls als knrz zu betrachten. 

. I. Dcia e der 1.3. Bg. wird — wie andere auslautende e — 
1 bairiBclien nicht selten zu a {§ 56 a. 3), ao schon im Freia. po. loerda, 
, rickisöia neben piqhvlbne, vialte; hUufig besonders im späteren 
leb. In anderen dialekten selten, z. b. Sainar. T gSha, le. bichnäa. 
Anm. 2. Das e wird vor vocaliach anlantenilen enkütlcis iSfter 
llidiert (g 61), besonders bei 0: bre»t inio, irbiat Br, Itör 'er, Üb ai-/ selten 
" der sw. v. II : scoum er (= scommö ir) 0. 

b) Die 2. ag. coDJ. praes., welche in der älteren zeit anf 

\fis endigt, nimmt seit dem 9./10. jb. vielfach / an, nach dem 

Vorgänge des indic. Vgl. § SOC". Bei U heisBt es durchaus: 

'. rälist, BW. T. suochest, salhoist, haheest. 

e) die echte endung der 1. pl. eouj. auf -em {-dem, -um; 

^Sim, im) ist noch in mehreren der ältesten quellen (z. b. in 

B und H) scharf geschieden von der I. pl. ind. auf -ames, 

-emes. Wie in § 307 a. I dargestellt, vollzog sieh aber im alid. 

eine Vermischung der 1. pl ind. und conj. derart, daes in älterer 

zeit in manchen quellen der conjunctiv die indieati^'form auf 

-ames oder -emes etc. annahm, ^ während umgekehrt in 

anderen quellen der indic. die conjuncdvform auf -em, -en etc. 

jrhielt, welche dann in der späteren zeit alleinherrschend 

urde und die echte indieativform verdrängte (§ 307 a. 6). 

Anm. 3. Dass die coBJunctive auf -ensä* eigentlich indicative aind 

^d deabalb niebt als -emes angesetzt werden dürfen, geht ferner daraas 

BS in den quellea, welche im ind. -amSs baben, auch -ames im 

Snj. erscheint, ohne dass sonst in denselben langes e zu a würde. Z. b, 

i (^ ut abutamur Jud. 18, 22) Eb, thaz gilauhamSs endi bijS- 

s {= ut credamus et confiteamnr) Wk. Es ist also auch z. b. bei T 

EB2, S) conj. wirkemes, gisehemis, gilovi&nes (wie im ind.) zu schreiben. 

d) Ueber die im späteren alemanniacb aneh im conj, praes. 
iherrsehende form der 2. pl. auf -nl (N rätSnl, suochSnt, salboenl, 
^JutbeSni) s. § 308 a. 3. 

o) Imperativ, 
g 312. Nur die 2. Hg. imp.hat ihre eigene, von den Übrigen 
i. 8g. bestimmt geschiedene fonn, welche zugleich einen scharfen 
[niiterscbied zwischen st. v. und sw. v. festhält, indem die 2. ag. 

15* 
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der aw. v. stets voealiseli (auf -;, -o, -e) ausgeht, während die 
2. 6g. der st v. eoDsonantiseh endet. 

Anm. I. Bei den at. y. wetden im imp. doppeli'onsonaiiteti verein- 
faclit (g 93), z. b. sicün zu »mmnian. 

Anm. 2. Die j-praesentia starker verba haben die 2. sg. auf 4, wie 
die 8W. V. I, 1. b. biti, sifai, sioeri, s. § 327. 

Arnu. 3, Bei den aw, v, I steht vor dem i des imperat. einfacher 
cons., wie in der 2. 3. sg. ind. praes.: celi (neH); vgl. g 3116 a. 3. 

Anm. 1. Das -i der 8W. v. I wird vor vocalisch aulantenden enkliticis 
beanndera bei häufig elidiert (§61), s. b. sitoi imo (für siw^i), ^«3 ^, 

§ 313. Von den plaralformen des imp. ist die 2. pl. 
vollständig identisch mit der 2. pl. ind. praes, ; s. § 308. 

Die 1. pl. (sog. adhortativas) hat ebenfalls keine eigene 
form. Sie ist nrsprUnglieh (wie die 2, pl.) mit der entsprechen- 
den indieativform gleit- lüantend und vom conjunetiv unter- 
schieden: nemames, -emäs indic. und imp., nemim conj. Das 
gleiche verhältniss findet eich auch im got. (nimam ind. und 
imp., nimaima conj.); ebenso im altnord. 

Aber schon frUhe wird im ahd. zum ansdrnck des adhor- 
tivus auch die 1. pl. eonj. angewendet. So stets in H {singSm 
peallamus ! pelöem oremus ! äuruch tracheem pervigilemas !). 
Dieser gebrauch nimmt mit dem 9. jb. immer mehr Überhand 
und verdrängt seliliesslich die adbortativform auf -mes ebenso, 
wie die indieative auf -mes durch die conjunctivform ersetzt 
wurden (§ 307 a. 6). Bemerkenswert ist nur, dass bei die 
formen auf -mes im adhort. noch regelmässig sieb erhalten 
haben, während sie im indic. schon bis auf wenige reste 
(§ 307 a. 5) durch die conjunctivform ersetzt sind. 

Anm. I. Die formelle gleieliheit des adhort. mit der 1. pl. ind, 
praes. zeigt sich darin, dass der flosionsvoca] in beiden formen derselbe 
ist. In den quellen, in welcheo der ind. praea. -amea hat, hat also der 
adb. ebenfalls -amls, z. b. in Rb; comkcames confiindamus, tngagan 
kiaeziami« opponamus, in B (Beitr. I, ib2) neben hoorratnes, kaiieh(aHes etc. 
auch qhuemeniees veniamus. Ebenso bat im la. der adh. (wie der ind.) 
stets -eniii: chichundcmis, araughemes, mtohhetnet, ginghemSs. Cnd in R 
finden sich auch adbortalive auf -tiiiim : siitpaldumls diarumpamiis, mdgUtmea 
uomedamus 

Anm. 2. Die bei belegten formen des adhortat. sind: st. v. und 
sw. v. I -emes: bUtemea, fdhemea (2), jlikfmCs, iretSrhemes , quidemta, 
singemis; güonhemis, garawentis, ilemis (5), keremes, thenkati^s (2). Nur 
faramts ist viermal mit a belegt, vielleicht wegen des a der slaoimsilbe: 
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Rftch Im T (Siav. 36) isf farames (2 mal: ind, und Imp.) die uinzigo form 

litaf -anrfg. ^ Dazu noiih sw. v. IL TU: ffrgßmh, 'n-outtötnis, tcteömfe; 

I Irfmis, folgcmen. — Dasa diese formen zum indit. gehilren, dafUt spricht 

adhort. saHbunes 1, 24, U und bintmes II, 6, 57; neben letzteren] steht 

aber anch das nengebildete sim^ (5), welches sicli an den eonj. icir sin 

ansclilioBat. 

d) Infinitiv. 
§ 314. Der intinitiv praes, geht auf -n ans. Die formen 
der BW. V. II. III salböii, haben geben zu keiner bemerkung 
anlass. Die endung des inf, der st. v, ist -an, der ew. v. I -m 
(aus -Jan entstanden, a. § 58 a. 1, vgl. Beiti*. 4, 365), also nemaii, 
aber suochen, zellen. Dieser nntersehied ist noeli in vielen der 
älteren quellen sebarf ausgeprägt, 8o in Voc., Pa, K, R, M, T 
und noch ganz consequent bei 0. Jedoch macht sieh auch 
eine ansgleichsbewegnng geltend, durch welche die ew. \. I 
von den st. v. die endung -an erhalten, also neman, suochan, 
zellan. Diese ausgleichnng ist hauptsächlich oberdeutsch und 
nimmt daselbst schon im 9. jh. einen breiten räum ein. — Im 
Bpätereu ahd. (N) tritt natürlich überall -en statt -an ein. 

Anm. I. Die umgekehrte ansgleichsbewegnng, durch welche der 
Infin. der at. v. die endung -i:n hätte bekommen können, ist nii^ends 
dnrchgefllhrt, Aber einzelne tälle starker infinitive auf -e« finden sieh in 
den verechiedensten denkmälem; auch einigemale bei 0, z. b. nemen II, 
■10, 12. — Weitere beispiele von -en a. Pietsch 343. 

Anm. 2. Die endnng -an bei den sw. v. I (resp. den st. v. auf -jan 
'^327) ist im fränk. selten, z. b. Wk giterian, gilouban neben bitten, 
W^Kumhen; nur Is. hat durchgehend -an: chitaiAan, ehigarawan etc. (6In 
; bichennen). — Dagegen zeigen sich im oberd. die -an neben -en 
on in ßa; -an ist durchaus herrschend in B (nur noch wenige -en, 
ieitr. I, 457), Bb, und in vielen anderen quellen, z. b. Freis. pn. (arfallan), 
Sxllori B galawpian, leran, gaUran (Exh. A noch -en), Hnsp. artdlian, 
votman, huokan, fwisinzan, likkan etc., vgl. WUllner 130. 

n. 3. Das j ist in alten quellen nur aehr selten belegt (nur vor 

Ml), z. b. K kaieerpian, Ra huckian, hrörian, Esh. B galaupian. Nur 

li den kurzsilbigen auf r ist die erbaltung des j ganz allgemein (§ IIS 

i 3), z. b, nerien, werien, swerien 0; girerian, ncrian, skerian Ib. 33, 

t Gl. 2, 98. 10!), Daneben formen mit rr; sweiran B, meerren M etc. 

ä 315. Zum infinitiv, welcher als nomin. und accus, fun- 
giert, gehört ein gen. auf •nites und ein dat. auf -wie. welche 
formen auch gernndium genannt werden. Ueber den voeal 

tvor diesen endungen gilt im wesentlichen das im vor. § über 
den iniin. gesagle. Also st. v, nämin, g, nemunnes, d, nemaune; 
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swtnan schwindeo. — b) mit grammat weuhael; lidan leideti und (gi-)13dan 
gehen, mldan meiden. 

Anin. 2, Hdaii {drehen) ist nur mangelhaft belegt, zeigt aber im 
part praet, girid an keinen gramiu. Wechsel. Die verba nida» (beneiden, 
0), swtdan (brennen 0) sind nur im praes. belegt (vgl. dazu zs. fdph. 20, 
250). Anch wtsan (vermeiden) bietet keine formen mit grammatischem 
Wechsel. 

Anm. 3. scrjart (schreien) schiebt an der stelle des grammatischen 
Wechsels r ein: scrian, ecrju; scm, scrinin ; gjscriran (vgl. § 120 a, 3). — 
Das Wort vermischte sich spUtcr mit sptwan (resp. »pian, s. § 331 a. ü) 
und zeigt deshalb im mhd. das praet. schre neben schrei und auch 
w-formen, von welchen sich schon ahd. in den Mainzer gl. (9./10.jh.) ein 
beispicl findet: erscnuu« clamaverunt (Gl. 1, 713), so wie andererseits 
itpkean (spütalid. und) mhd. mit f-fürmen erscheint. Vgl. Beitr. lEi, 351 i. 

Anm. 4. gi-risam. geziemen (meist, unpersönlich) hat nur ein 
schwaches praet. gi-rista (Is. ckiriata, M garixti, N kerisin). Vgl. Oraff 
3, 5aB ff, 

§331, KlasBe P. Die wenigen verba, deren wurzel auf 
h oder w ansgeht, haben nach § 43i^tgM ei im §ing. praet; 
z. b. (mit gramm. Wechsel) zihan (zeihenj, zihu; zlh^ iffum; 
gizigan; — spitvan (speien), spitvu; spep^ spiitmm; gispirvaa. 

Anm. I. Wie zthan gehen: dihan gedeihen, rihan anüeihen. — 
Spärlich belegt ist wria» kämpfen, part. praet. jiiüiya«, iiwi^« confectus; 
daneben ein praes. vsigan (aus part, tnihantero bellantium' Rh, wi-gant 
g 23fi a. l); vgl. got. wmhan kämpfen. 

Anm. 2. Grammatischen Wechsel mit w bietet Uhan leihen (got. 
let^a»), Wm\ Uh, liviv/m; güiwan. Neben dem echten part. pt. far-Uwan 
findet sich aber anch schon in alter zeit das (nach dem praes.) neu- 
gebildete far-lilum. (Jeher kh im praes. (firltcJie 0) s. § 154 a. B. ~ Anch 
Bihem (durchseihen) hat das part. praet. bi-giican; daneben aber auch 
bisigan und bisihan (mhd. stets ge-, be-sigen). 

Anm. 3. 7,a spiwan ist zu bemerken, dass sich auch formen mit 
ausM des ui (apian und spigan: § 110 a. 1. 3) finden, bes. alemannisch. 
Im Bg. praet. npeo fällt das o bald ab (§ 108 a. 2): spS 0. Bei N ist die 
form apik (nach Uh : Uwiim). Im plur. praet. ist belegt spinn (mit aus- 
fiill des to) und ^puuun T (d. i. spawun, oder vielleicht späut*n nach 
§ 334 a. 4, vgl. part. gespüm Denkm. 91, 49). — Erst sehr spat (11./12, jh.) 
erscheint im part. praet. -spiren statt -spiieen (pespiren Denkm, 90, 23) 
durch anschluBS an scrtan, a. § 330 a. 3. 

Anm. 4. Alsj'-praesens (§ 32T) dieser klasse ist anzusetzen intrfAAen, 
dann intrikan enthüllen, vgl. ags. «rdon bedecken (ursprlinglicli mit 
kurzem praesensvocal inlrihhen-^'-rilijaii). Das kh (g 3ä4a. 6) zeigen 
noch 3. p. inti-thhit B 41, inrihhit K, Ra Gl. 1, 240 (daneben R schon 
tn(rtftii). Praet. mit gramm. Wechsel: 2. sg. intriyi, part. intrigan. Das 
verbum ist nur im 8. 9. jh. belegt (Graff 2,.429). 
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Anm. 2. DaBH j der sw. v. I. erhält sich niii bei kurzsilbigen auf 
r, z. b. ferimiti 0, cherientei- Gl. 1, 602, purigenta 1, 361, erbargenter 2, 
107; mit rr z. b. rterrendo la. 

Änm. 3. Die spätüT eintretende erweiubung von nt zu nd (§ 163 

[ a. 5) ist bei N im part. ptaea. gewiihntich dcirchgettihTt in der unflectiertcn 

[ form (fdrende) tind im adverb (fcirenth), dagegen in den flectierten formen 

(^fdrentir, fdrentiw etc.) stellt Docb meist nt. — Die nd in alten rhein- 

f^nk. quellen wie Is, {spr'ehhendi etc.) sind natürlich ohne Loch deutsche 

Verschiebung (§ 163). 

2. Die flexion des praeteritums. 
i 317. Das starke und schwache praetevitum, so vcr- 
in ibier bildung sind, haben doch in der flexion 
ao viele ilbereinatimmungen, dasa es geboten erscheint, beide 
znsammen zu besprechen. Gar keine berfihrungen zeigt nur 
der sing, des indicativs. 

&) tadicativ praeteriti. 
§ 318. Die starken verba haben im singular 1. und 
3. p. keine endung. Die formen geben zu keiner weiteren be- 
merknng aiiiass. 

Die 2. sing, endigt anf -i; für den stamm ist bei vocaliseher 
(§ 325) oder consonantischer (§ 328) Verschiedenheit des ag. 
nnd pl. die Btauimform des plnrals maasgebend; vgl. nam — 
ndmi; zdh — zugi. 

Anm. 1. Sprachgesehich tliches über die endnng -i der 2. sg. mit 
pluralstamm, welche für ostgerm. -t mit singularstamm eingetreten ist 
(ahd. n&ini = got. nanit, vgL g 37ü), s. Beitr. 2, 155; Kuhns zs. 27, 436; 
Gmndr, I, 383. — Spatabd. wird dieses i zu e abgeschwächt (N). 

§ 319. Die schwachen verba haben im singular in 
der 1. nnd 3. p, die endung -a (suohla, saWola, habSia), in der 
2. p. die endung -Ss (suoklSs etc.), welche später zu -ösl wird 
(vgl. § 306 a. 4). 

Anm. 1. Das a der 1. ä. sg. ist noch bei N fest und wird erst 
ganz spUt zu e abgeschwächt. Bei finden sich einige male formen auf 
e, z. b. lirie (IV, 11, 18) und durch Assimilation hervorgerufene auf o, z. b. 
nuirlo mo (IV, 18, 40); vgl Kelle lül; Beitr. !t, 661. Vor vocaliach an- 
lautenden enklltlcis wird das a häutig elidiert (g 61), besonders bei 0, 
z. b. sagg^ih, drßst'er, zaU'in etc. 

Anm. 2. Die lUnge des 6 der 2. sg. ist durch doppelschreib iing 
(z. b. kesuahtoos B) und cireumfiexe bei N gesichert. Das ö ist im wesent- 
lichen fest. Bei T finden sich mehrmals abwelehungen tn a (z. b. violtas, 
giloubtas Siev. 44) und in u (z. b. giloubtus, sag&tm Siev. 4(i). Letzteres 
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atetwm schwinden. — b) mit grumtn&t weckBel: lidan leiden und (gi-)Odan 
geben, midan meiden. 

Anm, 2. rtdan (drehen) ist niti mangelhaft belegt, zeigt aber im 
part. praet. giridan keinen gramm. Wechsel, Die verba nidan (beneiden, 
0), swtdan (brennen 0) sind nnr im praea, belegt (vgl. dtutu zs. fdph. 20, 
250). Anch icünn (vermeiden) bietet keine formen mit grammatischem 
Wechsel. 

Anm. 3. sorJan (scbieieu) schiebt an der stelle des grammatischen 
Wechsels r ein; Bcrian, gcrii t; «cm, sorwun ; t/üeriran (vgl. § 120 a. .t). — 
Das wurt vermischte sieb später mit spiwan (resp. sptan, s. § 331 a. 3) 
und zeigt deshalb im mhd. das praet. schrS neben ackrei und auch 
u)-formen, von welchen sich schon ahd. in den Mainzer gl. (9./10,jh.) ein 
beispiel ündet; erscriwin clamaverunt (Gl. 1, 713), so wie andererseits 
apiviaii (spUttiJid. und) mhd. mit i'-formen erscheint. Vgl. Beitr. 15, 351 f. 

Anm. 4. gi-riaan geziemen (meist unpersönlich) hat nur ein 
schwaches praet, gi-rigta (Is. chiriata, M garisti, N kerista). Vgl. Graff 
2, bSS tl. 

§ 331. Klasse P. Die wenigen verba, deren wurzel atif 
h oder w aaegelit, haben nach g 43 i^^tgit^iim mng. praet; 
z. b. (mit gramm. Wechsel) zthan (zeihen^, zihu; zJh, zigium; 
ffizitjan; — spiwan (speien), spitvu; speo, spiwum; gispiman. 

Anm, I, Wie iOian gehen; dihan gedeihen, Hhan aufreihen. — 
Spärlich belegt ist miäoto kämpfen, part. praet. jiuii ja«, iiwjjnn confectus; 
daneben ein praes. wtgan (aus pait. iciltantero bellantium' Rh, wigant 
% 236 a. 1)j vgl. got. ifEihan kämpfen. 

Anm. 2. Grammatischen Wechsel mit w bietet Hhan leihen (got. 
lähran), Uhu; lih, Ihennt; giliwan. Neben dem echten pait. pt. far-liwati 
findet sieh aber auch schon in alter zeit das (nach dem praes.) neu- 
gehildete far-Iika». Deber hh im praes. (firliche 0) s. § 154 a, (i. — Auch 
siAon (durchseihen) bat das part. praet. bisücan; daneben aber auch 
bisigan und bisihan (mhd. stets ge-, besigen). 

Anm. 3. Zu spitcan ist zu bemerken, dass sich auch formen mit 
ansfall des w (spian und spigan: % III) a, 1. 3) finden, bes. alemannisch. 
Im sg. praet. gpeo fällt das o bald ab (§ lUS a. 2): spe 0. Bei N ist die 
form speh (nach li'h : IhEum). Im plur. praet. ist belegt gpivn (mit ms- 
fiiil des w) und sptmun T (d. i. spuwun, oder vielleicht spümm nach 
§ 334 a. 4, vgl. part. gespHen Denkm. 91, 49). — Erst sehr spät (11./12. jh.) 
erscheint im part. praet. -sptre« statt -spiteen {pespiren Denkm. 90, 23) 
durch anschluss an serian, s. § 330 a. 3. 

Anm. 4. Als j-praesens (§ 327) dieser klasse ist anzusetzen intrihhen, 
dann intrihan enthüllen, vgl. ags. v>rion bedecken (ursprünglich mit 
kurzem praesensvocsl intrihhen ~^ *-rihjan). Das kh (§ 154 a. 6) zeigen 
noch 3. p. intrthkit B 41, inrihhit K, Ba Gl. 1, 240 (daneben R sobon | 
intrihit). Praet. mit gramm. Wechsel: 2. sg. intriyi, parL iittrigan, ■ 
vorbum ist nur im 8. 9. jh. belegt (Graff 2,429). 
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b) Conjunctiv piaeteriti. 
g 322. a) Der flexiouavocal dea eonj. praet. ist in rten 
8t. Dnd sw. V. gleiehmäSBi^ ;, Dasselbe ist lan^, wo uoch ein 
endconsonant folgt (2. eg., 1. 2. 3. pl.). Dagegen im aiislant 
(l. 3. 8g.) ist es Iturz im bair. und fränk. {nämi, suohti). Im 
alemannischen zeigt sieh hier ein äbnlicher nnterschied, wie 
im \>\. ind. pi-aet. (§320): es ist nümlieh das i kurz bei den 
starken verben {nämi) und ist daher bei N schon e [näme)^ 
lang dagegen bei den schwachen verben uud noch bei N als 
i erhalten [suohti, salböli). Der fränkische Is. teilt anch hier 
die alem. rege!, wie die form scoldü beweist. 

b) Zu den einzelnen endungen ist zn bemerken, daas die 

2. sg., welche in der älteren zeit auf j eudet, später ( annimmt 

{nämis > nämi)it\ 8. § 306 a. 4; — daas die 1. pl. auf -im, später 

(nach § 124) -in, im 9. Jh. auch auf -imes ausgeht, wesentlich 

in denselben quellen, die auch in der 1. pl. ind. praet. das 

-mes annehmen (§ 307 a. 1), während nach dem 9. jh. -in wider 

KonverkUrzt herrseht; — dass endlich die % pl. spätalemanniach 

^pmf -nt aasgebt {näminl, suohlinl N), s. § 308 a. 3. 

■ Änm, I. Das i der 1. 3. sing, wird bei vor yocalisch anlautenden 

enkliticia öfter elidiert (§61), a.b. wär'in IV, 22, 16, vntrfk, zaU'iz II, 

6, 44. — Das i iat in der älteren zeit sehr fest; abschwädtungen zu e 

treten erst spütahd. ein (in OFreis. einmal liafc). 

2. BemerkeDSwert sind die fonuen cui'i und curit, welche 

^ts mit der negation ni verbunden werden: ni citri ^= noii (docli aucii 

i churis Bb, Gl. 1, 584), ni curU ;= nolile. Es sind formen des uonj. 

I kiosan (§ 333), welche aber schon vollständig als imperative 

ihlt wurden, weshalb bei T neben curit häufiger curet steht (nitch 

jdogie dea imp. sw. v. I: suochi, pl. sitochd). Vgl. Beitr. '2, 157. 

c) Participium praeteriti. 

ä 323. Die bildung des part. praet. bei den st. v. durch 

n-snffix, bei den sw. v. durch ein /-suffix ist schon in 

'g 302 als ein unteraeheiduugszeichen dieser beiden haupt- 

klassen der ahd. verba hervorgehoben. Ueber die regelmässige 

adjectivische flexion beider bildungen vgl. § 258 f. — Als beiden 

formen gemeinsam ist hier noch hervorzuheben, dass im ahd, 

schon die regel gilt, den einfachen verben im pait praet- 

stets das praefix yi- vorzusetzen, also ginoman, gisalbot. In 

v^bia, die mit unti'ennbaren praelixen gebildet sind, steht da- 

Bjegen das gi- niemals, z. b. hinomun, fimoman, unlamoman (zn 
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Bwinan schwinden. — b) mit graramat. Wechsel; Udtm leiden und (gi-)ltdan 
gellen, midan meiden. 

Anm. 2. rjdan (dielieu) ist nur mangelhaft belegt, zeigt aber im 
part. praet. girid an keinen gramm. Wechsel. Die veiba nidan (beneiden, 
0), swtdan (brennen 0) sind nur im praes. belegt (vgl. dann kb. fdph. 20, 
230). Anch tekan (vermeiden) bietet keine formen mit grammatischem 
Wechsel. 

Anm. 3. scrJart (sclireien) schiebt an der stelle des gram inatischen 
Wechsels r ein: seriaw, acriu ; screij scrimn ; giscriran (vgl. § 130 a. 3). — 
Das Wort vermischte sich später mit spiioan, (resp. a^ian, s. § 3^1 a. S) 
und zeigt deshalb im mhd. das praet. schrl neben scht'ei und auch 
ui-formen, von welchen sieb schon ahd. in den Mainzer gl. (9./IO.jh.) ein 
beiapiel findet: erscriKun clamaverunt (Gl. I, 713), so wie andererseits 
nplwan (spätahd. und) mhd. mit r-formcn erscheint. Vgl. Beitr. 15, 3ä1 f. 

Anm. 4. yi-rlsan geziemen (meist unpersUnlich ) hat nur ein 
schwaches praet. gi-rista (Is. chirista, M garüti, N kerista). Vgl. OrafT 
2, 538 flF. 

§331. Klasse P. Die wenigen verba, deren wnrzel auf 
h odei" ti> anseilt, haben iiaeh § 43^statt ei,ini §ing. praet.; 
i. b. (mit gratnm. Wechsel) zikan (zeihenj, zifiu; zeh, zigwn; 
glzigan; — spiifan (speien), spitvu; spi o, spitvum; gispiwan. 

Anm. 1. Wie zihan gehen: dihan gedeihen, rQtan aufreihen. — 
Spärlich belegt ist KTiAan kämpfen, part. praet. 9iu%an, inui^n confectns; 
daneben ein praes. wigan (aas part. wikantero bellantiuni Rb, viigatd 
§ 236 a. 1); vgl. got. teeViaa kämpfen. 

Anm. 2. Grammatischen Wechsel mit«" bietet lihan leihen (got. 
l^an), UIm; leh, liwwm; giliwan. Neben dem echten part. pt. far-Ujean 
findet sich aber auch schon in alter zeit das (nach dem praes.) neu- 
gebildete far-lihan. Heber hk im praes. (firliche 0) s. g 154 a. 6. — Auch 
sikan (duichsethen) hat das part. praet. bi-siivan; daneben aber auch 
bingan und bisihon (mhd. stets ge-, be-sigen). 

Anm. 3. Zu ftpitcan ist zu bemerken, dass sich auch formen mit 
ausfall des w (splan uud »ptgan: § 110 a. 1. 3) finden, bes. alemannisch. 
Im sg. praet. speo t^ällt das o bald ab (§ lOS a. 2): spe 0. Bei N Ist die 
form ^eh (naeh Ich : Uwum), Im plur. praet. Ist belegt spiwi (mit aus- 
fall des w) und spuuun T (d. i. npwnm, oder vielleicht gpüuitm nach 
§ 334 a. 4, vgl. part. gespäen Denkm. Öl, 49). — Erst sehr spät (I1./12. jh.) 
erscheint im part. ptaet. -spiren statt -apiicen (pespirenDeukm. 90, 23) 
durch anschluSB an scrtan, a. § 330 a. 3. 

Anm. 4. Als j-praesens (§ 327) dieser klasse ist anzusetzen intrihhen, 
dann intriban enthüllen, vgl. ags. tereon bedecken (urspriin glich mit 
kurzem praesensvocal intrikhen -= *-rH^}an). Das hh (§ 154 a. 6) zeigen 
noch 3. p. inU-ihhit B 41, inrihhit E, Ra Gl. 1, 240 (daneben R aoboa 
hürihit). Praet. mit gramm. Wechsel: 2. sg. intrigi, parL intrigan^ m 
Tcrbum ist nur im 8. 9, jh. belegt (Graff 2j429). 
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den vocalwecheel aiiszudrllckeD. Man kennt also die bildungs- 
weise der tempnsetämme, wenn man die wurzelvoeale kennt, 
die einem jeden zukommen. Nach dev gruppiening dieser 
wurzelvoeale verteilen sieh die alid. st. verba in die vcr- 
Bcbie denen klassen. 

% 325. Der voealweebsel ist in den einzelnen klassen 
der starken verba verschieden an reiehhaltigkeit. Nur zwei 
wechselnde voeale besitzen die ablautende klasse VI und die 
sog. rednpli eieren den verbai 1) praesens und part, praet.; 

I) praet. — Drei voeale wechseln in abl. kl. I und HI': 
y) praes.; 2) jiraet. sing.; 3) praet. plur. und part. praet. — 
Tier voeale wechseln in abl. kl. V: 1) infinitiv; 2) praes. sing.; 
Sl) praet. sing.; 4) praet. plur. und part. praet. — Fünf voeale 

rechsein in ab!, kl. IL IIP. IV: 1) infinitiv; 2) praes. sing.; 

) praet. sing.; 4) praet. plnr.; 5) part. praet. 

Anm. I. In der ablauts klasse VI und (teilweise) in der redupl. 

Usse I* wird das a dos praesenastammos in der i. X sing, durch den 

rat näbtcnd des hisloriaciLen aljd. eintretenden uinlaiit zu e gewandelt, 

> dass also zu den zwei vocalen dieser klassen damit ein dritter komint. 

- Vgl. auch § 'im a. t . 

§ 326. Von den fünf voealen, die im st. v. wechseln 

lönnen, kommen also zwei auf das praesens, zwei auf das 
praet. und einer auf das part. praet. Als repraesentanten des ] 
TOealweebsels fuhren wir bei der betrachtung der starken 
verba folgende formen auf: 1} Infinitiv, dessen vocal ftlr 
alle formen des praes. gilt ausser dem sing, des indicativs 
und imperativs; 2) 1. sing, indic. praes., deren voeal auch 
fll;- die 2. 3. sing. (s. jedoch § 325 a. 1) und für die 2. Bg. 
iraperat gilt; 3) 1.3. sing, indic. praet., deren vocal nur fUr 
diese formen gilt; 4) 1. plur. indie. praet., deren vocal in 
allen Übrigen formen des praet. gilt; 5) part. praet; nur ftlr 
diese form. 

§ 327. Von den früher im germ. gebräuchlichen bildungen 
des praesensstammes durch erweiternde snftixe (§ 324, vgl. 
Grundriss I, 369 ff.) sind bis ins ahd, hinein hauptsäehlich noch 
eine anzafal praesensbildungen durch J (sufHx - Jo-) geblieben 
(vgl. lat. aipio, cupio, sapio etc.). Dieses / welches bei den 
betr. Verben nur dem pracHeusstamme zukam, gab ihnen im 
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liraesens ganz das aiieselien der aw, v. 1, von denen nie allein 
durch die bildung ihres praet. und part. praet unterechieden 
sind. Wie bei den sw. v. I ist im ahd. auch bei diesen st. v. 
auf -Jan das / bis auf seltene ausnahmen schon geschwunden 
(nach § 118), ho daas das /nur noch in seinen nachwirkangen 
auf vocale und consonanten der Wurzelsilbe zu erkennen ist. 
Es sind also gewisse eonsonantische und vocaiische versehieden- 
heiten, welche diese praesentia von den übrigen verben ihrer 
betr. ablautsreihen unterscheiden, und ausserdem die flexion, 
ftir welche alles das gilt, was in § 305—316 aber das praesens 
der sw. \. I gesagt ist. Solehe praesensbildungen auf / haben 
im ahd. noch folgende 10 verba: a] ablautende verba: klasse I: 
inlnhhm (§ 331 a. 4); klasse V: bitten, Uggen, sitzen (§ 344); 
klasse VI: smerien, scepken, keffen, *intseff'm, */ilahhen (§347); 
b) redupl. verba: klasse I: erien (§ 350 a. 5); vgl. in klasse II 
g 353 a. 2. — Weitere spuren s. Gnindr. I, 370. 

Anm. 1. Beate anderer praeBensbildiingeD finden siuli bei hackan 
(§ 346 a. 4) und stantan (§ 346 a. 5). — Auch in dem zu praet. giwuog 
gehQrigen sw. |)raes. giviahani.)i (§ d40 a 2) darf man vieiteiclit die Um- 
bildung eines früheren starken praesens mit n-suffix sehen, wie in got. 
fraihnan (got. gr. § 176 a. 1, also got *qati.ahnan — *gaii:6h); vgl. BeiCr. 
B, 264. 

§ 328. Nicht mit der tempnsstaiumbilduug hängt zusammen 
ein bei mehreren st. v anftietender Wechsel des wnrzel- 
sehliessenden consonanten , der log grammatische Wechsel*, 
fl^ als eine rein lautliehe ersebeinun^ schon in der lautlehre 
(§ 100^102) besprochen woiden ist In der Hexion der ahd. 
8t. v. tritt jedoeh der grammatische Wechsel besonders auffällig 
hervor. Und zwar ist es wesentlich nur der weehael zwischen 
s~r,_d^t und h — g, der iiö- ahd. verbum lebendig ist, nämlich 
so, daas je der erste laut dem ganzen praesensstamme und 
dem sing. (I. 3.) des praet. gebührt, der zweite dagegen dem 
pl. praet. mit seinem zubehör und dem i)art. i)raet. {/ciosan, 
kinsu, kds — kurum, gikormi). In dieser weise herrseht der 
grammat. wecbsel im ahd. mit regelmässigkeit bei den verben: 
nsan (§ 330), kiosan, friosan, /irliosan (g 333 und a. 1), tvesan, 
IBsan, ginesan (§ 343 a. 2); — snidart, Haan, rdäan (§ 330 und 
a. 1), sioäan (§ 333), ßndan (§ 336 a. 2), rverdan (§ 337 a. 2), 
quedan (§ 343 a. 3); — zihan, dühan, rikan, mihan {% 331 and 
a. 1. 4), ziohan (§ 333), stvelhan {§ 3:37 a. 2). Die verba mit 
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einheitlichem voeal des piaet. (abl v. VI und red, v.) haben 
aehon im ag. jiraet. den consonanten dea pl, praet. angenommen. 

io slahan, iahmi, dtvahan, ""gi/ni/iau (§ 34G a. 2), /i/a/i/im (§ 347 
a. 5), fähan, hähan (§ 350 a. 4) nnd das einzige noch den 
Wechsel f~b deutlich darstellende verbum heffeii {§ 347 a. 1, 
dazu *mlseff'm a. 2). 

Anm. 1. Die spräche ist bestrebt, die für die tompusun (ersehe iduEg 
unn)!tige consonanten Verschiedenheit des graraui. weitbsels durch aus- 
gleicbnng zu beseitigen, indem entweder der conaonant des praesens oder 
der des praet. durchgeführt wird. Diese bewegung ergreift während der 
&hd. Periode mehrere der obengenannten verba, vgl. x. b. livan, ginSsan, 
fittdan, teerdan, wfhon, sioelhaii, heffen. ßei anderen verben ist der 
grammat. Wechsel im abd. schon bis auf gewisse reste beseitigt: so bei 
liladan (§ 34B a. ^), fuMtm {% 3ä0 a. 3), sceidan (§ :i52 a. 2), gShan (§ 343 
a. 4) nnd mit dem weuhael f—b bei hw^fan (§ 337 a. 3), vgl. hiofan 
(S 334 B. 3); andere haben den gramm. Wechsel schon ganz beseitigt, 
wie fiiohan, giacfihan u.a. — Vgl. Über diese bewegimg Paul, Beitr. li, 
638 ff. 

Anm. 2. Der weohsel A (germ. Aw) — w (§ lüU a. I) besteht iiu abd. 

k in voller kraft nur noch bei lHum {§ 331 a. 2); in resten noch bei sihnn 

I (§ 331 a. 2) und bei sihan (§ 334 a. 4). 

1. Die ablautenden verba. 
Klasse I. 
§ 329. Die erste ahlautsroihe, welehe im got. die voeale 
ai, i enthält, zerfiillt im ahd, in zwei abteilungen, da im 
ahd. das alte ai teils als ei, teils als e erscheint (§ 43. 44). 

§330. Klasse I». Die bei weitem gröaste anzahl der 
verba (mit ei im sg, praet.) gehört in die hauptreilie: 

I, i, — ei, i, — i 
z. b. r}ta7i f reitenl, rilu; reit, rilum; giritan; oder mit gramma- 
tischem Wechsel (§ 32R) nsan (fallen), Asu; reis, rirum; giriran; 
«iidflw_[sehneiden), siiidu; sneid, mitutn; gisnilan. 
Anm. 1 Su gehen noch: a) ßjnigan sich neigen, sigan sinken, 
[ itigan; blichan, glinzen, girichan herrschen, stichan, strichan, sieieKan 
' 1 suche lassen, itirhan — hitwn warten, gn^o/it, reiben, sirr^an, strita»; 
L 6texm, gli!:an glan£en, fiizan sich befleissigen, rizan, sciean, aliean Ser- 
ien, amtxan wtzan verweisen, strafen; — (hliban), liban sohunen, 
I Mäian anhaften, ht Itban bleiben, riban, emiban, triban: grifan, slifan 
I gleiten, tcifaa winden (nur part. beti-iffen N., zs. fdph. 20, 250); — gi-riman 
I £11 etw. zahlen (0); gtinan, (k)rman beriihren, kmiin keimen, bcinan, 
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su'inan schwinden. — b) mit grammat. Wechsel: lidan leiden nnd (gi-)ßäan 
geben, midim meiden. 



■ uangelhafl; belegt, zeigt aber im 

uhaet. Die verba nidan (beneiden, 

] praea. belegt (vgl. dazu zs. fdph. 21, 

: keine formen mit grammatischem 



. 2. ridati (drehen) ist i 
part. praet. giridan keinen gramm. ■ 
0), STDidan (brennen 0) sind nur ' 
35 U). Auch wtsmt (vermeiden) I 
Wechsel. 

Änm. 3. serian (schreien) schiebt an der stelle des grammatischen 
wechseis r ein: scfian, seriit ; scwij gcrinwi ; aiscriran (vgl. § I2ö a. 3), — 
Das würt vermischte sich spüter mit npiwan (resp. sj/tnn, a. g 331 a. 3) 
und zeigt deshalb im mhd. das praet. schrS neben ackrei und auch 
w-formen, von welchen sich schon ahd. in den Mainzer gl. (9./lü.jb.) ein 
lieiapiel findet: erscrittun cfaroaverunt (QI. 1, 713), so wie andererseits 
spiwan (spätahd. und) mhd. mit i'-formen erscheint. Vgl. Beitr. 15, 351 f. 

Anu. 4. gi-riaafi geziemen (meist iinperaünlich) hat nur ein 
schwaches praet. gi-rista (Is. chmata, M gariati, N kenata). Vgl Graff 
2, 538 ff. 

§ 331. Klaese P. Die wenigen verba, deren wnrzel anf 
h oder w ausgeht, haben nach § 43^^,^tt eiAm sing, praet,; 
z. b. (mit gramm. weehael) zthan (zeihen)^ zihu; zth, zigum; 
ffizigan\ — spitvan (speien), spttvu; speo, spitmtm', gispitvan. 

Anm. I. Wie xVian gehen: dihan gedeihen, rthan aufreihen. — 
Spärlich belegt ist it'ttow kämpfen, part. praet. jiii'iyan, »r«;i^an confectus; 
daneben ein praes, wigan (aus part. viütantero beilantium Rb, xctgant 
§ 236 a. I); vgl. gut. tEcikan kämpfen. 

Anm. 2. Grammatischen wechael mit w bietet Ithan leihen (got. 
lälvan), Hhw; lih, livium; giliwan. Neben dem echtenpart.pt. far-liwan 
findet sich aber auch schon in alter seit das (nach dem praes.) neu- 
gebildete far-Uhan. lieber hh im praes. (firliche 0) s. § 154 a. G. — Auch 
»Stan (darchseihen) hat das part. praet. bi-ahcan: daneben aber auch 
biaigan und iisihan (mhd. stets ge-, be-aigen). 

Anm. 3, Zu epiu'on ist zu bemerken, dass sich auch formen mit 
ausfall des vi {spian und epigan: § HO a. 1. S) finden, bes. alemannisch. 
Im sg. praet. apio fällt das o bald ab (% I(IS a. 2): ape 0. Bei N ist die 
form spih (nach leh : llieum). Im plur. praet. ist belegt spitm (mit aus- 
fall des w) und spituiwt T (d. i. spuimt«, oder vielleicht i^ümm nach 
§B34a.4, vgl. part. geapüen Denkm. 91,49). — Erst sehr spät (ll./12.jh.) 
erscheint im part. praet. -spiren statt -apiiccn (pespiren Denkm. 90, 2'.i) 
durch anschluss an acrian, s. % 330 a. 3. 

A n m. 4. Als j-praeBens (g 327) dieser klasse ist anzusetzen ititrihhen, 
dann mtrihan enthüllen, vgl. ags. virihn bedecken (ursprilnglioh alt 
kurzem praeaensvocal intriAAc« -=; *-ri^'an). Das M (§ 154 a. 8) zeigen 
noch 3. p. Mrihhit B 41, inrikMt E, Ra 61. 1, 240 (daneben R aehaa 
ititTthü). Praet. mit gramm. Wechsel: 2. gg. hitrigi. parL intrigan. -u' 
vcrbum ist nur im &. 9.jh. belegt (Graff 2,429). 
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KlaBse IL 
§ 332, Die zweite ublautsreilie (got, iu, au, n) zerfällt im 
ahd. in zwei abteilungen, da das alte au im alid. teils 6, teils 
a«, ou ist (vgl. § 45, 46). Das got. iu erseheint (naeli § 47) 
entweder als iu, oder als eo, io, ie. 

% 333. Klasse 11". In diese abteilnug gehören diejenigen 
Wörter, deren wurzelHillie auf einen dentalen consouanten oder 
h ausgellt. Sie haben die yoealreihe: 

eo (io, ie), iu, — ö, ii, — o 
z,b. beolmi (bieten), biuiu; bot, bufum; gibotan; — ghzmi (giessen), 
giuzu; göz, guzzuw; gigozzan; oder mit granimat. wechael: 
»iodan (sieden), shidu, sSä, sitlutn; fiiso^an ; — kiosan (wählen), 
kiwu; hds, kiinim; gikoran; — zioJian (ziehen), tmhu; zd/i, 
xuman; gizogan. 

Adjd. 1. So gehen nocli: a) pi-hneotan (nur Pa, K, Ra) befestigen, 
ar-leotan (nur iilteate quellen) her vor wachsen; — diozan tosen, (ir-, 
In-)dHozan verdriessen, ß'iozan, fir-griosan zerreiben, (hjUman erlosen, 
wiozw i geniesseu, riozan beweinen, aiiojian, sliozan. — b) mit groinmat. 
■weohsel: ^tosoii frieren, fir-liosan (daneben schon im 9. jb. fiiosan, § Tli 
a. 3) verlieren. 

Anni. 2. ^ohan (fliehen) hat im ahd. zur Unterscheidung von 
ftiogan § 334 a. 1) seinen grammat. Wechsel aufgegeben uotl bildet nnr 
fiMhwn, giflohan. — nioaan (niesen) ist ahd. mangelhaft belegt (Gralf 2, 
11-04), wird aber sicher gramm, Wechsel («iinim, ginoran) gehabt haben, 

§334. Klasse IP. Hierher gebbren diejenigen verba, 
welche auf labiale und gutturale consonanten (exel. h) aus- 
gehen. Für das praesens derselben ist noch zu beachten, dass 
eo, io nur im fränk. eintritt, während im oberd. iu im ganzen 
praes. herraeht (§ 47). Im sg. praet. gilt (nach § 46) für die 
ältesten quellen uu, später uu. Die ablantsreihe ist also; 
I fränk, eo (io, ie), iu, — ou, u, — o 
I obd. in, iu, — o«, u, — o 

z b. l ioga n, obd. livgan (lägen), Hugu; long, lugum; gilogan; — 
klioban, obd. chtiuban (spalten), kliubu; klonb, klubum; gikioban. 

Anm. 1. So gehen noch: biogan, fliogan, triagan trügen; kriochan, 
rioehan (obd. rluhhan) rauchen; — skioian, dioban stieben; diofan 
schlfipfen, triofan (obd. triw/fan) tropfen, triefen. 

Anm. 2. *hiofan (got. hiufan) klagen, welches (mit gramm. Wechsel) 
hiafu; Vtotif, *?iM6«m; *gihoban bilden sollte, ist nnr noch in Pa, K in 
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pne»viafoimeTi überliefert, welclie (in obd. vocalfunn) liiufan niu] hiubtm 
fhiujHinj luiten. Vgl. § 139 a. 5. 

Anm. 3- Die drei rerba lächan <achlieBsen), *ti/iin ( swifen) und 
nüiian (amgeiil baben abweichend in ganzen praes. den vwäl ti, atimmen 
aber in den Übrigen formen zur U. klasse, also z. h. bi-tühhu: -Umb, -luli- 
hum; büohlian. — Nach in-tukhun ({nnitabänt, Ol. 3, 75»), pari- pL pt-toehm. 
fer-iacheti (Graffä, 366) wild man als viertes wort derart tüchan ( tanchen) 
ansetzen dörfen; »gl. mhd. tüchen (sw. v.), das auch nocb spuren starker 
flexion (part hetocheii) aufweist. 

Anm. 4. Die auf u' endenden vcrba bliutca n (blauen), (h)ritiVMin 
(scbmerzeo, reuen), kiwean (kauen) haben das iu im ganzen praesens 
nicht bloss oberd. , sondern aoch im fränk. (vgl. § 3U a. 2). Sie haben 
ansserdem im praet. pL und part. praet, ü statt u (vgl. § 113 a. 2 tmd 
Beilr. B, ,i40 f.), also z. b. btimrav, bliuii'u; blou. blüteun; jtfcMtt'an. In 
letzteren formen ist das ic sehr oft weggefallen (§ I l(i a. 1): bliiu», gibläan. 
Auch im praes. ist bei der unbeholfenen Schreibung zuweilen zweifel an 
dem Vorhandensein des ic mSglich: bliwican wird in den bes. ausgedrückt 
durch bliimaan, bliuuan oder bliuiin (a. § 111). riuivun und kitttcan ver- 
halten sich in allem ebenso. Vgl. noch Beitr. St, 524. 536 f. — Im got- ge- 
hören diese verba zu klasse III (vgl. got. bliggtcan). 

Anm. 5. Wie btiairan etc. scheint im ahd. auch zu gehen niuica» 
zersioBBen (GrafF 4, 1 1 25), welches im mhd. (niuicen} sicher hierher gehört, 
im ahd. aber vielleicht ursprünglich nikin (nünan) hiess und wie bäan 
(§ 353 3, 3) zur red. kl. U gehörte. 

Klaees HE. 

§ 335. Die dritte ablautweibe enthält im got. die voeale 
i, a, u. Im ahd. spaltet sich dieselbe in zwei abteilUDgen, je 
nachdem die verba auf uaealverbindungen (bez. geminierten 
nasal), oder auf andere zweifache eonsonanz ausgehen. Im 
letzteren falle wechselt i mit e und u mit o (vgl. § 30 tmd 
§ 32). 

§336. Klasse III". Die &nfin.fUnn oder m, n + eona. 
ansgeliendeu verba stimmen in ihrem voealismns genau zum 
gotischen : 

i, i, — a, 11, — H 
z. b. ^innan (laufen, rinnen), rimiu; ran, runnum; girunn/m; — 
bintan (binden), bhUu; baut, bwtlum; gibimtan. 

Anm, 1. So gehen noch: (A)Itmman brüllen, krimnum kratzen, 
«wtmman schwimmen; Uimban klimmen; Icrimphan krampfhaft zusammen- ! 
aiehen, Ihn^han zukommen, ri«ij)/ja« rümpfen; — brinnan brennen, iw-, | 
bi-giiman anfangen (vgl. anm. 3), bi-linnan aufhllren, sinnan streben, 
sjiiimav, in-trinnim sieh absondern, leinnaK sieb abmilheuy dringan, 
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dwingan zwingen (vgl. anm. 5), klingan, gi-lingan, ringan, singan^ slingan 
scüleicBen, schlängeln, springan, swingan; hinkan, sinkan, stinkan, 
trinkan; scrintan bersten, slintan verschlingen, swintan, wintan; dinsan 
ziehen. 

Anm. 2. Grammatischen Wechsel zeigt ßndan (bei N und im älteren 
oberd.): findu; fand, f untum ; funtan (§ 323 a. 1). 'Es treten aber hier 
bald ausgleichungen ein, und durch die spätahd. erweichung des nt zu nd 
(§ 163 a. 5) wird schliesslich jeder unterschied verwischt (praet. fanden N). 
— gi-nindan (mut zeigen 0) ist nur im sg. praet. (ginand) belegt. 

Anm. 3. Jbi-ginnan (beginnen) hat ausser dem regelmässigen praet. 
(bigan, Mgunnum) auch ein sehr häufig erscheinendes sw. praet. bigonda: 
seltener (bes. bairisch) pigumdcL und (bei Is.) bigunsta; nur vereinzelTlSe- 
gegnen formen mit nt (begonta, pigunta). 

Anm. 4. ^ringan (bringen), welches seinem praes. nach ganz hier- 
hergehört, hat ahd. wie in den übrigen germ. sprachen das sw. praet. 
brähta, vgl. § 364. Neben dem sw. part. praet bräht (§ 365 a. 4) ist aber 
geraae in älterer zeit viel häufiger das st. part. brungan, prungan (vgl. 
§ 323 a. 1). Danach bildet einige male (neben brähtä) ein st. praet. 
brang, brungun, welche naheliegende neubildung sich auch vom 11. jh. 
ab (z. b. prungin Ib. 41, 10) und mhd. noch vereinzelt einstellt. 

Anm. 5. Von dwingan (thwingan) hiess das part. pt. ursprünglich 
gidungan (mit ausfall des w vor u: § 107 a. 1). Aber bald wurde das 
w wider eingeführt, so dass die regelmässige form im ahd. gidwungan 
{-duungan, -duuungan) ist. Nur in K ist die alte form ausnahmslos, über- 
wiegend auch in Pa, Ra (vgl. Kögel 46 flf. und nachtr.). Später nur ver- 
einzelt, z. b. pidungan Musp. 61, Rd (Gl. 1, 274 = piduungan Ib), be- 
thungen Ib. 15. 

§ 337. Klasse IIP. Die auf /- und r-verbindung en aus- 
gehenden verba haben die vocalreihe 

e, i, — a, u, — 

z. b. jvell an (wälzen), rviUw, rval, wullum; giwollan; — werf an 
(werfen), wirfu; warf, wurfum; glworfan, 

Anm. 1. So gehen noch: bellan, quellany scUlan schallen, sw'dlan; 
b'dgan erzürnen; mSlkan; g'dtan, sc'dtan; smelzan; t'ilban graben; Mlfan; 
— Mrran knarren, sc'&rran kratzen, w'&rran verwirren; bi^rgan; sn^&rkan 
knüpfen (selten); smisrzan schmerzen; 8t'6rban, sw'erban wischen; snerfan 
zusammenziehen. 

Anm. 2. Grammatischer Wechsel tritt ein bei 4fifirdaw^ (werden), 
wir du; ward, aber wwrtum ; wortan (§ 323 a. 1); erst spätahd. wurden, 
worden. — Ferner bei sw'elhan, sw'ddhan (verschlingen), swilhw, swalh, 
swulgum; giswolgan. Doch dringt hier das g frühe schon auch ins praes., 
z. b. farswilgit Pa, sw'elgenti T. 

Anm. 3. Zerrüttet ist der gramm. Wechsel schon bei (h)w'erfan 
(sich wenden), dessen ursprüngliche flexion ist: hwirfu; hwarf hwv/rbum; 
gihworboM. Zwar ist f (v) im praesens in vielen, bes. altoberd., quellen 

Braune, Ahd. gxammatik. 2. aufl. \Q 
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noch erhalten (z. b. v/grvim H, hivirfu M, winvit Rb, hioSyfcmdi Is., praet 
Bg. warf H), aber das f ersclieiot auch im pl. praet. (a. b. chihviurfi Is.) 
und part. pt. (z. b. giltmorfan M). — Andere quellen haben umgekehrt 
das b ins praes. dringen lassen, so z. b. bei T und lugelmüssig «idrban; 
inancbe schwanken im praea. zwisoben /^und b (p), -i. b. B jt»^(ic^at)G und 
fittiärfa^fiim Beitr. 1, 419, Ea ■mirvü und a-m-iT]pmi Kügel 121 ff. — Vgl. 
§ 139 a. 3. 5. 

Annt. 4. Ganz aufgegeben ist im ahd. der gramm. Wechsel bei 
filkan, bi-felkan (anvertrauen, befehlen). Uebei die sehr häufige vocal- 
einschlebung s. g fiS". 

Anm. 5. u als vocal des praes. (u. part praet.) bat spuman (treten, 
mit dem fusae stossen); spwmu; *epam, spwTnmn; gispv/ffum (vgl. as. 
epurnan st. v,; ags. spurnan, praet. speam, spumon ags. gr, § äS9, 
Gnindr. 1, 370). Im abd. hat sieb zu spuman auch ein sw. praet. I spwmta 
gebildet. Doch ist die starke flesion noch gesichert durch 3. sg. conj. 
praet. firspwmi IV, 4, 20 und part. pt. firspuman K 202. — Nur bei 
findet sich zweimal i als praesens vocal: firapimit (ind. praes.) u. jfrsptme 
conj. praes.). An 3 andern stellen aber lautet der conj. praes. firspame 
(bs. V), in äincm falle davon ist in hs. V t zu u coirigiert, in einem 
andern hat hs. P ursprQDgliches fimpime corrigiert in jirspyrne: scheint 
also uicbt ganz reines u gesprochen zu haben (vgl. Kelle 63')). 

Anm. ti. Von Mllnn (schallen) ist das part. praet. im ahd. nur als 
gihalian (z. b. Gl. 2, 277) belegt. Das luhd. hat jedoth geho'den. 

§338. Zu klasse IIP gehöreD wii? in allen Übrigen alt- 
germ. spraelien, so aueli im ahd. noch diejenigen vevha, welelie 
auf zweifacbe eonsouanz (ohue i üder r) ausgehen. Meist steht 
aber in ihnen / oder r vor dem wurzelvoeale. Diese Wörter 
sind: brHian ziehen, ztlcken (ae. bregäan), breatan bersteo, 
äreskan dreschen, fehlan, flSktan, hrespan rupfen (nur in Pa, K, 
Ba), ir-leskan erlöschen. Also z. b. /lihlu; flahl, ßuhtum; gi- 
flohlan. 

Anm. I. briHtan ist im ahd. im begriff in kl. IV überzutreten, in- 
dem der pl. praet neben bru$twm aucb hräätum lautet, besonders in der 
späteren zeit {bräaten stets N). In älterer zeit ist die u-form nocli 
herrsuhend {inbruatwi, pi&rusti 0, zarprvstwn Rf), doch findet sich in Bb 
schon arprahaslun (§ 162 a. 3). 

Anm. 2. Die Übrigen Wörter, ausser hrUtan, haben abd. im pl, 
praet. nur u (hreapim und l£skan sind in dieser form nicht belegt). Im 
mbd. ist der (ahd. bei bfintan beginnende) Übertritt in kl. IV weiter ffi- 
fUhrt; neben brAüen sind auch nähten und i-lähten die normalen formen, 
die alten formen mit u finden sich nur noch selten. 

Klasse IV. 
§ 339. Die vierte ablautsreibe enthält im gut. die voeale 
i, a, i, u. Dem j entspricht lautgesetzlich e und ( (§ 30), dem 
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e ahd. ä (§ 34), dem u ahd. o (§ 32), so dass die reihe im ahd. 
folgende gestalt hat: 

§ 340. Den grundbestand dieser klasse bilden die verba, 
welche auf einfaches /, r, m, (n) ausgehen, z. b. stelan (stehlen), 

stilu; stai, siälum; gistQlan. " 

Anm. 1. So gehen noch Äe^an hehlen, gvielan sich quälen, tw'dan 
betäubt sein; — ^?^w tragen, dw'eran (spätahd. auch tw'&ran: § 167 a. 8) 
umrühren, qUihran seufzen, sc'iran scheren, sw'&ran schmerzen, z'<tran 
zerreissen, zehren; — hr'iman brummen, neman nehmen, z'&man ziemen. 

Anm. 2. Das einzige im ahd. vorkommende verbum auf n ist 
JcUnan (schmieren). Dasselbe hat aber das part. praet. gikUnan, ist also 
ju k\. V tibergetreten. 

Anm. 3. a) qv>&man (kommen) hat ebenfalls das part. praet. nach 
kl. V als qiLeman (stets ohne gi: § 323 a. 1) in sämmtlichen älteren quellen 
(Pa, R, B, 0, Rd-Ib etc.) Die regelmässige form qiioman gilt nur in Is., 
M (quhoman) und vereinzelt in einigen glossen, z. b. R 11. Dagegen wird 
im spätahd. von N ab die form komenj seltener kamen herrschend (N 
chomen, Will, human), von der sich eine spur schon in K zeigt {üfkhuman 
119). — Vgl. ßeitr. 7, 162. 

b) Vom part. praet. qiLi^man abgesehen ist im 8. u. 9. jh. die flexion 
von queman ganz regelmässig: quimu; quam, qudmum. Allein im T 
finden sich im praesens (neben überwiegendem gi*gmaw) zahlreich neben- 
formen, in denen co- für que-, cu- für qui steht. Also praes. ind. sg. 
cwmu, cumistj cumit; pl. cominmes (§ 321 a. 2), com^tj com^nt; conj. com^; 
imp. sg. cum, part. comenti (vgl. Siev. 17). Ausser T finden sich von 
diesen formen im 8. und 9. jh. nur ganz vereinzelte beispiele. So chvmit 
Ra, com^nne Ib. 31, 3. — Dagegen nehmen diese praesensformon vom 

10. jh. an tiberhand und sind bei N und Will, schon allein herrschend (N 
also: ih chümo, wir chömSn, imp. chum, inf. chömen etc.). Die praesens- 
form queman ist vom 11. jh. ab völlig verschwunden. — Zu bemerken ist 
noch, dass zwischen den themen com^ und cum- zuweilen austausch statt- 
findet. So gilt bei Will, nur die t*-form, also '&r kamst, und auch ir cumet, 
conj. kume, inf. cuman (so schon bei einem Schreiber des T, Siev. 17). 
Anderseits steht z. b. in Nps. chomest statt chumest — Vgl. Beitr. 8, 80 flf. 

c) Das praet. lautet im ahd. regelmässig bis ins 11. jh. qu^m, quämen 
(so noch Will.), die formen bei N chdm, chämen entsprechen nur seinem 
dialekt, der ch für jedes qu setzt (§ 107 a. 2). Erst im spätbairischen des 

1 1 . jh.'s (Wiener N etc.) treten die im mhd. üblichen formen chom, chömen 
auf, die in anlehnung ans praes. (komen) gebildet sind. 

§341. Eine zweite gruppe der kl. IV bilden die verba 

auf ch (hh = germ. k): brechan brechen, r'echan rächen, 

sprechäh (spechan s. § 120 a. 5), stechan, irechan ziehen. Dazu 

noch ireffan {ff = germ. p) treffen. Also z. b. brehhan," brihhu ; 

brah, brähhtm; gibrohhan. 

16* 



244 S 342- 34.1. AbUuleBde verba: kUsse V- 

Anm. I. KVeehaH (riechen) ist nnr in piaeEensfurmen belegt 
Adid. 2. Aus ilem sw. v. I ahd. »crickeii, pt. scricta (aufspringen) 

hat sich seit dem II, jh. ein st. v. screriati entwickelt, welelies das pMt. 

pract. nach ki. IV bildet: prscftrocteiio obstippefiieti Gi. 2, 523. 
A D m. 3. Ueber brgatan b. § 33S a. 1 . 

Klasse V. 

§ 342. Die fünfte ablautsreihe enthält im got die voeale 
i, a. e. Dem i eotspricht im alid, e und i (§ 30), dem e ahd. 
ä (§ 34), ao dass die reihe im ahd. folgende ^stalt hat: 
ß, i, — a, ä, — e. 

§ 343. Hierher gehören alle diejenigen verlta mit e, i im 
praesens, welche anf andere eoneoDanten, als die bei klasse III 
nnd IV genannten, ausgehen; z. b. </eban (geben), gibu; gab, 
gäbum; gigeban; — mezza)} (messen), intzzu; maz, mäzum; gi- 
mezinn. 

Anm, 1. So gehen noch: jihVegan pflegen, tcf^gn wiegen, bewegen; 
— tfStan (g förj, s. g ] IG a, 1) jäten, knUan kneten, IrStan, i i:Han binden; 
ui- Q tmn (selten ; Giaff 3, 72') hinfallen, (bi-)ges:ian erlangen ifar-, ir-geezan 
vargesaen); — wataw weben, 

Anm. 2. Dieverba auf s haben grftimnat^ecliael, z, b j££aiL(leaen), 
liau; loa, lämm'T^ran.' Str'i^ilriren ge^n:7äsa», g?san (gllöa.!) 
tfjhren, krSsan kriechen, lgi-]nSsan davon kommen, gerettet werden, wesai^ 
»ein (v^. § 378). Jedoch ist der gramm. Wechsel bei diesen verben zeitig 
dem verfalle ausgesetzt. Abgesehen von den mir mangelhaft belegten 
j'eBcin und kr&san, ist bei l?6an selion im9. jh. läsimi, ^ilitsanilbliuher; die 
uTSprllnglichen formen mit r finden sich seltener, besonders in altea 
qaellen, x. b. lärut M (Ib. ä, 1), kileran B. St^tt ginäntm, ginSran tritt 
apUtahd. (N) genäse», gmifsen ein. Nur viesan hat sein r im pl. praet. 
durchaus festgehalten IwSrvm etc., conj. miiri); das part. praet. kommt 
im ahd. nicht vor (hierher inv'eran confectUs? Oraff 1,S44), im mhd. {getvSseft) 
hat es stets s. 

Anm. 3. Die auf d ausgehenden verba haben grammatischen Wechsel. 
Solche sind quSdnn sprechen, rSdan aieben, strSdan aufwallen. Die beiden 
letzteren sind nur mangelhaft belegt; von ^itt'ijan dagegen sind die formen 
qtnitun, giqaetan sehr häufig. Der gramm. Wechsel wird später beseitjgt, 
so K. b. stets bei N ehiden (vgl. § 107 a, 2), pl. praet. ckdden, part. pt 
{ge)clieden. Für qvSdan (ehuidan) findet sich spätbairisch auch cAocIen 
(K. b. chodlnl Ib. 41). lieber quis, quit vgl. § 3UU a. 2. 

Anm. 4. Die verba auf h sollten ebenfalls grammatischen Wechsel 
haben. Derselbe ist hier aber im ahd. schon fast gaoK beseitigt. Solche 
wUrter sind gifikan (T) sieh freuen, faShan atmen, yehan (d. i. jshmi: 
§ tlöa. 1) bekennen, (gi-)scihan geschehen, sS/wm sehen, {ubar-)u}Shcm 
(nur im praes. belegt: B, Frels. pn.) überwinden. Die regehnüBsige flexlon 
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ist also z. b.: g'^hatif gihu; jah, jähun; gig'dhan. — Reste des gram- 
matischen wechseis sind nur noch erhalten bei g'ihanj dessen part. pt bei 
N regelmässig gelegen lautet, und bei 8'(^han (got. saihan, über reste der 
gemination des h im ahd.: sehhan s. § 154 a. 6), welches den Wechsel mit 
w hatte (vgl. § 100 a. 1). Es begegnet davon im part. pt. neben regel- 
mässigem gis'ithan das seltenere gis'&wariy besonders oft bei N gesmuen^ 
vgl. § 49 a. 4). aber auch einmal bei ungisi^uanltcho. Vgl. Beitr. 9, 537. 

Anm. 5. Hzan (essen) und sein compos. fr'izzan haben im sg. 
praet. nicht a, sondern d: dz, frdz^ wie die circumflexe bei N beweisen 
(auch T. 56, 3; 68, 3 dz; Denkm. 91, 38 dz). Vgl. got. frit (got. gr. § 176 
a. 3), ags. obty frdbt (ags. gr. § 391 a. 3), altn. dt (altisl. gr. § 411 a. 2). 

Anm. 6. Ueber die part. pt. gikUnan, giqwtman s. § 340 a. 2. 3. 

Anm. 7. Von dem ursprünglich hierhergehörigen verbum *frSgnan 
fragen (got. fraihnan, s. got. gr. § 1 76 a. 4), das im alts. (fr'dgnany fragn, 
frugnon) und ags. (frignan, s. ags. gr. § 389) häufig ist, kommt im ahd. 
nur in Wess. die 1. sg. praet. gafregin vor, die wahrscheinlich einfache 
nachbildung ist eines ags. praet. ^efra&gn, ^efre^n, gefregen (s. Grein 
Sprachschatz s. v.). 

§ 344. Die verba mit y-praesentien (§ 327) bitten, liegen, 
sitzen haben im ganzen praesens i, also sg. bittu, pl. bitiemes, 
eonj. bitte. Die durch das y verursachte consonantengemination 
kommt nur dem praesens zu, also bitten, bitlu; bat, bdium; 
gibetan; — liggen (obd. likkan), liggu; lag, Idgum; giiegan; — 
sitzen (meist sizzen geschrieben: § 159), sitzu\ saz,, sä^um; gi- 

sez,z,an. 

Anm. 1. Die flexion des praes. ist nach §327 die der sw. v. I; 
also 2. sg. imperat. hiti, lig% sitzi (§ 312 a. 2). 

Anm. 2. Nur das tz (zz) des praes. sitzen ist fest. Dagegen 
wechseln die ttj resp. gg (kk) von bitten, liggen mit einfachem t, g: und 
zwar steht regelmässig noch in den ältesten quellen einfaches t, g in der 
2. 3. sg. ind. [bitis, bitit; ligis, ligit) und in der 2. sg. imperat., vgl. § 358. 
— Dieses einfache t, g dringt im spätahd. (N, Will.) und bei T (§ 358 a. 1) 
auch in die übrigen praesensformen ein, so dass es z. b. bei N nur biten, 
ligen heisst, welche formen auch im mhd. herrschen. 

Klasse VI. 

§ 345. Die sechste ablautsreihe enthält im gotischen die 
vocale a, ö, von denen der letztere im ahd. diphthongiert wird 
zu gemeinahd. uo (§ 38—40), so dass die reihe im ahd. fol- 
gende gestalt hat: 

a, a, — 110, uo, — a. 

Anm. 1. Das a des praesens erleidet in der 2. 3. sg. indic. umlaut 
zu e (vgl. § 325 a. 1 ), sofern derselbe nicht lautlich verhindert wird , z. b. 
wahsis, wahsit, s. § 27 a. 2. 
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§ 346. Die hierbergebörigen verba geben anf versehiedene, 
meist einfache conBonanten ans: z. b. farun (fahren), faru\ fuor, 
fuoiTtm; gifaran. 

Anm. 1, So gehen noch; gnagan nagen, iragan trageni aachan 
streiten, snaehan kriechen; — watan waten; — graban, äkaban; laffa« 
iBcken; — gnlan singen, malan mahlen; spanan verlocken; — waskan 
waschen, uio/wan wachsen. 

Anm. 2. Die auf A ausgehenden veiha dwahan (waschen), lahan 
(tadeln), alahan (schJagen), *gMahan (erwähneu) haben im ahd. grammat. 
Wechsel, welcher nicht nur vollkommen fest ist, sondern sogar sein g 
(statt h) auf den sg. praet. ausgedehnt hat (vgl. § 32S). Also z. b. »Idhan, 
gfahu; sluog, aluogvm; gislagan. Die form sluog (dwuog, hwg, givmog) Ist 
schon in den quellen des 8. 9. jh.'e durchaus regel; nur vereinzelt tindet 
sich noch die alte form slwoh (doch vgl. zs. fdph. 20, 250). — Im praet. 
dwuag (d/inuig) ist öfter das w ausgefallen: dtiog (§ lOT a. 1). — Von 
''giicahan ist nur das praet. im gebrauch; dos praes. wird durch das bw. 
V. I gitoahanen {giieahannen, giwahirten, part. praet giwahinit) vertreten, 
zu welchem widenim kein sw. praet. vorkommt. So noch mhd. geicehenen, 
aber gejcnoc, gewogen. Vgl. § :i27 a. 1. Grundrissl, 371. 

Anm. 3. In hladan, ladan (beladen) ist der gramm. Wechsel schon 
im 9. jh. beseitigt: hmdun, gUadan (0 etc.). Jedoch ist das part praet. 
gihlatan, gilafan noch in deu ältesten quellen oft genng belegt, um auch 
ein früheres *klMot%an au beweisen, 

Anm. 4. Das verbum bnehan {bachtt; bw)h, buoehiim; gibachan 
backen) hat neben dem praes. baehan (bahhan) ein anderes praesens 
bacletm (obd. pacchan), das auf Vorhandensein eines früheren praeaena- 
suffises (§ 327 a. 1) hinweist. Vgl. Beitr. 9, 583. 

Anm. 5. ataiüan (stwmt, gistantan stehen) geht im ahd. regol- 
mÜBsig; der nasal, welcher ursprünglich nur dem praes. zukam (vgl. got. 
atatidmi, stOp, gol. gr. § 177 a. 3) ist im ahd. auch ins praet. und part. pt. 
eingedrungen. Doch begegnen in einigen alten quellen noch vereinzelt 
praeterita ohne n: arstwit Wk (Ib. 9, 49), im T zweimal vorslStwt, 
foratuotun (Siev. 22), und bei gistuat II, 6, 411, gintwtun I, S, 23; 20, 5 
(s. Kelle 20. 27). Vgl. zs. fdph. 2(1, 2rin. - Ueber das kürzere praes. atän 
s. g 382. 

§ 347. Die verba mit j'-praesentien (§ 327), von welchen 
BUr heffm, skephen, swerien häufig; vorkommen, haben im 
ganzen praesens uralaut des a zu e und aeigen ausserdem die 
durch j bedingten eonsonantisehen eigeutUmliehkeiteu. Die 
flexion dieser praeseutia ist ganz die der entsprechenden 

8W. V. I. 

Anm. I. hcjferi lieben (got. kafjau) hat im praes. durch ,/ gemi- 
niertps /"(vgl. § laiia. 4). Der 2. :i, sg. ind. (hcriK, hmt) uml der 2. sg. 
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imp. (kevi) kommt nur einfaches /) v zu (§ 358), von wo aus sich später 
das V auf das ganze praes. ausdehnt, z. b. Inf. h&ven, 1. sg. h&vo, conj. 
heve etc. (N). Auch bei T (§ 358 a. 1) schon hevan, heventi, erhefanne 
etc. — Das praet. und part. pt. hat durch gramm. Wechsel b statt /) auch 
im sg. praet. (§ 346 a. 2): huobj huobum; (ir-)haban, — Ausgleichs- 
bewegungen zwischen dem v des praes. und dem b des praet. beginnen. 
So hat N im part. pt. v (erhaven), und umgekehrt dringt vereinzelt b 
ins praes. {hebet ^ hebente T), was im mhd. heben durchgeführt ist 
(s. § 139 a. 5). 

Anm. 2. Das nur bei belegte praet. intsuab {insuabnUy insiidbi) 
lässt ein ganz zu heffen stimmendes praes. Hntseffen (merken, alts. 
af-sebbian) erschliessen , welches durch mhd. entseben (= heben) bestätigt 
wird. Vgl. auch inaebben inveniunt GL 2, 238. 

Anm. 3. skephen (skepphen, skepfen, alem. sceffan), welches 
'schaffen' und * schöpfen' bedeutet, hat im praet. regelmässig skuof, 
skuofum; giskaffan. Die durch das j hervorgerufene affricata (vgl. alts. 
skeppian) ist im ganzen praes. fest. — Nur in der bedeutung * schaffen' 
hat sich im ahd. auch, ein regelmässiges praes. skaffan gebildet, welches 
ziemlich häufig ist. Umgekehrt hat sich aus dem praes. skephen ein sw. 
praet. skafla entwickelt, aber nur ganz vereinzelt (skaftin I, 9, 9, vgl. 
§ 362 a. 2). 

Anm. 4. swerien (swerianj swerran schwören), welches im praes. 
ganz wie das sw. v. nerien (§ 304, vgl. § 358 a. 2) geht, hat im praet. 
regelmässig sttmoTj resp. (mit ausfall des w: § 107 a. 1) 8tu>r. Dagegen 
heisst das part. pt. im ahd. stets gisworan (nie giswaran!), vgl. § 25 a. 1. 

Anm. 5. hlahhen, lachen lachen (got. hlahjanf ags. hliehhanj vgl. 
§ 154 a. 6) mit unumgelautetem praes. (vgl. Beitr. 7, 117) würde eigentlich 
ein praet. *hliu)hf *hluogumf *gihlagan haben müssen. Es ist jedoch im 
ahd. als starkes verbum sicher nur noch in E. durch hUc adrisit (mit in 
den sing, gedrungenem gramm. Wechsel, vgl. § 346 a. 2) nachweisbar. Aus 
dem praes. lahhen, lachen hat sich im ahd. ein sw. v. III lachen ent- 
wickelt, welches das st. v. ganz verdrängt hat. 

2. Die reduplicierenden verba. --^"^ 

§ 348. Die verba, welche noch im got. reduplicierende 
verba waren (§ 302), im ahd. aber ablautend geworden sind, 
bilden zwei klassen je nach dem im praet. herrschenden vocale. 
Die vocale des praes. und part. praet. kommen erst in zweiter 
linie, zur bildung der Unterabteilungen, in betracht. 

Anm. 1. üeber die vermutliche genesis der Umbildung der got. 
reduplicierenden verba zu ablautenden im westgermanischen und alt- 
nordischen s. Beitr. 8, 551 ff.; Zs. für vergl. Sprachforschung 27, 593 ff. 
f>18 ff.; R. E. Ottmann, die redupl. praeterita, Leipzig 1890; G. Holz, 
iirgerm. geschlossenes e, Leipzig 1890 s. 21 ff. 
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;34H— Ml. Ri!rtn|)lieiereB(le verha: klasso I", I"". 



Klasee I. 

§ 349. Die verba dieser klasse hatten als voeal des praet. 
im ältesten ahd. e, welches naeb § 35 f. in ea diphthongiert . 
wnrde, woraus gemeinahd. ia, später ie heirorging; also z, b. 
rSl, reat, rinl, riet. Hierher gehören diejenigen verba, welche 
als vocal des praesens (und part pt.) a, d, ei haben. 

§350. Klasse 1'. Die hierher gehörigen verba haben 
den stamiQvoeal a mit nachfolgender gemination II, nn oder 
mit /, n + consonant. Z. b. hallan, haltu; hialt, liiailum; 
gihaltan. 

Anin. 1. Wie haUav gehen nocli: »cnifcim walken; acaltan Btoasen, 
spallan spalleti, waltan herraclieii; salian salzen, tealian wälKen; ^ liUmtan 
mischen; gangan gehen {über das kürzere ptaes. gän s. § 3S2 f.). 

Anm. 2. Die auf geminationen ansgehendeD verba faüan (falleD), 
jüuUim (walloD, kochen), hannan (bannen), spanwm (spamten) vereinfachen 
nach dem langen vocale des praet. stets ihren doppelconaoDanten (§ 95 
a. I): fial, fialmi; wialwn; spiaiimi: 

Anm. 3. faldajt (falten) hat spuren früheren grammat wechseis: 
part. pt. gifaldan und gifaüan; jedoch ist das t teilweise aTich in praesens- 
formen eingedrungea. 

Ann. 4. fä.}ui,n (faugon) und hä}ian (hangen) würden nach ihrem 
praesens zu klasse V" gehüren. Dasselbe ist jedoch aus *fanhan, 'kanhati 
durah iirgerm. atiafaU des nasals vor h (§ 12Bb. I) entstanden. Der nasal 
tritt Im praet. nnd part. pt. wider hervor, da diese formen (durch gramm. 
Wechsel, vgl, g lOi) a. 1} n statt h haben (auch im ag. praet., a. § M28): 
fiang, fiangvm; gifangan: — hiiing, Mangu/m; gihangan. 

Anm. 5. Ein j-praesens (§327) ist erie«, erreii (pflügen) welches . 
ganz wie das praesens des aw. v. 1 nerien (s. § Ü5S a. 2) flectiert wird; 
praet. iar, iarun; jiart. pt. gi-aran. 

Anm. li. Die verba dieser klasse kUnnen in der 2. 3. ag. ind. prses. 
umlant haben; Jedoch ist derselbe (nach § 27 a. 2) oft lautlich gehindert 
(£. b. bei 2'V erbind ungen : fränk. kelHs, heltit, aber oberd. htütis, haUif}; 
oder duruh ansgleichnng beseitigt, z. b. kipannit Miisp. 31, vgl. Beitr. 
4, 548 f. 

Auuj. 7. Von den verbis gnngmi, fähait, kähan sind in Is., M 
praeterila mit kurzem s im gebrauch: z. b. hene, gmigtm: infmc, hafengwi; 
arhenc; vgl. Beitr. 1, 507 ; za. fdph. 15, 247. — Zu fähfai begegnet oinige- 
male ein praet. uhne nasal (im anschluss ans praesens), z. b. intfiegun T, 
intphiee Ib. 21, 19, phieyin Ib. 27, intflegma? (i«f xiegena hs.) Ib. 39, 18; 
vgl. T (Siev. 22); Beilr. C, 54-1. 

§351. Klasse P. Die hierher gehörigen verha haben 
den stammvocal ä, wie rätan (raten), räiu; rial, riatum; gir&tan. 

Anm, I. So gehen noch: hägan streiten, bläsan, liriitan, l äxtM 
lassun, ihifoii, w-tratiiii »inOiten, fw-»-iivm vcrtl liehen. 
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Anm. 2. Von Idzan zeigen sich im spätahd. schon vereinzelt die 
im mhd. herrschenden kurzen praesensformen län etc. (nach gän, stän 
§ 383 gebildet, vgl. mhd. gr. § 1 80). Besonders der imperat. 2. sg. Id 
ist bei N schon häufig; aber auch andere formen wie lät 3. sg., sowie 
1. 3. sg. ind. praet. lie (statt liaz, liez) kommen vom 10. jh. ab hie und 
da vor. 

Anm. 3. Früher gehörten hierher auch verba, deren stamm auf <i 
ausging (verba pura), wie säan säen, bläan blähen u. a., die im ahd. unter 
die sw. V. I übergetreten sind , s. § 359 a. 3. Doch sind von bläan 
noch reste des starken part. praet. erhalten, z. b. ziplähannir Pa, K, 
ziplänir Ra. 

§ 352. Klasse 1°. Verba mit stammvoeal ei (got. ai, 

§ 44), z. b. heiian (heissen), heizu\ hiaz, hiazum; giheizan, 

Anm. 1. So gehen noch: meizan schneiden, skeidan (ohne gramm. 

Wechsel) scheiden, siceifan winden, zeisan pflücken. 

Anm. 2. Als spärliche reste früheren grammatischen wechseis bei 

sceidan sind die part. praet. zasceitan M, kisceitan K 201, 35 anzuführen; 

vgl. § 163 a. 6. 

Ellasse ü. 

§ 353. Diese nur v^enige worte enthaltende klasse wird 
gebildet durch die verba mit dunkelem stammvoeal: a),öw 
(8. jh. au = got. au, § 46): hlaufan, lauf an laufen, houwan 
hauen; b) ö (got. au, § 45): stözan stossen, scröian schneiden; 
c) uo (got. b, § 38): hluozan opfern, {h)ruofan rufen, rvuofan 
schreien. 

Anm. J. fluochan (fluchen) ist nur noch in dem part. praet. (far-)- 
ftuahhan vorhanden : im übrigen ist dafür das sw. v. fAMchön eingetreten. 

Anm. 2. liruofan und wuofan hatten im ahd. ursprünglich ^-prae- 
sentia (§327): hruofen {hröpjati), wnofen {*w6pjan). Zu diesen sind aber 
die sw. praet. hruofta, tcuofta gebildet, so dass im ahd. st. v. liruofan 
und sw. V. hruofen, st. v. icuofan und sw. v. wuofen in gleicher bedeutung 
neben einander hergehen. 

Anm. 3. Hierher gehörte ursprünglich hüan (auch huwan) bauen, 
wohnen. Jedoch bildet es seine formen im ahd. regelmässig nach art der 
sw. V. I (praet. hüta). Nur das part. praet. *gibüan hat sich erhalten, 
noch mhd. regelmässig gebüwen. Ausserdem die unten (§ 354 a. 3^) auf- 
geführten formen des st. praet. 

§ 354. Der vocal des praeteritums ist bei diesen verbis 
in der ältesten form (8./9. jh.) eo, welches im 9. jh. zu io {ia 
0) wird. Spätahd. tritt daflir ie ein (vgl. § 48). Also z. b. zu 
lauf an: praet. leof, Hof {liaf 0), lief (N), pl. Icofum, liofun, 
liefun\ part. praet. giloufan. 



250 



iäS. 3S6. Schwache verba I, 



Änm. 1. Die auf labial ausgehenden verb» {loufan, nwfan, vmofan) 
haben nach § 47 im oberdeutschen den praeteritalvocal ti« (fränk, eo, 
io), alao 7.. b. Huf, tiufi Sani., liufcn N, gegen Hof T. 

Anm. 2. Ebenso bat houwan friink. im praet. sg. Ato T, pl. hwwvn 
(hieimm T); aber oberdeutBch 8g, hin, pl. Aiuwen (N.). — Vgl. Beiti, 
9, 525. 

Anni. 3. Von einigen dieser verba gibt es in alten quellen merk- 
würdige praeteritalfonneu mit innerem r, in denen man vielleicht nach- 
klänge der alten redaplicationspraeterita sehen darf: aj von blwozan: 3. pl. 
ind. pleruiiMii Rb (Gl. I, 400), J. sg. conj, capkntzzi (Gl. l, 312); b) von 
Bcrötan: 'i. sg. ind. kücrerot Bd-lb (Gl. l, 2Stl); c) von stdzan: 3. sg. ind. 
steros und «, pL sterozun Rd-Ib (Gl. 1, 282); d) von bOan bei 0: 3. pl. 
ind. biruun IV, 4, 5U und 2. sg. conj. birtacis (gesehr. binnmis) II, 7, 18. 
— Vgl. g 120 a. a; Beitr. B, 551 ff.; 9, 525'; 15, 3äü tf. 

B. Schwache verba. 
§ 355. Bei den schwachen verben (vgl. 302) ist zu unter- 
scbeiden: 1) der stamm des praesens, 2) der stamm des prae- 
teritnmB, 3) der stamm des part. praet., welcher mit dem stamme 
des praet. im wesentlichen Ubereinsttnimt. 

1. Erste schwache conjugation 
(verba anf -Jan). 
% 356. Die sebr zablreicben verba dieser conjugation 
zerfallen in zwei hanptabteilnugeu: a) knrzailbige (mit 
knrzer Stammsilbe, vgl. § Sö8 a. 5), h) langsilhige (mit langer 
Stammsilbe), denen sicli die mehrailbigen anaehliessen. Vor 
bespreeliung der einzelheiten der stammbildung folgt hier eine 
tabellarisctie Übersicht der hauptljpen in ihren drei L'barakte- 
rietischen formen (Infinitiv, als Vertreter des praesens; 1. 3. sg. 
praet. für das ganze praet.; part. praet.). 

a) karzsilbige: 



nerien, zerren retten 


fierita 


yhierit 


neOen erzählen 


mltn: zditu 


yizalt, -adit 


fmmmen fiStdern 


frumita 


aifnmil 


dennen dehnen 


denita 


gidenit 


knuaaen zerstossen 


knueita 


gihiuait 


Uggen, obd. leckan legen 


kgita 


gilegit 


decken, decchan decken 


dtAta, (Utcta 


gideckit; &. -ilaMSt; 


retten retten 


raiia; retila 


gireiit; ti. -rattSr 


seilt ten schütteln 


HcuH'i; unaitti 


yixrulit;a.-si:iiüfr,-' 



§ 356. Schwache verba I. 
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infin. (praesens) 

*o sezzen setzen 

" intswebben einschläfern 

^2 stepfen schreiten 

^3 knüpfen knüpfen 

^* frexven^ frouwen freuen 



pr aet. 

sazta 

mtswebita 

stafta 

knufta 

frewitüj frouwita 



part. praet. 

gisezzit; fl. gisazter 
intswebit 

gistepfltj fl. -stafter 
giktmpfltf fl. -knufter 
gifrewit, -frouwit 



b) langsilbige und mehrsilbige: 
a) mit langem wurzelvocal und einfachem consonanten. 



*5 h6re7i hören 


hörta 




gihörit 


** teilen teilen 


teilta 




giteilit 


" ttiomen richten 


tuomta 




gituomit 


*^ wänen meinen 


xüdnta 




giwdnit 


lö lösen lösen 


lösta 




gilösit 


^ ougen zeigen 


ougtüj oucta 


giougit 


2* 8t«ocÄew suchen 


suohta 




gisuochit 


22 tü^Äew heiligen, weihen 


wihta 




giwthit 


28 ftiidew erfreuen 


blidta 




gibltdit 


2* leiten fähren, leiten 


leitta, (leita) 


gileitit 


26 t(;eiÄ:ew zeigen 


weizta 




giweizit 


2ß gilouben glauben 


giloubtaj 


i'loupta) 


giloubit 


2' roufen raufen 


roufta 




girouflt 


2« Mi^ew (Äifew, higen) heiraten 


Mta 




gihtwit, gihtt 


ß) verba auf mehrfache consonanz. 


■ 

2» Steifen stellen 


staUa 




gistellit 


^ merren hindern 


marta 




gimerrit 


3^ brennen brennen 


branta 




gibrennit 


32 {gi.)wemmen beflecken 


-wamta 




giwemmit 


38 hassen küssen 


kusta 




gikussit 


3* 2ri«cÄ;ew zücken 


zucta 




gizuckit 


86 hengen gestatten 


hangtüf i 


hancta 


gihengit 


^ trenken tränken 


trancta 




gitrenkit 


3' Sterken stärken 


starcta 




gisterkit 


88 ^wdcw künden 


kundta, i 


kunta 


gikundit 


8^ werten verletzen 


warta 




giwertit 


*° wenten wenden 


loanta 




giwentit 


^* diirsten dursten 


dursta 




gidv/rstit 


*2 /esfew befestigen 


fasta 




gifestit 


*3 heften heften 


hafta 




giheftit 


" aMcw verfolgen 


ähta 




giähtit 


*^ welzen (ohd.walzen) wälzen 


walzta 




giweizit 


*® refsen tadeln 


rafsta 




girefsit 


^' krumben krümmen 


krumbta, 


krwmpta 


gikrwmbit 


*^ dewphen dämpfen 


damphta 




gidemphit 
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" mgtteteii ängBtigen 


anffjiita (nttqustita) 




" anazm antreiben 


anazta 


gmniitt 


"' heüaaen grÜBSen 


hfUezin {hcilisita) 


giheimt 


" mahalefi geloben 


mnhalta 


gimahaiit 


^ nid(a)rev erniedrigen 


vid/irta 


ginidla)rit 


" botiph(a)nfj> zeichen geb 


n bow}mnta{bouhnita) gibouch{i)nit 


" gar{a)wen bereiten 


garota 

rl) verba pura. 


gigar(a)^{t 


« Bätf, (adhen) säen 


sdla 


giädit 


■' mOeit, mtienn, müen, niu 


>i mmta 


gimwiit, ■müif. 


(rnnohen) mühen 







a) Das praesens. 

§ 357. Die flexion dee praesens der sw. v. I ist schon 
oben § 304 £F. dargestellt worden; hier sind nor noch bezüg- 
lich der atammformen einige bemerknngen zu machen. 

Der voeal der Wurzelsilbe bleibt im ganzen praesens 
unverändert, nur altes a hat durch das y der ableitung umlant 
zn e erlitten, welcher aber ebenfalls durch das ganze praesens 
hindurchgeht (§ 26). 

Anm. 1. Im ältesteo ahd. sind natürlich noch formeo mit irauin- 
geiautetem a vorhanden (§ 27 a. 1), z. b. aräannen', knlackm', cnsncen"' 
Pa; — auch bleibt n, wo consonanten Verbindungen den eintritt des Um- 
lauts verhindern (§ 27 a. 2), z. b. oberd. tivjke»", Mstm-kan''' ; desgL in 
mehrsilbigen (§ 27 a, i), %, b. makaUii'", gnraicEn^. 

§358. Bezüglich dee stammaaslantenden eonsonanten 
kommt bei den kurzsilhigen die regel zur anwendung, dasa 
vor j der consonant geminiert wird (§ 96"). Diese gemination 
erstreckt sich nnr auf das praesens, da im praet. und part. 
pt. kein j gestanden bat. Und auch im praeseus gibt es drei 
formen, welche kein /hatten, nämlich die 2. 3. sg. ind. auf -is, 
-U (§ 3(Jti nnd a, 3) nnd die 2 sg. imper. auf -i {§ 312 a. 3): in 
diesen formen konnte auch keine consonantengemination ent- 
Btehen; also zelten, zeUit, aber zelis, zelil; ebenso frumit zn 
frummen-\ denil zu dennen*, A-nusil zn knmsen^, lei/tt (lekil) ko 
leggen, lec/ian^ retii zu reitend Nur die auf tz {tz), pf und 
cA (ccA) ausgehenden verba haben die geminafion, welche bei 
ihnen auch die lautqualität geändert hat {affricata statt dee 
Spiranten, nach § 87''), auch in die 2. 3. sg. ind. und 2. sg. imp. 
übertragen. Es heisst also xelzen'^^ und seiz'd (nicht sexzlt). 
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siepfen^'^ und stepßt (nicht steffit), decken, decchari^ und deckit 
decchit (nicht dehhii). 

Anm. 1. Bei denjenigen verben, welche im ahd. noch regelmässigen 
Wechsel zwischen einfachem und geminiertem cousonanten haben, fangen 
im ahd. ausgleichungsbewegungen an. Nur sehr vereinzelt so, dass die 
geminata auch in die 2. 3. sg. ind. eindringt (z. h. frummitls,). Gewöhn- 
licher ist die andere ausgleichung, dass der einfache consonant in die 
übrigen praesensformen eindringt. Das ist besonders im spätahd. (lO./l 1. jh.) 
der fall. So heisst es z. b. bei N regelmässig legeUj hugen (statt lecken, 
hucken), häufiger frumen, zelen, denen etc. als frummen, Zeilen, dennen 
(vgl. z. b. Kelle, Wiener Sitzungsber. 109, 26). Dem 8. und 9. jh. ist im 
allgemeinen diese ausgleichung noch fremd. Nur vereinzelte ausätze 
finden sich (vgl. z. b. zu K, Ra Kögel 105). Aber im T ist sie merk- 
würdigerweise schon vollkommen durchgeführt. Daselbst heisst es durch- 
geheuds zelen, fremen, thenen, hugen, legen etc., während z. b. hier die 
gemination ausnahmslos bewahrt. 

Anm. 2. Bei den kurzsilbigen auf r ist im ahd. meist noch das ^ 
erhalten: nerien {nerian, nerigan, nergan). lieber die einzelheiten vgl. 
die einzelnen formen des paradigmas nerien § 305—316, ferner § 118 mit 
a. 3. — Die formen mit j (ig) sind besonders fest im b airischen dialekt, 
wo sie bis ins 12. jh. erhalten sind (vgl. irwergin Ib. 41 und nerigen, 
werigen, wergen noch in der Vorauer und Millstätter hs.). — Neben den 
formen mit erhaltenem j gehen aber in bestimmten quellen auch formen 
mit rr ohne j her: nerren, werren, burren etc. In der 2. 3. sg. ind. dazu 
stets einfaches r (neris, nerit, imp. neri). Die formen mit rr kommen 
wesentlich in alemannischen und fränkischen quellen vor (z. b. in Ib-Rd, 
H, Rb, — Is., M). Bei überwiegt ri (nerien), doch erscheint rr nicht 
selten (werren, derren etc.). Die formen mit rr werden dann ganz so 
behandelt wie zellen etc., d. h. sie nehmen spätahd. einfaches r an (N 
neren, weren) und ebenso hat auch hier T schon Vereinfachung des r 
(weren, giburen, feren T). 

Anm. 3. Bei den verbis auf w gehen durch das ganze verbum 
zwei formen neben einander her: eine form mit umlaut des stammhaften 
a zu e, die andere ohne umlaut und mit entwicklung eines diphthongs 
auw (aus aw), welcher ebenso wie die übrigen au (§ 46) im 9. jh. zu ou 
wird: also frewen und frauwen, frouwen^*. So gehen noch: beuuen, bouuen 
drücken (Beitr. 9, 516), deuuen, douuen verdauen, dreuuen, drouuen drohen, 
feuuen, fouuen sieben, fieuusn, flouuen spülen, streuuen, strouuen streuen, 
teuuen, touuen sterben, (zeuuen), zouuen bereiten. — Die formen mit au, 
ou im praes. gehören wesentlich dem bair, dialekt an ; im alem. und fränk. 
herrschen die e-formen bei weitem vor. Vgl. über diese verba § J 14a und 
Beitr. 9, 528 ff., wo als lautgesetzliche flexion des praes. frouwen, frouwu etc., 
aber 2. 3. sg. frewis, frewit, 2. sg. imp. frewi angesetzt wird. Aus letzteren 
formen (verbunden mit dem praet. frewita) drangen die e-formen auch in 
das übrige praesens ein. — Ueber siuwen, siwita, gisiwit (nähen) s. § 114^ 
und Beitr. 9, 539. 
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Anm. 4. Ganz wie die praesentia der kurzsilbigen aw. v. I werden 
hinsichtlich ihrer auslautenden conBonanten auch die j-praeaentien Btarker 
verba behandelt. Vgl. § 327. 

Anin. 5. Durch die uonsonanten Verdoppelung sind im ahd, die ur- 
spiQngÜch kurzsilbigen im praesens mciat langsilbig gewurden. Auch im 
praet iat die kurzailbigkett nur noch bei den mit i gebildeten formen 
(idifa, legita et«.) bewahrt. 

§359. Bei den lang- und mehrsilbigen unterliegt der 
stamm anal autende consonant im praesens keinen verSindemngen; 
insbesondere bleibt iirsprUngliehe gemination anch in der 2. 3. 
Bg., also z. b. steilen'''^: stellu, siellis, stellü ete. 

Anm. 1. Obwol die gerainatioD der conaonanten durch j regelrecht 
nur nach kurzer starauisilbe eintritt, so sind douh im ahd. auch noch 
spuren derselben bei langer Stammsilbe vorhanden (vgl. g 96 a. 1). Das 
fiänkische zwar ist davon frei (nur körrenne T. 57, 5), Im älteren 
oberd. dagegen sind die beispiele nicht selten, dass sw. v. I mit laugem 
vooal einen darauf folgenden einfachen eousonanten im praesens geminieren. 
Am häafigsten ist die erscheinang in B, wo sich die geminationen (mit 
weitergehender Verschiebung) sogar auf b und c; erstrecken, z. b. Itelaab- 
pamin, erlauppe, auckan {—' ougen 0), kenuackan geniigen. Sonst hiervon 
) galauppetme Exhort; vgl, g 136 a. 5, 
1 älteren oberd. quellen die Ver- 
doppelungen bei l, r, m, «, s, f. Sie finden sich besonders in B, Rh, 
Ib-Rd, M, E, Mens, und in andern obd. glossen, in welchen man also 
formen wie körran (hiiren), fuorran (fHhren), illa» (eilen), teillan (teilen), 
vidniian (meinen), hönnan (hUhnen); rämman (räumen), admnui» (säumen), 
wisaan (weisen), leittan (leiten), ndttan (niStigen) u. a, ziemlich oft findet 
In Musp. z. b. begegnen die formen wtssant, lössan, »uonnan, attanitan, 
arteiUan. Und sogar noch in Nps. finden sich nicht ganz selten formen 
•wiemdrren (20, 14), wärment (48, 8), tTtommenne (130, I), beittendiu(3i,9), 
leittest (24,5); im Boeth. dagegen nur l keHlent 

Anm. 2. Bai mehrsilbigen auf r zeigt sich ebenfalls oberd. öfter 
rr, %. b. nidarremea B, gmääMreni M, %%de,Tren Nps. (zu niiia«»!"); 
lAnAerrem, B ; seltener ist Verdoppelung bei w, z. b. kaganne, kagannant B. 

Anm. 3. Verba pura mit dem stammvocal d sind ausser arfen" 
noch: Men bäen, bläf^i. blähen, dräen drehen, knäen kennen, hräen krähen, 
wiie« mähen, nden nähen, (den säugen, wden weben. Dieselben haben Im 
ahd. häufig ein h eingeschoben (g 152)'): kndhen, blähen etc. Tormen mit 
j (sqjen, bl<^en etc., vgl. § 117) sind in der älteren spräche seltener und 
nehmen erst im II. jh. an häufigkeit zu. Dagegen finden sich im ostfränk. 
öfter formen mit w (§ llüa. 2): sdioen, nOwen T. Auch contrahietta 
formen wie sä», blän begegnen zuweilen. — Vgl. über diese verba bes. 
Bremer, Beitr. II, 51 ff. Dieselben gehörten früher zur redupl. klasse l^ 
(vgl. § 351 a. 3). 

Anm. 4. Verba pura mit dem stammvocal germ. 6 (welches im i^d, 
zu V.Q, ua diphthongiert wird, § 38 ff.) wie mäen, muoen" sind: blaoen 
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''Uflheii, dmoen leiden, ijluoen glühen, gnwen grünen, (h)laom brüllen, 
spuoen gelingen. Die verba liabeo in den ältesten quelleo, in denen 
noch un diphthongiert ist, noch ganz regelmässige formen, wie z. b. 3. ag. 
gr6it, M6it Voc; 3. pl. cröent, plöent K. Nach eintritt der diphthongierung 
jedoch wird meist der zweite teil des diphthongen (unter yerlängemng 
des w] vor dem flexionsvocalc aasgeworfen (s. § 40 a. 4), also gewjjhnlioh 
bUlU, bia^ statt btuoit, bluoent, welche letztere formen jedoch auch vor- 
kommen. Umgekehrt bleibt aach oft der diphthong bestehen, während 
der tiezionsvocal ausf^lt; also z. b. part. bluonti st. blüenti, bluoenti; spiiot 
neben spüet bei N (d. i. spuo-ct) etc. — Vgl. § 38U a. 3. 

Diese rerba auf uo haben mit den in vor. anm. besprochenen auf d 
vieles gemeinsaiue. Wie diese schieben sie oft h ein (blnohen, muohen), 
selten und meist erst später auch j (pluogen, muogen), sehr selteu ist ein- 
geschobenes -ii! (bhioKen). Eeiche bei spiel samnilnng s. Beitr. !l, 61 ff. 

Anm. 5. Zu den verbis tmf-azen (heilazen") vgl. § 68 a. 1, § 159 a. i. 

b) Das praeteritum. 

»§ 360. Die bildnDg des praeterituma dieser conjugation 
ist eine zweifache: entweder mit bewahrnng des ableitenden 
«j oder mit ansstossung desselben. Im allgeraeioen gilt die 
Tegel, daBS die kurzsilbigen das ( bewahren, die langsilbigen 
und mehrsilbigen dasselbe ansstossen, vgl. § 66. Doeh sind 
im einzelnen einige abweichungen ztt verzeiehnen. 

I§ 361. lu allen den fällen, in denen der stammvocal des 
praesens ein zu e nmgelautetea a iat, bleibt im praeteritam 
das unum geläutete a bestehen, sofern das praet. ohne i ge- 
bildet ist; z. h. zalla^, hangta^^ etc. (örimms 'rUeknmlaut'), 
Anm. 1. Der conjunctiv dieser praet. bleibt ebenfalls umlautsfrei: 
Kalti, hangti (^ 26 a. 21 
% 362. Bei den kurzsilbigen, welche im allgemeinen 
das I des praet. beibehalten, gibt es einige Massen, welclie 
das praet. ohne ; bilden. Diese aaeh in den Übrigen westgerm. 
sprachen vorhandene erscheinuug (vgl. Beitr. 5, 99; 7, 136) 
zeigt sich bei den verben: 1) auf germ. ;;, /, k (= ahd. praes. 
pf, tz, c/c, ohA. cch), vgl. Stephen'^, knüpfen^'', sezzen^", decken': 
2) anf germ. d (ahd, praes. /(), vgl, relteti», scullen^; 3) auf 
germ. l (praes. ll), vgl. zelleiO-. Nur haben die auf /( und /; 
bäuSg nebenformen mit i (zalla und zeli/a, scttta und sculila), 
während bei den unter 1) genannten allein die form ohne / 
als normale gelten kann. 
Anm. 1. Die wiSrtor auf ck, obd. eck (wie decken'' z. b. noch wecken, 
tireckert, recken) haben neben den ursprünglichen praeteritalformen mit ht 
[dahta, viahta, strahta, rahta, vgl. Beitr. 7, 139 f.) schon sehr häufig, unter 
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anauhliiss an den praesenstonaonanten, kt [daeta, viiMa eta.). Die Ä(-fbnnBii 
scbeineD besonders im alem, dialekt besser erhalten, während im bairischen 
nnd frünk. M vorwiegt (bei T nur ein iimhtii neben sonstigem waota, 
thacta, lacta; bei immer vinkta, thakta, resp. leagta, thagta (§ 143 a. 4), 
— Formen mit i finden sicli ntir (wie bei den langailbigen: § 363) in Is^ 
M {dhekhidön, dheccUddn Is-, rehhita M) und einmal bei T arrakita. 
Ebenso von denen anf tz (wie seizen" a.b. noch Irgttzen, tKtten, wetzen) : 
ietzida Ib., tatnita M; dazu leiidun Merseb. 

Änm. 2. Wie «tafta zu stepfm" ist bei das praet. skaßa zu 
dem st. V. äkepfen (vgL § 347 a. :<) gebildet, 

Anm. 'ä. Die nebenformen mit i bei denen auf tt, ü sind auch im 
oberd. reichlich belegt, weleliea jedoch im allgemeinen die kUraeren formen 
vorzieht. Der gebraueb Bcheint nach den vorhandenen belegen bei den 
einzelnen Wörtern verschieden: so ist z. b. imlta, •multa Bellen, neben 
vidita, midita (su ledl&i wühlen , mullen zermalmen), wohingegen z. b. 
xaUa, salta, hulta viel häufiger begegnen, als lelita, sdita {seilen über- 
geben), kulta {hüllen hüllen). Bei geben vielfach in demselben verbum 
beide formen uebeneioBuder her. 

Anm. 4. Zu huggen, obd. hiikkan (denken) begegnet neben hugitii 
hänfig die form Jiogta, obd. hocta (mit vocalwechsel nach § 32, vgl. § 364''); 
bei lautet das praet. auch iKgSta, nach sw. v. 111, denen das wort früher 
zugehürte (§ 368 a. 3), vgl. Beltr. H, 520. 

Anm. b. Spätere synkope des z wisch envocals liegt vor bei N. in 
den praeteriten der § 358 a. 3 aufgezablteu verba: friata" etc. S. § 49 a. 4. 

§ 363, Die langsilbigeB und mehrsilbigen verba 
bilden im oberdentschen ihr praet. darchana ohne /. ähb- 
nahmen sind sehr selten, z. b. wiliiiumes (zu /wJAe»^^) alem. pH, 
128 neben rdhta ps. 113. — Dagegen zeigt das fränkische in 
grösserem masse praeterita mit i. Voran Ib. (und M), wo die 
i-praet. überwiegend gebraucht werden, z. b. sendiäa, ar-auffhiäa"^", 
chi-deilida^^, garawida^'-' Is., söhhitwii^^, heflila*^, säila^^ M (vgl. 
heptidun Merseb,). Im T sind die i-formen besonders hänfig 
bei mehrsilbigen oder anf mehrfache conaonanz ausgehenden 
verbßn, z. b. lieiUzlta^', liungirita, ählila**, heitgila^^, während 
bei den langsilhigen auf einfachen eonaonanten die kürzeren 
formen die berrschendeD sind und nur selten formen wie 
wiAfV«'^, sougita u. a. erscheinen. Bei und den kleineren 
fränk. deakmälern gilt im wesentlichen die oberdeutsche regel. 
Vgl. Pietseh 438 ff., Beitr. 9, 322. 

Anm. 1. Eine Zusammenstellung der in den wichtigsten denk- 
mUlera vorkommcndeu praeterita gibt Begemanu, das schwaehe pr>et. 
(Berlin 1S73) s. 129 ff. 

Anm. 2. Es ist bemerkenswert, dass auch Is. zwei langsilbige 
praeterita ohne i hat: chi-kördän, bi-chnädi (Über chi-riata, nicht ehirigta, 
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s. § 330 a. 4); in M sind solche formen viel häufiger, wol durch den bair. 
Schreiber hineingebracht. 

Anm. 3. Bei herrschen durchaus die formen ohne i. Aus- 
genommen ist nur antwurtita und einige beispiele von mehrsilbigen 
(bouhnita^*, angustita*^j lougnita), während die mehrsilbigen praet. mahalta'^^, 
bilidta, garota^, farota der regel folgen. 

Anm. 4. Die Veränderungen, welche einige stammauslautende con- 
sonanten beim zusammentreffen mit dem t des praet. erleiden, sind aus 
der tabelle § 356 zu ersehen. Sie betreffen folgende laute: 

a) Die göminationen werden vereinfacht (§ 93), vgl. stalta^j marta^, 
branta^^j wamta^^, kiista^^, zucta^^. — In suohtä^^ zu suochen (ebenso 
röhheUj ruochen — ruohta) liegt keine Vereinfachung der gemination, 
sondern altes einfaches h vor (as. söhta, ags. söhte) s. Beitr. 7, 138. 

b) g und b können zu fc, p werden, vgl. ougta, ov^ta^; hangta^ 
hancta^^; giloubta, -loupta^^ Tcrumbta^ Jcrumpta*'^. Die formen mit Ä, p 
sind im obd. vorherrschend, aber auch im fränk. treten sie bisweilen auf 
(§ 135 a. 2, § 148 a. 2). — d bleibt entweder (so stets 0), oder geht (bei 
mehrfacher consonanz) ganz verloren, vgl. blidta^^, kundta, kunta^^, 

c) Die auf t ausgehenden Wörter haben bei mehrfacher consonanz 
im praet. nur ein f, vgl. warta^^j wanta*^, dt*rsto**, fasta*^j hafta*^, ähta**j 
angusta^^. Einfaches t nach langem vocal gibt mit dem t des praet. tt, 
vgl. leitta^^; Vereinfachung dieses tt (leita) ist in älterer zeit nicht häufig 
und nimmt erst in späteren quellen (N) überhand. Vgl. § 98. 

d) Die auf cons. -f w (mit oft dazwischenstehendem secundärvocal, 
§ 69a) ausgehenden wie gar(a)wen^ (so noch z. b. farawen färben, salawen 
trüben) vocalisieren im praet. das tu zu o (§ 108): garota, farota, salota 
(selten u, § 108 a. 1, z. b. garutun Hild.). — In Mwen^^ fällt nach dem 
langen vocal im praet. das w ganz aus. Ebenso ist zu conj. praet. giläti, 
firläti (0) das praes. als -läwen (verraten = got. liwjan) anzusetzen. 

Anm. 5. Auf sk ausgehende verba lassen vor dem t des praet. 
(und part.) zuweilen das k schwinden (besonders bei N), z. b. wunsken 
(wünschen), wunsta, gewunster; misken (mischen), mista; hursken (an- 
treiben), hursta; daneben häufiger wunscta, miscta, hwrsda. — Vgl. § 146 a.5. 

Anm. 6. Wie küssen^ hat auch missen (missen) praet. mista. Doch 
kommt daneben missa vor: missin ü, 5, 18 und fermisson Nps.; part. 
pt. dat. fem. farmisseru Gl. 1, 276 (vgl. Beitr. 7, 173, Gott. gel. anz. 1880, 414). 

§ 364. Abweichend gebildete praeterita mit langer Stamm- 
silbe sind: a) mit nasalausfall (§ 128 a. 1): dähta zu denken, 
dühia zu dünken, hrähta zu dem st. praes. hringan § 336 a. 4. 

b) mit voealwechsel (§ 32): forhta, forahia zu furhten^ 

furihtan sieh fürchten; rvorhla, worahia zu rvurken, wurchan 

wirken. (Dazu vgl. hocta § 362 a. 4). 

Anm. 1. Aus praet. forhta ist das o im fränk. auch ins praes. ge- 
drungen: forhten oder forahten stets bei T und 0. Im oberd. findet sich 

Braune, Abd. grammatik. 2. aufl. 17 
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das not vereinzelt. Umgekebit findet Biuh oberd. zuweilen dos praet. 
icwkta mit den u des praes. Vgl. § 32 a. 1. 

Aura, 2. Daa praes. icurohen mit u (= got. viaürl^nn) ist nur 
oberd. unversehrt; im frUnk. (T, 0, Will.) ist dafür wirft«» (vgl. alts. 
leirMan, mit anlehnuDg au to&rk'^, doch vgl. Beitr. 9, 5t)2) eingetreten, 
wührend Wk ebenfalls ouch gituurchen hat. 

c) Das participiuni praeteriti. 

§ 365. Daa part. praet. steht in eDgster formeller Ver- 
bindung mit dem praeteritum. Bei denjenigen kurzailbigen 
verben, welche wie neriett', frummen'' etc. nur j-praeterita haben, 
ist auch im part. praet. nnr die form mit -( vorhanden, also 
g'merit, flect. gineriler (vgl. § 259). — Wo dagegen ein praet. 
ohne < existiert, da gilt im allgemeinen die regel. dass das 
part. praet. nur in der unflectierten form i hat, dagegen in allen 
äeßtieiien formen sich an das synkopierte praeteritnm an- 
Bchliesst; also z, b. giseziit, aber gisazlgr*", gihSril, aber y/- 
hSrlir'^, gistellit, aber gislaUir-'^, gikussit, aber gikustir^^, gi- 
gar{ä)wit, aber gigaroter^^. 

Anm. I. In allen den quellen, welche statt der synkopierten praet. 
t-piaetori(a Laben, wie insbes. Is,, H, T (§ :i63), findet sieh dem ent- 
sprechend auch i in den tlectieiten frmnen des part. praet, 2. b. arfullide, 
chihfteigidiii , cAizeiide la. , gataußte, yafaogita M, gitoufiiemo , gifuüite, 
giwentUe T ; — ketelüe, kesouiitaz {neben praet. hizüita, vgl. § 362 a. 3) B. 

Änm. 2. Auch in quellen, die soust nur praet. ohne i haben, ist in 
vereinzelten beiepielen i in flectiert«n formen des part, pt. vorhanden, 
z. b. bitkekitaz ztupreiUte 0. 

Anm 3 In der unflectierten form des part. praet, fehlt daa t 
nur fauchst selten und vereinzelt, so z. b. bei T giruort, erduompt", 
gitvant*", bet gtnant biknät. Etwas häufiger ist die unfiectierte form 
ohne i bei den kurzsdbigen auf l (vgl. § 362 a. 3), wie giialt zu leüe»', 
kasalt neben kaselit U farnalt ib. 33. 

Anm 4 Die verba mit anomalem praet. (§ 364} haben meist die un- 
fiectierte form des part ohne i. So regelmüssig yidüht zu dunften; bräht 
(neben 6ruN^an § 33b a. 4] zn bringan ; giieorht, -wiraht 'ta tuurchan, woneben 
jedoch auch obd. gui.wrchit vorkommt. Zu denken dagegen beisst es 
häufiger gide7ik%t als yidäkt und zu furhten ist das part gifiirktü (fleut. 

2. Zweite schwache conjngation 

(verba auf -dn). 

% 366. Die stammbildung der verba anf -an {deren Hexion 

oben § 304 ff. behandelt ist) bietet zu besonderen bemerkangen 

wenig anlasa. Daa ö ist in allen Stammformen gleichmäseig 
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f Torlianden nud bleibt bis in die spätalid. zeit «Ime weaentlielie 
Veränderung beBtehen. Es iet also salb6- die allen drei baupt- 
stämmen gieiclimüBsig zu gründe liegende form. Die länge 
des ä ist dureb doppelscbreibung in B und circnmflectierung 
l)ei N hinreiebend gesichert. 

Ä.niti. 1. Nut hUclist 3elt«n in älterer zeit begegnet » {ü) statt des 
bei T sutumis, gmmmmls (Siev. 461, aus bairiachen gloaaen belspiele 
l bei Weinhold B 305. — Ganz vereinzelt ist diphthongier iing des 5 in 
ädhmitot Is. (§ SS a. 2). 

§ 367. Die anzahl der nacb dieser klasBe gebenden (ab- 
geleiteten) verba ist sehr grosa; z. b. dionon dienen, dankon 
danken, machön machen, korön prüfen, samanön versammeln, 
o/fanön öffnen, richisön herrseben, managfalt&n vervielföltigen, 
michilosön verberrlicben etc. 

Anm. 1. Diejenigen verba diUBer klasae, welche von nominalen 
jo-BtSniffieii abgeleitet sind, haben in den ältesten quellen des g./S- jh-'s 
nooh häufig das j (meist als e) vor dem ä, z. b. ente6n endigen, minneßn 
lieben, irreön irren, süfteön aeufaen, rnnteän sUndigen. Dieses e, welches 
B flexiott und stammbildting durchaus nichts ändert, findet sich besoiideni 
läufig unr in Fa, K, Ha, fi; in den meisten quellen des 9.jh.'3 ist eB 
spurlos geschwunden, so dass die betr. verba gemeinahd. mtön, minwÖM, 
imtn, güßön, suntön lauten. Bei T steht noch einmal sunteön neben 
sonstigem suntön. Bei bat sich nach kurzer Stammsilbe das i in redidn 
. (reden) gehalten; während die anderen quellen nur reddn haben. lu heriS» 
(verheeren) bleibt das i, daneben auch herrdn. — Vgl. § 118. 

Aum. 2. Ueber das bei einzelnen verben bemerkbare schwanken 
r ni. Bchw, conjugation hin s. § 369. a. t. 

3. Dritte schwaebe conjugation 
(verba auf -Sn). 
§ 368. Die verba auf -en (tlber die flesion 8. § 304 ff.) 
[ verhalten sieb bezüglich ihrer stammbildung ganz ähnlieh wie 
die auf -ö«. Es ist also habi- die sowol dem praea., als aneb 
dem praet. und part. praet zu gründe liegende Stammform. 
Die länge des e ist durch doppelscbreibung in B und cireum- 
flexe bei N gesichert. — Nur ist das e weniger fest als das 6 
der IL sebw. conj., indem nicht ganz selten a (ä?) daflir ein- 
tritt, auch schon in quellen des 9. jb.'8. 

Anm. 1. Die Vertretung des e durch a ist bei mehrfach belegt, 
. habanne, firwonanti, sagata, sioorgata u. a., vgl. Kelle 711'.; — bel- 
EjBpiele aus T bei Sievera 43, aus andern frank, quellen bei Fletsch 346. — 
T Im überd. ist a statt S hauptsächlich In balr. quellen zu finden, die auch 
I Bonst oft a flir eadailben-^ eintreten lassen (§ 5& a. b), z. b. unscamanli, 
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hapan Emm. (Ib. IS); hihant, gagata tb. 41. — Aber auch tJem. ist das n 
hie und da vorhajiden, i. b. faräolata äl. ps. 129. 

Änra. 2. Einige korzsilbigc hatten frUber synkopierte praeterita 
Beitr. 7, 144; S, H»): za htiben, sagSn (sagen), lelin (leben) ist als vorahd. 
piaet. *habda, *»agda, 'libda anzusetzen. Im ahd. sind diese formen 
durch ausgleichang beseitigt und dafür regelmässig habila, sagSla, libSttt 
eingetreten. Erhalten ist jedoch noch hapta in la., M; und aaaaerdeni 
durch anschlusH an die L bw. conj. formen wie hebita (part. gihtbil), segitfi 
(gwtgit), lib'tta, die io oberdeutschen queUen nicht ganz selten begegnen. 
Belege s. Beitr. D, 52li. — Auch in der 2. 'i. sg. praes. diesei verba finden 
sich die formen hebia, kebit,' segia, scy'iti lihi», l'ih'tl, welche ebenlklls naeb 
art der sw. v. I gebildet sind. Belege s. Beitr. 9, älS. — Bei K sind von 
habStt und »agin meist alle praesensformen in die analog!« der bw. v. I 
Hberge treten: l. sg. praes. hdio, sago, 1. pl. hrüiea (statt habehi §307 
a. ti), 3. sg. conj. habe (st. habee); doch sind auch die f-formen bei N 
netienher noch vorhanden. — In der älteren aprache ist die Lsg. pro««. 
hnbu nur bei T belegt 

Anm. 3. Wie das pcaet. hapta ist auch liogta, hocta noch ein reet 
synkopierter praeterita der sw. v. III, dessen praes. httggeii jedoch im 
ajid. ganj unter die aw. v. 1 eingetreten ist Vgl. § 362 a. 4. — Auch an 
färSn (nachstellen) und rämen (streben) hat Bynkopierte formen: färta, 
rdtnta. 

Anm. 4. Die im mhd. gewühnliche zusammengezogene form Acift 
filr haben (vgl. Idn ^35\ m 2, giln, »tdn % 382 f.) ist erst seit dem 11. jL 
liblieb, z. b. bei Will. 2. sg. häät, 3. sg. hat, 3. pl. hänt. praet. hiUe: ausser- 
dem besonders im bairiacben dea ll.jh.'a. — Doch zeigt auch schon das 
altbair. Petnislied (Ib. 33) em Mt. 

§ 369. Die anzahl der bierhergehörigen verba ist weniger 
gross, als die der sw. v. II, aber immer noeb bedeutend, z. b, 
folgin folgeD, hären rufen, lernen (alem. linmi (§ 31 a. 2) lernen, 
fragen fragen, dag&n sebweigen n. a. Die meisten sind intran- 
sitiva uud drllekeii entweder einen zustand aus, wie kleben 
kleben, äarbSn darben, sorgen sorgen, mornen trauern, hangen 
hängen, — oder (besonders häufig) als ableitungeu von adjec- 
tiven das eintreten in einen i^uetand, z. b. nazzen nass werden, 
allen alt werden, rifen reif werden, fUlm faulen, t)-unkcmin 
trunken werden. 

Anm. I. Manche verba schwanken zwischen U. und III. sw. con- 
jugation, jedoch wesentlich nur so, dass eine conjugation als die normale 
erkennbar ist und cur iu einzelnen quellen daneben formen der anderen 
conj. auf^eten. So ersuheint bei stets z>2ön statt des sonst herrschen- 
den lälSn; neben gewQhnlichem /äaf£n, irboMin, thoUn braucht er seltener 
fastön, irbaUJSn, tholOn; — umgekehrt finden sieb bei neben den nor- 
malen ItlagOn, wUOn, halön, ßolBn) auch itagen, teisen. fiotöi; vgl. Kello 
ST ff. — Aehnlioh auch in anderen quellen. 
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Cap. III. Unregelmässige rerba. 

A. Verba praeteritopraesentia (Grundr. I, 376 f.). 

§ 370. Die praeteritopraesentia sind starke verba, deren 
praeteritum praeaensbedeutung angenommen bat, während das 
eigentliche praesens verloren gegangen ist. Das praeteritnm 
wird dann nach art der sebwaelien verba, aber stete obne 
zwischeDToeal, gebildet nnd ganz wie ein sw. praet. flectiert. 
Die flexioQ des praesens ist die eines gewöhnlichen starken 
praeteritnms; nur hat sieb in der 2. sg. ind. die alte endung 
-t erbalten (§ 318 a. 1), Aus der Stammform des plur. pracs. 
bilden die praeL-praes, einen infinitiv and ein part. praes., die 
aber nicht bei allen belegt sind. Selten ist die hildung eines 
(starken) part, praet. — Im alid. gibt es noch elf solcher verba, 
welche sieh nach den formen ihres praesens in die aeehs ah- 
lantsreihen einordnen lassen: nnr bei einigen finden sieb ab- 
weichende Stammformen. 

§371. Erste ablautsreihe, 

1) Praes. 1. 3. Bg. n>eiz (ich weiss), 2. sg. weist; 1, pl. 
wizzum {-umes), wizxun: conj. mizzi; praet wissa {wisla), wma, 
reesla; infin. nizzan; part, praes. wizzanli; part. praet. giwizzan, 

Anm. I, Im praet. ist leUsa die allgemoin oberdeutsehe form (nocb 
6eiN)i wBssa und wista sind frankiacli (T, 0). Die form teiata ist selten, 
'in älterer zeit nur bei Is. belegt. — Vgl. § :U a. 2. 
§372. Zweite ablautsreihe. 

2) 3. sg. tovg (es hilft, nützt), 3. pl. tugun; praet (3.) 
tokla; part, praes. toganti; inf. unbelegt. — Das verbum wird 
ahd. nur unpersönlich gehraucht. 

§373. Dritte ablautsreihe. 

3) an (ich gönne), pl. uirnun; conj. unni; praet. otida; 
3nfin. mnan. 

Äum. 1. Wie das einfache 'in (;elit auch das gleicHautende compos. 
ifptunnan (apätabd. gminen), welches mhd. das eingebe imnai yerdHtngt; 
ferner irbwiman (missgünnen). 

Anm. 2. Bei findet sieb neben onda auuh das praet. gi-omta. 

4) kan (ich weiss, verstehe, kann), 2. sg. kanst, pl. 
Aunnun; conj. /cimni; praet, konda; inf. kvnnan; part. praee. 
Aunnaitli. 

Anm. 'i. Ni'lien kfmd/i fiiidot sich hi'i iliis jiraut. knvutii: in Imi- 
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An ID. 4. Von kimnan zu unters dieiden ist das sw, v. m kunnfn, 
kwHteta (erforeehen). 

5) dar/" (ich habe nötig, bedarf), 2. 8g. darft, pL durfun; 
Conj. äiir/i\ praet dorfta; inf. durfan. — Vgl. § 13EI a. 2. 

ö) gi-lor (ich wage), 2. 9g. gilarst, pl. gilurrun; conj. 
f/iturri; praet. gilorsla; inf. und part. praes. nicht belegt; part. 
praet. güorran (in ungitorranes Graff4, 443). 
§374. Vierte ablantsreihe. 

7) scai (ich soll), 2. Bg. scall, pl. sciUim; eonj. scii//; 
praet scotla; inf. fco/an; part. praes, scolanli. 

Anm. I. Seit ende des 10. jL.'s nehmen die formeD ohne ft Uberhuid 
|vi;l. § 140 a. 4). Bei N heisst es scbon regelmäsaig I. 3. sg. sol, 2. ag. 
HoU (Bcbr vereinzelt aiith soirt), pl. sulen, suln; conj. sMie, pl. eulin; praet 
HoUa,- inf. stdn, part. praes. »tuende. Die formen des sg. praca. tauten in 
manchen quellen iol, snlt (besondere fiänkisch, doch anch öftere in NpB.). 
Die tonnen mit c bleiben daneben im II. jh. noch bestehen: sie hatten 
sich am lüngsteo im bair. dialekt, in welchem dann aber der sg. praea. 
»col lautet; noch mhd. gilt im bair. seh {schal etc.), a. Weinh.^ 443. 

Anm. 2. Im S. i). jh. 'sind die formen mit c allein berrscheiid; jedoch 
bei T finden sich daneben eiuige formen ohne c: aal, mtlwt, soUa nnd 
vereinzelt auch anderwärts: eolda Trierer cap. (Ib. 15). 

Anm, 3. Adhortatives sculutnis bei B.g3l3a.2. 

Anm. 4. Spätalem. findet sich statt der 2. pl. (ir) suUnt »uch zn- 
sammengezogen aimd. So Ib. 42, 6. 132 (neben svlnd 91, mdint 2). 

§375. Fünfte ablantsreihe. 

8) mag {ich kann, vermag), 2, sg. mahf, pL magun und 
mugun; conj. m^i und mugi; praet. raahta nnd mokia (§ 25 a. 1); 
inf. magan .rmA. mugan; part. praes. maganti nnd muganti. 

Anm. 1. Die formen mit o im praes.: ind. pl. magim, conj. megi, 
inf, wagan, psrt. maganti sind die ältesten und stehen in den früheren 
quellen aller dialekte, x. b. fiänkiBcb im Wk ina^un, m«gin. Die formen 
mit M (natgim, mugi, magan, muganti) sind die jüngeren und treten auerat 
fränkisch bei T und auf. Doch hat T nouh vereinzelte beiapiek des 
älteren (conj. meyi, inf. magun) und hat im conj. stets megi bewahrt 
(neben mugtin]. Die u-fonnen dringen jedoch später aucti ins alemaniüsche 
ein und sind bei N schon regel (pl mitgen, eonj. tmige, inf. mugen N). ^ 
Im bairiachen dialekt dagegen erhalten sich die alten tbrmen: noch im 
II. jh. heisst es regelmässig tnd. pl. magen, conj. megi, mege. 

Anm, 2. Das praet. mithta ist die älteste form; mohta herrscht im 
ftänk, seit T und (Is. noch nuikta). Abweichend vom praesens ist aber 
moMn aufs frilnkisclii! busclirnnkl. geliliebcn; noeh N hat neben mugiit Im 
prsi'f. dun'li,iiis iIilk ynu-i. mnhta. - VkI, Heilr, In, 21IM1', 
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9) ginah (es gentigt) ist nur in dieser 6inen form im 
anfang des 9. jh.'s einigemale belegt und später verseh wunden. 

§376. Sechste ablautsreihe. 

10) muoz (ich mag), 2. sg. muost, pl. muozun; conj. 
muozi] praet. muosa (§ 95 a. 1); inf. und pari praes. unbelegt. 

Anm. 1. Bei Will, tritt statt muosa das praet. muosta auf, welche 
form erst seit dem 12.jh. weiteren boden gewinnt. 

§ 377. 11) Defectiv ist im ahd. das dem got. äih (ich 
habe) entsprechende verbum (vgl. got. gr. § 203). Es ist davon 
nur der plur. praes. eigun (über eigames Rh s. § 321 a. 1), eigut, 
eigun und der ganze conj. {eigi etc.) im gebrauch. Die übrigen 
formen werden durch haMn vertreten. Nur adjectivisch ge- 
braucht ist das part. praet. eigan (eigen). 

Anm. 1. Die genannten formen sind nur im 8. und 9. jh. noch 
weiter verbreitet, aber auch da nicht überall: im T z. b. fehlt das verbum. 
In der späteren zeit verschwindet es ganz: jedoch hat es N noch ziem- 
lich reichlich {wir eigen, ir eigent, si eigen, conj. eigtst; eigtn, eigint, 
eigin). 

B. Reste der indogerm. verba auf -mi (Grundr. I, 371 ff.). 

1. Das verbum substantivum. 

§ 378. Das verbum substantivum bildet im ahd. von dem 
alten stamme es- nur das praesens ind. und conj., wobei im 
ind. noch ein labial anlautender stamm ergänzend eintritt. 
Die übrigen formen werden regelmässig von wesan geliefert, 
also imperat. rvis esto, pl. weset, inf wesan; part. praes. wesanti\ 
praet. was, 2. sg. warn, pl. warum. Das part. praet. (*giweran) 
kommt ahd. nicht vor; vgl. § 343 a. 2. 

Anm. 1. Die formen des ind. und conj. praes. werden hie und da 
auch durch w'i^san gegeben, z. b. thaz thu es iv'^sis wizzo II, 9, 19; — 
für gewöhnlich aber hat das praes. (ind. und conj.) von wesan die stärkere 
bedeutung: * existieren' oder * geschehen', 

Anm. 2. Statt des inf. wesan, welcher besonders in älterer zeit 
allein herrscht, tritt später auch ein neugebildeter inf. sin auf. Derselbe 
erscheint erst vereinzelt bei Is. und T; bei ist er dagegen schon ebenso 
häufig als wesan und hat bei N das übergewicht. Bei N kommen auch 
schon dative des gerundiums {ze sinne) vor. 

Anm. 3. Statt der 2. pl. imperat. weset wird schon im 9.jh. ver- 
einzelt die 2. pl. conj. sit gebraucht {sit estote T 13, 18). Doch bleibt 
weset das normale. Der singularform des imp. wis (welche übrigens im 
ahd. durchaus herrsclit) ist nachgebildet hiSj eine im mhd. öfter erscheinende 



I g a7!l. 3MI. Vürbtt auf -iiii: 1) vcfli. Biibst.; 2) tuan. 

(Wuinh.' § ;t63), die aber im abd. nui erst einmal belegt ie 
1,425). 

§ 379, Die regelmäsaigen fonnen des praes. i 






(stm), sin 
Sit, (sint N) 



Änui. t. Die foTta der 2. sg. bist hat schon in den ültesteu quellen, 
die annHt die 2. ag. nur auf -s haben [nimis, habis) das t, wahrauhein- 
licli im aaachluss an die praeterilopraes. wie iveigt, muoBt etc. Vgl. 
§ 3Ü6 a. 5. — Die form bis ist selten (pis Hb, 6m lifter bei T), vielleicht 
erst wider durch falsche auflliaung der fonn histu in bis thji hervor- 
gebracht. 

Anm. 2. Die S. sg. est flir ist, welche einmal im Fieis. pn, und 3 in. 
im OFreis. steht (Denkm. s. 509), ist wol Schreibfehler. 

Anm. 3. birum, -iiw; birxit (spStahd. biren, bim, bin; biret, birt, 
alem. birent, bimt, Mnt) erscheinen ihrer endung nach als praeteritaiformen 
(praet.-praes.)-, birrnn bat deshalb auch In dea ititesten quellen nicht die 
dem praesens zulcommende endung -mSs; z. h. piruim Pa, K, R, H. Die 
form pirumes, Wrumfe eracheint nur in einzelnen quellen, welche auch 
sonst den bereicb des -mls ausdehnen (vgl. § 307 a. 1), insbesondere bei 
T und B. — In Hb steht neben pimm auch einmal piramSs mit Über- 
tragung des pTaeaensvocals {§ 321 a. 1). — Bei einmal adhortativ 
binmM, vgl. g 313 a. 2, 

Anm. 4. Die 3. p1. sint ist im wesentlichen fest. In einigen sehr 
alten fi»nk. quellen ist (wie häutig im alts.) die praeteritalendung ~un an- 
gefügt (nach birun, birut), nilmlich im Is. aindim (auch in M sintun) 
und Wk sintwi; vgl. Benkm. s. 513. 

Anm. 5. Die endnngen des conj. sind noch §311 zu benrteüm, | 
Adhortative 1. pl. simh bei 0, s. § 313 a, 2. 
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2. Daß verbum luon (tun). 
§ 380. Die flexion des praesens dieses verbui 
dadurcli in den verschiedenen quellen ziemlich waimigfaltig, 
dasB h) das ö der ältesten foiin Ion zunüL'hst diphthoDg^ert 
wird (zu uo, ua, va § 38 ff.); dasB ferner b) nach analogie des 
starken verbums oft foi-men mit flexionsvocal eindringen; und 
dass endlich c) vor diesem flexionsvocale gewöhnlich der 
di]ihtltf)iit; iils i) iTSi'licint (iiacli g 40 a. '1). In fdlycniler talielle 
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der' praesensformen steht voran die älteste gestalt mit o, es 
folgen die formen von B, H, T, und N. Die älteste gestalt 
ist in einigen formen nicht belegt, dieselben können aber mit 
Sicherheit nach den diphthongieiiien formen (z. b. gemnd. *tdnne 
nach ttionne) angesetzt werden. 
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§ 3S0— 382. Verbft snf -mi: 2) tuon; 3) i/än; 4) stdn. 



Anm. 1. Nach den oben unter s) b) e) gegebenen gesichlapunkten 
erklären eich die in den einzelnen quellen vorkommenden fonnen (vgl. 
Grafts, 284— 326): 

Nach a) z. b, praes. ind. Bg. toam, toas, toat, 3. pl, toant Pa, K; 
taam etc. B, H, duan etc. 0, tuo Musp. 

Nach b) die schun in alten quellen auftretenden formen mit flesions- 
vocal, wie 2. ag, tSü Casa., 3. sg. tSit E, fuoit M, conj. diioe Ib., tuoe M, 
T, imperat, duoemes Is., pari. /flenH Pa, M, gemnd. twanne M etc. — Die 
endungderew. v. IH scheint in töet (töet?) Ra vorzuliegen, vgl. Kugel 181), 

Nach c) die besonders weit verbreiteten coiynnctivformen tue, tüSs 
etc. (aus tuoe, tvois statt tvo, (mos). — Weniger häufig andere formen, so 2. Bg. 
ind. tüis, partic. tSanti bei T, partic. tuende, inf. tuen bei N neben häufigerem 
twitide, ivon. Am weitesten hierin geht 0, der im ganzen phir. des indic. 
duen, duet, dn^nt (nur vereinzelt das ursprüngliche duanf) und im pliir. 
deB imperat. duemis, dwt (selten duat) anwendet; auch in der 1. 3. sg. 
ind. hat er neben den alten formen duas, duat etwa halb so oft dui8, duit. 
Bei ist jedoch dieses ue (uij diphthong: er braucht die betr. formen 
metrisch als einsilbige. Wilmanns, der £s. fda. 33, 424 ff. Iiierauf auf- 
merksam macht, knüpft daran weitere hypothesen, die aber nicht stich- 
haltig scheinen. Es ist wahrscheinlich, dass in Otfrids spräche diese 
formen sich secandär dem einsilbigen grnudtypus des verbums tuon an- 
geglichen haben, während sie araprllnglich in ihrem eigentlichen bereich, 
dem conj. praes., sich nicht von der hauptregel (§ 40 a. 4) getrennt haben 
werden, wie tüin etc, bei N beweist, 

Anm. 2. Die bei N neben tue etc. vorkommenden volleren con- 
junctivformen tuoe etc., welche wesentlich nur in Nps. stehen, sind wol 
nur jflngere bildungen im anschluss an den im indicstiv b ervortretenden 
stamm tito-. In Kps. kommt neben ttwe ausserdem häufig eine form mit 
eingeschobenem j (§ UT) vor: tuoi€, tuoieet etc. Dieselbe findet sich in 
anderen quellen vereinzelt auch mit g: tuoge etc.; vgl. Beitr. 9, hW.\. 

Anm. 3. Die flexion des praes. tuon Termiacht sich vielfach mit 
den praesensformen der sw, verba pura auf ito, vgl. § .^69 a, 4. 

§381. Das praeteritum von tuon gebt ganz wie ein 
atarkea praet, der V. ablantsklasse. Abweichend ist nnr die 
mit reduplieation gebildete 1. 3. ag. ind. leia. Die formen sind: 
Ind. Sg. I. 3. tUa, 2. täti 

PI, I, tätuw, -WM, 2, tättU, 3, tiitim 
Cnuj, Sg. I. 8. täti, 2. ttüfefy etc 
Das part, jjraet, zeigt ebenfalls starke form: gitän. 



3, 4. Die verba gän und stän. 

§ 382, Die starken verba gaugan (gehen) und siatUan 

(stehen), welche ihre ]iraeterita regelmässig als giaug (§ 350 

a, 1) und xlut),ii (§ 34(3 a. ri) bilden, haben im iiracsens neben 
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sich die kurzen formen gän, gen und siän, sien, Ueber den 
zweifachen stammvocal ä und e dieser formen lässt sich sagen, 
dass im alemannischen dialekt durchaus die formen mit ä 
herrschen, während das bairische und fränkische meist die 

formen mit e haben und nur seltener d-formen zeigen. 

Anm. 1. Der zweifache stammvocal ist vielleicht als resultat der 
ausgleichung eines vorhistorischen wechseis zwischen d und e innerhalb 
der flexion zu betrachten, so dass ursprünglich einigen formen nur d^ 
andern nur ^ zugekommen wäre (z. b. gdm^ aber gis, git). So Bremer, 
Beitr. 11, 41 fF. Einen anderen erklärungsversuch gibt Wilmanns, zs. fda. 
33, 427 ff. 

Anm. 2. Dass auch das balr. die formen mit S in starkem masse 
zeigt, verkennt Bremer a. a. o., indem er nur dem fränk. die ^-formen zu- 
weist. Vgl. z. b. in Musp. 3. sg. ind. arget, 3 mal stet, 3. pl. arstint, infin. 
arsten. Der Wiener N setzt regelmässig die ^-formen für die a-formen 
des Originals ein. 

Anm. 3. Erst ganz spätahd. wird nach dem praes. gdn auch eine 
kurze form der 1. 3. sg. praet. gie (die mhd. sehr üblich ist) gebildet. 
Sie erscheint erst vereinzelt im 11. jh., z. b. 2 mal im Merigarto (Ib. 41). 
Vgl. lie § 351 a. 2. 

§ 383. Als paradigma für beide völlig gleich gehende 
verba folgen hier die formen von gän: 



Indic. Sg. 1. gäm, gän; 


ggm, 


ggn 


Conj. Sg. 1. 3. ge 


2. gas, gast; 


g^s, 


g^st 


2. ggs(t) 


3. gät; 


gßt 




PI. 1. ggn 


PI. 1. gäm^s, gän; 


gem^s, g^n 


2. ggt 


2. gät; 


gßt 




3. g§n 


3. gänt; 


gent 




Part. gänti; ginti 


Imper. Sg. 2. [gang] 






Infin. gän; gßn 


PI. 1. gäm^s; g^mgs; 


g^n 




Gerund. gen. gännes 


2. gät; get 






dat. gänne. 



Anm. 1 . Die an zweiter stelle stehenden e-formen sind nur bairisch 
und fränkisch und kommen nie im alem. vor (§ 382). Der conj., welcher 
nur e-formen aufweist, ist überhaupt selten und wird meist durch die 
formen gange und staute gegeben; besonders ist der conj. ste sehr selten 
belegt, etwas öfter ye, hauptsächlich bei und T. Im alem. kommen die 
kurzen conjunctive {*gd, *std) gar nicht vor: stets dafür hange, staute. 
Die 2. sg. imperat. heisst in allen dialekten nur gauy, staut. 

Anm. 2. Im fränk. sind die a-formen nur selten: bei und T 
herrschen sie im inf gdn, stau (gerund, gänne 0) und in der 1. sg. ind. 
gdn, stdn; ferner sind in der 3. sg. ind. gät, stdt seltener als die e-formen; 
im part. hat stänti, T genti, bei T ausserdem 1 adhortat. gdmes. — Im 
bair. finden sich r/formen nicht ganz selten, z. b. gäm, kaat, stdt K. 
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Anm, 3. Bei lantet die 2. sg. ind. stets geist, ntnist (bIhH gM, 
stesl), eljenso die 3. ag. ind. meist geit, stdt (neben seltenerem gift, »tat, 
s. Tor. anm.). Ea sind das formen mit dem flexionsTOcal der st. v. (vgl. 
dvÄs, dwt 0, § SSO). 

Anm. 4. Bei N ist die 2. pl. ind. und iuiperat. natürlicli gänt 
(§ 308 a. 3). 

Anm. 5. Im part. bat N neben gävdt auch gäende nach i 
des st. verbtims, 

5. Das verbnm 'wollen'. 

§ 384. Das verbnni 'wollen' war ursprüaglieh ein indi- 
cativiach gebraucbter conjunctiv (optat.) eines verbums auf -mi, 
wie diea im got. wUjau noüli klar zu tage liegt. Im abd. sind 
die conjunctivisehen formen in der Umformung zu indieati viaeben 
begriffen; aneh ist ein nener eonjunctiv dazu gebildet. 

Das praet. woUa, conj. idoIH, 4 hat vollständig die flexion 
eines bw. praet. nnd gibt zu keinen weiteren bemerknngen 
anlasa. 

Anm. L In Ka, H und Cass. lautet dos praet. w'dta (vgl. got. 
icilda), nithrend sonst überall tvoUa aneingeachrSnkt herrscht. (Vgl. 
Beitr. 9, 562 ff.). 

§ 385. Die praesensformen sind zweifacher art: der 
singnlar des indieativB zeigt noch teilweise die alte eonjuiicti- 
vieehe gestalt; alle (Ihrigen formen des praes. haben dagegen 
genau das ansaehen eines sw. v. I nauh dem paradigma zeilen 
(§ 304). 

Ind. äg. 1. leiUu 2. uiili 'i. viili 

PI. 1, icellemSs, loeüin 2. wellet 3. wellent 

Conj. 8g. 1. 3. uielk 2. welieeit) etc. 
Inf. wellen Partie. vieÜenti. 

Anm. ]. mllu ist die in den älteren quellen regelmiLssigo form der 
i. 8g. ind. (z. b, Is,, K, B, 0). Doeb begegnet daneben bei iSfter wille 
(auch in Pa, Voc, Cass.) und bei T wüla. (Vgl. Beitr. 4, 379 ff.; 6, 258). 
— Eine mit der 3. ag. gleichlautende form der 1. sg. witi steht bei T 
schon mehnnals und wird später als wik, ivil bei N und Wiil. allein 
herrschend. So auch mlid. ich wü. 

Anm. 2. Die 2. 3. sg. lautet ahd. regelmässig wili, woraus spätahd. 
(N) wilc, wil wird. ^ Die 2. sg. erscheint in T, hei nichgestellteni 
pron. einigemale als wü thu, bei T auch ein paarmal wilis (nach analogie 
der st. V.). Die im mhd. häufigere form mÜ (nitch analogie der praet.- 
praes,) tritt im ahd. zuerst bei Will. auf. — Die :<. sg. ist im rheinfr. und 
mittelfr. niwli dem st. v. kii tvilit nmgebüdet worden; so .ifets hei 0, j 
in WIt und Trier, rap. (Ih. ir,). In Pa, K einmal mlU. 
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Anm. 3. Das e der übrigen praesensformen , welches man früher 
als e ansetzte, ist sicher umlauts-e. Vgl. Beitr. 9, 563 ff. und part. praes. 
iveillenti Ra (nach § 26 a. 4). Zu den endungen dieser e-formen ist auf 
das bei der regelmässigen conjugation (§ 307 ff.) gesagte zu verweisen. 

Anm. A. In den formen des praesens, welche e als stammvocal 
haben, tritt statt dessen im fränkischen o ein, anschliessend an das 
praet. woUa. Noch nicht bei Is., welcher 3. pl. wellent hat; aber bei 
und T heisst es schon durchaus: ind. pl. 1. wollemes, wollen, 2. wollet, 
3. wollent; conj. wolle etc., inf. wollen, part. wollenti, jedoch kommt bei 
T noch zweimal wellet daneben vor. — Auch die späteren fränk. denk- 
mäler haben wollen (Will.), das noch im mhd. für die md. gebiete 
charakteristisch ist (Weinh.^ 458). Im oberdeutschen dagegen bleiben 
die e-formen allein gültig, weshalb auch OFreis. vielfach wellen für das 
ivollen des Originals einsetzt (Kelle 114). 




Register. 



B lieh saf dia H der grjmMik. An/gmommai lind alte ■ 
dar EuilUhTB dbt di«, nldbe nlHit bpUfiblff benocffefcrltfeni 

idniing iil nacli d«a oftMnküebaii UalMiDdE i Tgl. ( U ■. 
■IptubrliKhcH n«llE dia aneidu« /. i; iinler * •Mus an 



H abKotu.n. l«4a.3;19T. 

^h abguli n. 32. 

^M illiiilgi D., äbulgi r. 201 

I 

I 
■ 

L 



albÜD f. pli 



63 a 



261 t 



avar, aiiuar, aviir, abiir, 
aber adv. 13» a. 5. 6. 
affin f. 211. 
affoltra f. Ia2 a. 1. 
ift(a)r«, aftröro comp, 

266. 
aftriato, aft{e)rAsto sup. 



ähtenaw.v.aa; 126 a.l; 

35«. 
ahto num. 271. 
abtodo nuni. 27S. 
abtozSban num. 2T2. 
ahtozo, -zug Dum. 27ä, 
abtozugCsto num. 2T8. 
aokar m. Oti''; 1<)4 a. 4. 
ackuHf.%a.G; iu»a.4. 
aladj.24Ta. I;24äu.6; 



altar n. 163 a. fl. 

altäri, alteri m. 200. 

alten sw. V. 369. 

alt&ter m. 235 a. I. 

snazen aw. v. 356. 

ander num., adj. 6)^; 
65a.a;248a, G;277. 

aader^st adv. 261 a. 2. 

angusten sw. v. 356. 

auat f. 2 IS. 

aiitlntti,-lntzin.»d;tOli. 

aotseida f., -seidön bw. 
V. 149 a. 5". 
I antwurti n. 201 a. 1. 
I aphulm. 27a.4; 96 a. 5; 
I 216. 
I armhSrzi adj. 2äl. 

armuoti f. 38 a. 2. 
I am m. 2IGa. 1. 
I am f. 219. 
I äiiinü n. 201. 
I arwün adv. 269. 

aska f. 225 a. 1. 



ntumön, ädhmön 3S a. 2 ; 

163 a. 6. 
äwiggi adj. 3U*. 
az, iz praep. T4; 368 &.3. 
bäen sw. v. 359 a. 3. 
bägan red. v. 351 a. 1. 
bab m, 216. 
bacban st t. 946 a. 4. 
backo m. 96 a. 5. 
baldfn sw. v. 369 a. 1. 
balg m. 215 a. 3; 21«. 
balo m. n. 205. 
bannan red. v. 350 a. 2. 
bant n. 197. 
tarn n. 196. 
baitoht adj. 249. 
baz adv. 269 a. I. 
b@de,beidenum.270a.3. 
gi-bdnia. 198 a. 5, 201. 
beizen sw. v. 160 a. 4. 
bekin, peccbln. me«.». 
beldida f. 2U3. 
ar-belgan st. v. S>I7 a, t. 



beiUn 8t. V. 337 a, 
bgr(a)ht adj. 249, 
b^ran st. v. 340 ». : 
borg m. 1Ü4. 
bergan Bt. v. 33T a, 
beri n. 202. 



betäri,beterim.20ua.I. 
betti D. 201. 
beuuen, bouuen sw 



bezz 






bi, bt praep. aAv. 7T. 
biderbi adj. 102^ 251. 
biezza f. 36°. 
bigengiri m. 200 a. I. 
bilidi n. 198 a. 6. 
bintan st. \. 336. 
biogan, ptugan st. v. 

334 a. 1. 
biotan st. v. 333. 
gi-blrgi n. 201. 
biscof m. J94. 
btta f. 208 a. 2. 
bitan St. V. 330 a. I. 
bitten st. v. 344. 
bittaradj. 96>';249a.l. 



11.2; 



bizm, 160 a. 

217. 
bizan st v, 330 a. 1. 
bläen sw. v. 117; 351 

a.3; 359 a. 3. 
blaaUured. v. 350 a. 1. 
bläo adj. 254. 
bläsan red. v. 951 a. 1. 
blat n. 197. 
bieh n. 31 a. I. 
bliden sw. v. 356. 
bltdi mU. 251. 
blichau 3t. V 330 a. 1. 
blint adj. 248; 255. 
bliuwan st. v. SO a. 2; 

334 a. 4. 
blnhhen sw. v. 154 a. 6. 



bluoma f., bluomo m. 

225. 
bliiot f. 219. 
bluozan red, v. 353 f. 
bockiiin n. 32 a. 2. 
bora-, burolang adj. 32 

a. 3. 
boto m. 222, 
buuhnen sw. v. 356, 
brätan red. v. 351 a. 1. 
bräwa f. 208 a. 5. 
brücban st. v. 341. 
breman st. v. 340 a. I. 
brennen sw. v. 356. 
brästas St. V. 338 u. a.l. 
bret n. 197. 
brettan st v. 99, 338. 
briaf, brief m. 36". 
bringan st. v. 323 a. 1 ; 

336a.4;364;365a.J. 
brinnan at v. 336 a. 1. 
brocko m. 96 a. 5, 
brös(a)ina f. 69 a. ä. 
brucca f. 210. 
brftcben sw. v. 41 a. 2. 
brunia, biunna f. 118 

a.4; 210u.a. 2. 3. 
bniast f. 219. 
bruoder m. 233; 235. 
bmoderscaf f. 219. 
bruoh f. 242. 
brüst f. 243. 
b& a 



204. 



böen, pB(w)en sw. v. 

353 a. 3; 354 a. 3. 
bubil m. 194. 
buog m. 216 a. 1. 
buoh L n. m. 242. 
buochäri m. 200 u. a. 1. 
buoa f. 207 a. 2. 
buidiD,buTdif.2tla.3. 
bürg f. 243. 
bnrgio, burgo m. 223. 

a.2. 3. 



j buTolang adj. ^2. a. 3. 

I biiTt t 219. 

I butin f. 21 1 a. 3. 

I c vor a, 0, u micie cb 

s. unter k; u vor e, 

i 8. unter z. 
I daggn sw. v. 369. 
I däba f. 33. 
I dankdn sw. v. 367. 
dar, da adv. 12u a. 2. 
darbSnsw. v. t02; 369. 
degan m. 194 a. 4. 
debein, deheintg adj.- 

pron. 29a.3; l.')4a.6; 

295». 
deismo m. 154 a. 4. 
decken sw. v. 356; 362 

a. 1. 
dempben sw. r. 350. 
denken sw. v. 364; 365 

a, 4. 
deuneo, denen sw. v. 

356. 
de"r pron. 287. 
dese, deser pron. 288. 
dewgder pron. 295 a. 2, 
deuuen, douwen sw. v. 

358 a. 3. 
gi-digani f. 213. 
dtban st V. 128 a. 1; 

331 a. 1. 
dths(a)mo m. 69 a. 3. 
AVa pron. 284 f. 
dinsan st. v. 336 a. t. 
dionön sw. v. 367. 
diorna f. 225 a. 1. 
diota f., diot f. m. n. 

208 a. 4. 
diozan st. v. 333 a. 1. 
diu f. 210 a. 4. 
diub(i)a, diuva f. 139 

a. 5; 210. 
diutiak adj. 249. 
dö, duo adv. conj. 38 



1. 1. 
dolSu, doldn s' 



r. 369 
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^H 


dorn m. 229 a. 1 . 


dwSran st. v. 1H7 a. 8, 


eltiron plur 183 3. ß; 


dorf n. 193 a. 7. 


34(1 a. t. 


Jbl a 1 1 


drSen bw. v. SSö a. 3. 


dw^rh adj. IfiT a. S. 


«.mmizßn adv. 269°. 


dtätf adj, 250 a. 3. 


dwlngan st. v, 10" a. 1 


endl, endm n. 196 a. 3. 


drawB f. 45 a. 3, 2ns 


167 a. B; 336 a. 1,5 


ener pron 289. 


a. 5. 


&)Ka adj. 24Q. 


tiugi adj 2^1. 


dieskan st. v. 338. 


ebur m. SO". 


eaatig adj 249. 


drewen, drouwen bw. v. 


eddes-, Bthes-, ettea-, 


enti n. (m.) 198 a. H; 


49 a, 4; 358 a. 3. 


ette-, Ste- praef. 167 


2Ü1. 


dri Bum. 270". 


a. lü. 


enti ady. 2tl6 a. 3. 


dri&lt adj. 2^0. 


Gddea(Ii)weUli pron. 


ent(e)6n aw. V. 307 a. 1. 


driÜL adj. 280 a. 2. 


295'i. 


entrftslo aup. 286 a. 3, 


dringan st. v. 336 a. 1 , 


eddea(h)wSrpron.295'i. 


00, eoman etc. a. io. 


drinissa, -nisBT f., -nisai 


äddeslih pron. 2!)ä'i. 


er pron. 31 a. 2, 283. 


n. 201 a. 1. 


eddo, Sdo oonj. 29 a. 3; 


Sr, 6 ady. 120 a. 2.; 2es 


(irj-driozan at. v. 33S 


167 a. 11. 


a.2. 


a. i. 


edili adj. 251. 


gra f. 208; 213 a. 2. 


driror nuu. 2SI. 


edüing m. 194. 


erbi n. 21)1. 


driski adj. 279. 


ei n. 43 a. 3; 117; 197. 


erb(i)o m. 223 a. 2. 


driscüfli B. Itiea. 1. 


oivar a^j. 139 b. 5. 


erda f. 152»; 208. 


dritt(i)o nuni. 278. 


eigan v. an. 3ül a. 3; 


6rdo eonj. lÖ7a. 11. 


drizehan num. 272. 


377. 


erien, erren red, v. 350 


drtsug num. 273 a. 2. 


em f. 219 a. 1. 


a. 6. 


drizugösto num. 278. 


ein num., pron. 279"; 


erio m. 223 a. 2. 


dröaf. 45 a. 3;2(l8a.5. 


2951'. 


Sriro, firro comp. 20(1 


drouwen aw. v. 49 a. 4 ; 


eines, einest adv. 281. 


u. a. 4. 


358 a, 3. 


einfalt, -folt adj. 25 


eriatosup. 2a8a.3;277; 


drübo lu. 167 a. 8. 


a. I,2BU. 


281 a. 2. ,^^1 


druoen sw. v. 359 a. 4. 


einfaltlili adj. 280 a. 1. 




dQ pron. 41 a. 1 ; 282. 


ein(h)welili pron. 2äb 


emust m. f. SOo.l^^^H 


dflheB sw. y. 12Ha. 1. 


a. 1. 


eailinf. 211. ^^H 


bi-dungan part. 33« a. B. 


ein(h)wedar pron. 295 


^te-, ettes- s. öiaä^^l 


dlinkensw. V. 364; 305 


a.2. 


ewa, ewi f. 210 u.a. 2. 


a. 4. 


einig, eining pron. 295 >>. 


Swin adj. 249. 


dcinni adj. 251. 


einllh adj. 280 a. 2. 


gzzan at. v. 343 a. 5. 


diir(e} ptaep. 154 a. 3. 


einlifnum. I39a.8j27l. 


tähan red. v. 33; 350 


durfan v. an. 139 a. 3. 


einlifto num. 278. 


a. 4. 7. 


5; 373. 


einlifto num. 278. 


intfälian,imphähanl3S 


dnrft f. 219. 


einluzzi adj. 279. 


a.2. 


dnrnin 249. 


einrauoti adj. 251. 


fal m. 216 a. 3. 


duraten sw. v. 356. 


einwigi n. 198 a. 3. 


faldan red. y. 360 a. 3. 


duT(u)h praep. 154 a. 3. 


eiris adv. 43 a. 7. 


Mlan red. v. 351) ^^J 


duruhnoht adj. 32 a. 5. 


eittar, eiter n. im a 4. 


int-fallan 13S a. 3^^^H 


dOsunt nun. 167 a. S; 


eek(o)rndo,ekordoBdv. 


falo adj. ^^H 


275. 


29 a. 3. 


fao ^^^H 


dwahan at. v. !07 a. 1; 


ellenti n. 98. 


tära, fiirl f. 208. a.^!^^ 


IGTl. S; 346 a. 2. 


elo adj. 253. 


faran at. v. 304; 346. 1 
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in-faran 138 a. 2. 
faräri m. 200 u. a. 1. 
farawa f. 208 u. a. 2. 3. 
farawen sw. v. 363 a. 4^. 
faren sw. v. 368 a. 3. 
far(a)h n. 197. 
faro adj. 253. 
fart f. 219. 
fasta f. 225. 
fasten sw. V. 369 a. 1. 
fater m. 233; 235. 
feddah, fettah m. IGT 

a. 10. 
gi-fehan st. v. 343 a. 4. 
feho n., s. fihu. 
fehta f. 208. 
fehtan st. v. 338. 
fei n. 196. 
fel(a)han st. v. 69; 337 

a. 4. 
fdld n. 197. 
felis n. 194. 
feor num.y s. fior. 
fergo m. 223 a. 3. 
fesa f. 31. a. 1. 
festen sw. v. 356. 
festi adj. 251. 
fetiro m. 223 a. 2. 
fewen, fouuen sw. v. 

358 a. 3. 
gi-fezzan st. v. 343 a. 1 . 
fiant m. 117; 235 f. 
fiara f. 36 a 
fiebar n. 36 c. 
fihu, feho n. 30°; 232. 
filuadv. 232 a. 2; 269 d. 
fimf, finf num. 271. 
fimffalt adj. 280, 
fimf-hunt num. 274. 
fimfto num. 278. 
fimfzug num. 273. 
fimfzugüsto num. 278. 
findan st. v. 323 a. 1 ; 

330 a. 2. 
fingar m. 194 a. 4. 
finstar adj. 249 a. 1. 
finstamessi n. 201. 



finstri f. 213. 
fior, feor num. 271. 
fiordo num. 278. 
fiorfalt adj. 280. 
fioriske adj. 279. 
fiorzehan num. 272. 
fiorzug num. 273. 
fiorzugösto num. 278. 
ftra f. 37. 
fise m. 194. 
fiseäri m. 200. 
fiur, fuir n. 49 a. 3; 196. 
fizus adj. 160 a. 4. 
flahs m. 154 a. 4. 
fläzan st v. 76 a. 3. 
flShön sw. V. 166 a. 1. 
flehtan st. v. 338. 
flewen, flouuen sw. v. 

358 a. 3. 
fliedima f. 36 o. 
fliogan st. v. 334 a. 1. 
fliohan st. v. 166 a. 1; 

333 a. 2. 
fliosan st. v. 76 a. 3. 
fliozan st. v. 333 a. 1 . 
flizan st. v. 330 a. 1. 
fluht f. 219. 
fluochön sw. y. 353 a. 1 . 
fluot f 219 a. 1. 
fnelian st. v. 343 a. 4. 
fö, föh, fao adj. 114; 

254 a. 2. 
fogal, fugal m. 32 a. 3; 

194 a. 4. 
folgen sw. V. 369. 
folc n. 196 a. 1. 
folieist m. 63 a. 2. 
foUon, -ün adv. 269. 
fona praep. 25 a. 1. 
for(a)hten sw. v., s. 

furhten. 
forasaga f. 225. 
forasagin f 211. 
forasago m. 222. 
ford(a)ro comp. 266. 
fordardsto sup. 266. 
fravili adj. 27 a. 4. 



Braune, Abd. grammatik. 2. aufl. 



fräga f 208 a. 2. 
fragen sw. V. 369. 
frammort(es) adv. 99; 

109 a. 4; 269. 
frao adj., s. frö. 
gi-fregnan st. v. 343 

a. 7. 
freisa f. 208 a. 2. 
fremidi adj. 251. 
frenkise adj. 249. 
frewen, frouwen sw. v. 

49 a. 4; 114«; 356; 

358 a. 3. 
frew! f. 213. 
frt adj. 117. 
fridu m. 230. 
friosan st. v. 333 a. 1. 
frist f. m. 219 a. 2. 
friuntm. 49 a. 3; 236 f 
friuntin f. 211. 
frö, frao, frou adj. 45 

a. 3; 114»; 254 a. 2. 
frouwa f 114»; 226 u. 

a. 1. 
frouwen sw. v. s. 

frewen. 
frummen sw. v. 356. 
fair n., s. fiur. 
fftlön sw. V. 369. 
gi-fuori adj. 251. 
fuotareidt l 213 a. 4. 
fuoz m. 216 a. 1; 229 

a. 2 ; 238. 
furdir adv. 266. 
furhten, for(a)hten sw. 

V. 32 u. a. 1; 364; 

365 a. 4. 
furiro comp. 266. 
furisto sup. 266; 277. 
gähes adv. 269. 
gähün adv. 269. 
gahha adv. 1 16 a. 2. 
galan st. v. 346 a. 1. 
gan, ggn an. v. 382 f. 
gangan red. v. 350 

a. 1. 7. 
gans f 219 a. 1. 

18 
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Ile^Btet. 


^^M 


garaltcho adv. 267 a. i. 


grtfan 8t. V. 330 a 1 


faeilag adj M9 


gar(a)wen8w,v.27a.2»i 


grtnan st. v. 33(1 a 1 


heflant m 236 a. 1. 


:15G; 3e3a.4'l. 


grioxati st. v. di'i a 1 


heilazen sw v 356. 


garoadj. 253; ad v. 2 KT 


gniD m. f. 2tba.4 


taeinimgi n 19B a. 6; 


a. 1. 


gruoen, gtflen sw v 


201 n a 1 


garto m. 222. 


359 a. 4. 


heimort adv 109 a. 4. 


gast m, 215. 


guldtn adj. 249 


heimuoti n Hb a. 2. 


gastgBba f. 225. 


glimiski n. 201 


heit m f 2l6a, 1.5. 4. 


gazza f. W.i a. 2. 


goomo m. 4ti a 4 


heizan red v 352. 


gEba f. 207. 


guot adj. 249; 2Cj, 2Ü7 


helan at v 340 a. 1. 


gEban St. V. Mti. 


a. 2. 


bHfan Bt V 131 a. 5; 


gSbo m. TU. 


gutin f. 32; 211 n a 2 


337 a. 1 ' 


geiat m. 194. 


guz m. 216 a. a 


helfaat m 2Jba. 1. 


geiz f. 219 a. 1. 


habSn sw. v. 301 a 3, 


helfiin m 200 


g^o adj. 26S. 


304; 368 a. 2 4 


hella t 210 


gglph adj. 131 a. 5. 


hähan red. t. ü, SSO 


hellan st V 337 a. 11. 


geltan st. v. 337 a. 1. 


a. 4. 7. 


heim m 194 


gen an. v., s. gän. 


halb adv. 207 a 2 


hemidi n 27 a 4. 


gener pron., s. jengr. 


tialba f. 20e a. 2 


hengen aw y 356. 


gBralicho adv. 207 a. 3. 


halön, holön bw y 2u 


her, h8 pron 2B3 a. 1>. 


gerta f. 209 a. 3; 210. 


a. 1 ; 369 a. 1 


hetro m 9b, 261 a. 3. 


gewi, güuwin. 201 a. 2. 


bals m. 194. 


herd w lai' 


gewön BW. V. 31a. i; 


halsalagön sw. v 32J 


hen n 202 


114b. 


halt adv. 26S a 2 


henon, herrön sw. y. . 


(ir-)g6zMU flt. V, 343 


haltan red. v. JoU 


3t,7 a 1 J 


a. 1. 


Lan sw. v. 368 a 4 


henzoghi 1 211. 1 


gift f. 219. 


hangen sw. y, 3C9 


henzogo, zoho m. 102; 1 


bi-ginnan st. v. 336 


hano ID. 221. 


154 a g, 222 1 


a. 1 . S. 


hani f. 231. 


herti adj., b. hart. 1 


gioian St. v. 333. 


här n. 197. 


herti f. 213 a. 2.: 


glau, gloua«^. 2.j4a.3. 


hargn aw. y. 309. 


hertida f. 206. 


glaulicho adj. 2Ü7 a. 3. 


haraiBCMa f. Q9 a. 4; 


heraa n. 221; 224 a. 2. 


glizan st. V. m a. 1. 


123 a. 2. 


hewi, houwin.auia. 2. 


glizenio m. ßH a. 3. 


haru m. 205. 


hiar, hier adv. 36; 12(1 


gluoen 8w. V. 35« a. 4. 


harpba f. 131 a. 5. 


a. 2. 


gnagan st. v. 84« a. 1. 


hart, hertiadj. 249a.2; 


bimU m. 126 a. 3; 194. 


gnttan st. v. 330 a. 1. 


251 a. 1. 


himiliBO adj. 249. 


gommanm. (i3a.2;239 


hartin, harti f. 211a. 3. 


hiokan 8t. V. 336 a.1. 1 


a. 5. 


haso m. 222. 


bintar praep. 266. 1 


gomo m. 222. 


beffen, bBvan;8t. v. 139 


hirsi m. m. 


got m. 195 a. 1. 


a.4; 347 a. 1. 


hirti m. 19S. 


gouma f. 40 a. 4. 


heyig, hebSg adj. 139 


bimz, hiiz m. 16U a. j, 


grab n. 197. 


a. 5. 


hmfan at. v. 139 a. 5; 


graban st. v. 34ö a. 1. 


hefibanna f. 152 a. 4. 


334 a, 2. 


grävo m. 223 a. 2. 


heften sw. v. 139 a. 7; 


hiutu adv. 49 a. 3. 


gräo adj. 2Ö4. 


356. 


hiwen, hien bw. v. Ilit 


grifm. 21üa. 2. 


heil adj. 249. 


a. 3; 356; 363 a. 4 J. 


^^■^^^^^^^^^H 




^^^^^^^^^^^1 
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^fMwiBkinrsoi. 


{h)riiid n. 197 u.a. 1. 


(h)wio, (h)weo adv. 43 


^H hiwo m., hiwim pl. n. 


(htfing m. 194. 


a6; 4Ba.4; 109a. 3. 


^M 


(h)rta n. 197. 


(h)wiob"h pron. 292. 


^1 (h)lwlan sL V. 34U a. i. 


{h)riiiva f. 139 a. 5, 


(b)wioltcht f. ?13. 


^m <h)lahhen at. v., iBcbeD 


(h)rinwaf. 30 a. 2; 2(]S. 


ibu, ubi, oba conj. 31 


^P aw. V. 154 a. e; 34T 


ai)riuwaii 8t. V. 30. 


a. 4. 


^ 


(h)röadj.ll4»;254a.2. 


ih pron. 282. 


(li)kBt f. 21». 


(h)rncki m. 199. 


ihha pron. 282 a. 2. 


(h)leib m. iB4. 


(b)niofaii red. t. 353 f. 


ilonto adv. 267 a. 4. 


(h>ieom. !»3; 2(14 a. 1. 


(h)niofen sw. v. 353 


inblz, imbtz n. I2H a. 1. 


^H <h)ltban at. v. 330 a.. i. 


a. 2. 


inne adv., innaro -östo 


^m {h)limmaii st. v. SSü 


huf f. 219, 


comp. sup. 266. 


■ .<. 


hiiggen aw. V. 3112 a. 4 ; 


innenewendiunadv. I4S 


^m (h)UoeKi St. V. 333 a. 1. 


366 a. 3. 


a. 1. 


{h)lou&n red. v. 353 f. 


hugu m. 23 1>. 


inouwa f. 207 a. 7. 


gi-hlözo m. ItlOa. 2. 


hüllen sw. V. 362 a. 2. 


io, eo, ie adv. 43 a. 6; 


(h)lnoen aw. v. 35fl a, 4. 


huDgar m. 2211 a. 1. 


48 u. 4; 109 a. 3. 


(h)lfittar, latar adj. B« 


huBt imm. 274. 


iogi(h)wedar pron. 30ii 


11.4. 


huon n. 197. 


a. 2. 


(h)nlgan st. v. :)3ft a. 1. 


huora f. 22ti a. 1. 


iügl(h)welih pron. 300. 


^^ -hniotan st. v. ;i33 a. 1. 


huoato m. 1U7 a. 1. 


iogilih pron. 3i)0. 


^L höht f. 212. 


hursken aw. v. 363 a. 5. 


ioman, eoman, iaman 


^1 hd a. 


Imrwin adj. 32 ii. a. 2, 


pron. 239 a, 6; 29S. 


^H ohi-holonoadv. 2UTn.4. 


bfla n. 193 a- 7; 197. 


iowiht, eowiht, iawihl. 


^K hntd adj. 24». 


hüt f. 218 a.l; 219. 


iewiht, lebt pron Wi. 


V holz n. 107. 


hutta f. 210 u.a. 3. 


a pron 2b 2 


H hoisin, hulzin adj. 32 


{h)warba, werba f. 208 


irdln adj JO a 1 , 24 1. 


■ 


a. 2; 281 a. 3. 


irrön sw y 3h7 a 1 


■ honag n. HIB. 


{b)was adj. 170 a. 1. 


laan, laam n 196 


■ borngibnioder m. 23:. 


(hjwcdar pron. 292 f.; 


italingun adv 200 


P 


hwSrdar ie7 a. 11. 


itis f 240 ft 1 


" horaoht adj. 249 u. a. 2. 


gi-(h)wBdar pron. 3U0. 


iuw6r pron JS4 ff 


horo m. 203; 205. 


(h)weij6n aw. v. 117 


jamar m n llö a 4; 


böien sw. v. SBfi. 


a. 1. 


1<4 a 3 


honhit n. 196. 


(h)weizi m. I6(J a. 4; 


jamarag ad| 249 


^^ hoiiwan red. v. 353 f. 


199. 


lar -a 196 


^m (h)rabaii, ram m. 125 


(h)w6!f m. n. 131 a. 5; 


jehan, gehan al v llti 


■ a.1. 


194 a. 3; 197. 


a 1, 34)a 4 


^m (h)rat, redi adj. HS 


(b)weiih pron. 292 f, 


jenSr, gengr pron. llt! 


^M a. 4; 250 a. 


300 1>. 


ä. 4; 280. 


■ (h)reiiii adj. 250 a. 3; 


gi-(h)welib pron. 300». 


jeaau, gesan st. v. 343 


H^ 


{h)weü 8. bwlo. 


a. 2. 


(h)reini f. 213. 


(h)wer pron. 291; 29S. 


jetan, gütan st. v. 343 


(h)reinitia f. 208. 


(h)werban, wervan st 


a. 1. 


(h)Tea n. 204 ii. a. !. 4. 


V. 139 a, 3. 5; 337a. 3. 


joh conj. 25 a. I. 


^m (h)rg8paii at. v. 33g. 


bwerdar a.. bwedar. 


ifi,giüadv.41a. 1; HB 


^m (h)rhian at. v. 33üa. t. 


(h)wil f. 207 a. 2. 


a.3. 

16' 1 
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fjH 


jiigiind f. 2111. 


knusaen aw, v. 356. 


laffan st, ^^4^^^^^! 


jung adj. 249. 


korön 8W. V. IÖ2; 367. 


lahan st. y. 346 a. 2. 


Jiingiro comp, aiil &.'i. 


kortar n. ISOa. 2. 


lächi m. 199 a. 1. 


jiragist ftdv. 268 a. S. 


kräen aw. v. 359 a. 3. 


läohanami f. 226. ' 


kalb n. 197 u.a. 1. 


kreaan st. y. 343 a. 2. 


lamb n. 193; 197- 


kalo adj. 253. 


Kriah m. ae^ 


lantbOant m. 236 a. 1. 


kar n. 197. 


krimman st v. 336 a. 1. 


lantderi m. 199 a. 1. , 


karkäri m. 200. 


kriraphanst.y.asea. i. 


lantscaf f, 219. 


karpho m. 131 a. 5. 


kriochan st. y. 334 a. 1. 


läo adj. 254. 


käsi m, 1>)9. 


kripp(e)a f. 135 a. 1; 


lastar n. 154 a. 4. 


keyia f. 118 a. 1; 226. 


208 a. 2; 21Üu.a. 3. 


läwen aw. V. 363 a. 4<i. 


kempho m. 223 a, 2. 


kmmben aw. v. 356. 


\az adj. 2eä a. 2. 


kerran at. v. 337 a. l. 


kmog m. 2l(ia. 3. 


läzan red. y. 7ti a, 3; 


fcien m. ;16». 


krtt n. 107. 


35! a, 1. 2. 


kinan st. v. 330». 1. 


■kumi m. 217. 


lebara f. 31 a. I. 


kind n. 163 a. 6. 


kumin n. 126 a. 3. 


Ieb6n sw. v. Hl a. 1 ; 


kindilln n. 196 a. 3. 


künden aw. v. 35t». 


36S a. 2, 


kiusanst. y. 322 a. 2; 


kuningm.l28a.2; l'J4. 


leggen, legen aw. v. 


333. 


kuningitL f. 2U9. 


35S. 


kiricha f. 12ü a. 1 ; 225 


kimuan an, y, 32 a. 1 ; 


leidäri m. 20i) a. 2. 


. a.1. 


373. 


leiten sw, y. 102; 356. J 


kiteilÖn sw. V. DD a. a. 


kuuni n, 198. 


leitäri, leitiri m. 200 


kiuwan Ht. v. 3tl a. 2; 


kuo f. 219 a, 1; 24Ü 


a. 1. 


334 a. 4, 


a, 1. 


löcoan sw. y. 31a.l. 


kUgflii, klagen 8w. v. 


cuoniowidi f. plur, 32 


Ie'c£(i)a f. 226. 


369 a. 1. 


a.6. 


lentin, lentl f. 211a. 3. 


Mäwa, klöa f. 45 a. 3; 


kiiphar n. 96 1. 


ISra f. 2US. 


208 a. 5. 


kuri f. 102; 22U. 


leräri m. 198 a, 4; 200. 


kleben BW. y. 31. a. 1; 


kuri imperat, 322 a. 2. 


lernen, Urnen sw. y. 31 | 


369. 


kurt, kurz adj. 159 a. 1, 


a.2; 369. 


kiedda f. 167 a. lo. 


kflski adj. 251. 


lüsan St. y. 343 a. 2. 


klein! aaj. 250 a.3;251. 


küssen sw. v. 356. 


leskan st. v, 338. . 


mmn St. V. 9411 a. 2. 


kuBsin n. 196 a. 3. 


lezzisto aap. 160 a. 4; 


kl6o m. 2ü4. 


kust f. 102. 


265 a. 2. j 


Uiban 8t. y. 330 8.1. 


quedan st. y. 107 a, 2; 


bi-ltban st v, 330 a. 1. j 


klimban st. v. 336 a. 1. 


106 a 2, 343 a, 3. 


lid m. n. 197; 21 (i a. 1; 


klingan st. v. 336 a. 1. 


(iu(,c adj 31 a. 1; 145 


230 a, 1. 


klioban st, y. 334. 


a 6 


Itdan st V. 330 a. 1. 


kliuwa f. 30 a. 2. 


quälan st V 340 a, 1. 


liggen, lickan st v. 344. 


klöa f., 8. kläwa. 


qnellan st y 337 a, 1, 


llhan St. y. 109 a. 2; 


knabo, knappo m. 96 


(lueman st y 323 a. 1 ; 


154 a. 6; 331 a. 2. 


a. 5. 


34Ua.1 


gilth ai^. 249; 30». 


knäen sw. v. 'iöS a. 3. 


qucna f JU7 a. 2; 225. 


lihbamo m. 222. 


knetan st. v. 343 a. 1. 


qnenala t im». 2. 


limpban at V. 131 a.2; 


kneo, kniu n. SO a. 2 


queran st y. 340 a. 1 . 


336 a, 1. 


11411; 204U. a. S. 


qmh m 217. 


gi-lingan st y. 336 a, 1. 


knüpfen sw. y. 356. 


1 s auih unter hl. 


bi-linnan at, y, 336 a. 1. 






^^^^^^^^^^^1 
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Hobtl^ Hupith adj. 47 


manag! f., e. menigi. 


niinn(i)a, minn! f. 210.^^1 


ft. 4. 


raanSn, mönen Bw. v. 


^H 


liogui sL V. 334. 


25 a. 1. 


minniro comp. 265; 2(tS' ^^H 


fiir-liosan at. t. Tfia. 3; 


maauDga f. 2117 a. H; 


^^M 


333 a. 1. 


2U8. 


minniato siip. 265. ^^H 


liotan St. v. 333 a. 1. 


mäii aiU. 26« u. a. 3. 


miDn(e)ün aw. v. 367 ^H 


lira f. 22S. 


roaro adj. 253. 


^1 


lirnea sw. t., e. IBrncn. 


martyr in. 134. 


misken sw. v. 363 a. 5. ^H 


list m. f. 216 a. 4, 


martorön, martolAn sw. 


missen sw. v. 363 a. 6. ^^H 


linzU adj., 8. luBBÜ. 


V. 12Ü a. 1. 


misailth adj. 31 a. 3. ^H 


loh n. 197. 


gi-meini adj. 251. 




lön n. m. 10t> a. I. 


gi-moinida f. 20T a. 2; 


mist m. 154 a. 4. ^H 


lösen BW. V. 35«. 


208. 


mittamo m. 164 a. 2. ^H 


loub n. 197. 


meist adv. 26ä a. 1.4. 


mitti adj. 250 a. 3. ^^M 


Ki-louba f. 2US a. 2. 


meistar m. 65 a. 3. 


mongn Bw.v., B. manSn, ^^H 


gi-louben sw. v. ;i5ü. 


moisto Bup. 265. 


momgn aw. v. 369. ^^M 


gi-loubig adj. 24'). 


uieizau red. v. 352 a. 1. 


uucca f. 226 u. a. I. ^^M 


long m. 210 a. 2. 


mülkan st. v. 337 a. 1. 


mallen aw. v. 32 a. 4;. ^H 


loupfo in. atia. 1. 


melo n. 205. 


^^M 


lugin f. 211 a. 3. 


wenden sw. v. 163 a, 6. 


bi-mnnigün sw. v. 14» ^^| 


luginiri m. 201). 


mendi f. 213. 


a.5>;305a.4. ^H 


lücban at. v. 334. a. 3. 


meuigt, maoagi f. 27 


muodi adj. 251. ^^1 


gi-liimpiüih adj. 1313.2. 


a. 4; 213. 


muoen, mQen aw. v. ^^H 


lungiin f. 21 1 a. 3. 


raenniaki f. 213. 


356; 359 ^H 


luog n. 197. 


mSr adv. 268 a. 1. 4. 


muoa ^^H 


lös f. 210 a.l. 


merin. m. 202 a. 1)214 


muot m. n. 194 a. 3. ^^H 


tust f. m. 2IUa. 1. 


a. 1. 


miiotei f. 233 f. ^^H 


luzsig adj. 2ti'J". 


merimanni n. 198 a. ä. 


gimuoti adj. 39 a. H; ^^M 


luzzil, liuzUadj. 32a.4; 


iuC'ro,incriro,-örocoiiip. 


^H 


96 a. 5; 26b. 


265 u. a. ! i adv. möra 


muozan an. v. 05 a. 1; ^^H 


Iiizzill,lu!:mnt:212a.l. 


268 a. 4. 


^^M 


mäen sw. v. 350 a. 3. 


merren sw. v. 35H. 


miinnilön sw. v. 120 ^^H 


magad f. 2T a. 4; 21U 


metcmu adj. 164 a. 2. 


^^M 


a. 1. 


inetii in. 300; 1311. 


nifis ^^M 


inagan, mugan aD. v. 


inezzan sL v. 313. 


u s. aucb unter hn. ^^H 


25 a. 1 ; 375. 


fflezzi8ahs,mezzirali8n. 


nabulo m. 222. ^^H 


magatin n. 27 a. 4; löfi 


16S B. 3. 


näen sw. v. 350 a. ^^M 


a.3. 


miaa n. 36». 


nagal w. 27 a. 4; 216 ^H 


niagazogo m. 102. 


miata, mieta f. 36 a. 


^^M 


rnahal n. 166 a. 1. 


ffltdan at. v. 330 a. 1. 


nagalen aw. v. 27 a. 4. ^H 


raahalen aw. v. Sbd. 


mithont adv. 167 a. 10. 


gi-nah an. v. 375. ^^H 


raahtlg adj. 249. 


inicbil adj. 249; 265. 


näh adv. 1U9 a. 2. ^^H 


niachön sw. v. 367. 


mEchibaön sw. v. 3H7. 


nähen aw. v. 154 H. 6. ^^^M 


nialan at v. 346 a. 1. 


milti adj. 251. 


naht ^H 


mammunti adj. 99. 


miluh f. 219 a. 1. 


nackot, nachot adj. 9A ^^H 


man m. 239; 2B7. 


min adv. 208 a. 1. 4. 


5; 109 H. 4; 145 ^^M 


luanagfaltön sw. v. 3ü7. 


min pron. 284 f. 


^H 
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^H 


luUes tdv. 25 a. 1 ; 2fiß. 


nuz f. 21fl».l. 


refijen sw. t. 556. * 


namo m. 222. 


nozsi adj. 2.^0 a. 3. 


r€g*n m. 194 a. i. 


DitsAu sw, ». 'MV. 


oba adv. 266. 


rehtfesngÖB sw. v. 323. | 


nömw st V. 304; 3J0 


obaro comp. 266. 


reizen sw. v. 166 ».4. 


3. i. 


obasa f. 109 a. 2. 


rfehan st v. 341. 


Demnen, nennen sw. 7. 


oder, odo eonj. 29 a. 3; 


recch(e>o m. 223 a. 2. 


W. 


167 a. 11. 


recken aw. v. 362 a. 1. 


neo- 8. nio-. 


offanön sw. v. S67. 


read f. 212 >. 2; 213 u. ' 


nerren, nerien iw. v. 


offenmc 133 a.1. 


a.2. 


102; US a. 3; 304; 


ob conj. 25 a. 1. 


retten bw. v. 356. 


356. 


opforön BW. V. 133 a. 1. 


riban st v. 330 a. 1. 


gi-neBan st. v. :U3 a. 2, 


Order coDJ. 167 a. 11. 


ridan at. v. 330 a. 2. 1 


nibii, nube, ooba conj. 


atag adj. 249. 


rifen BW. v. 369. 


31 a. 4. 


on, an f. 219 a. 3, 


rlhan st t. 331 i. i. ' 


hM m. 194. 


ouga D. 224. 


int-rihhenst.v.l54a.6; 


nldan at. v. 330 el 2. 


ongeo ew. v. 356. 


331 a 4. 1 


nidari adj. 26K a. 2. 


onwa, auwifl f. Iii2; 


ricban st v. 330 a. t. 


niebt B. niowiht. 


112. 


richi n. 201. 


iilh(fa)ein, iioh(h)eiD; 


pgh n. 133 a. 3. 


rrcbiBön sw. V. 367. 


niheinlg pron. 20 




riman st v. 330 a. 1. 


a 3^ IMn. 6; 2%. 


Q9; l2Sa. 2. 


rimphan st v. 336)1.1. 


gi-nindan st v. 330 a. 2. 


pilicrim m. 120 a. 1. 


rnigan st v. 336 a. 1. 


nioinan pron, 239 a. 6; 


p(h)man sw. v. 133 


rinnan at. v. 336. 


29h. 


a, 1. 


riocban Bt V. 334 a. 1. 


niosan st v. 333 a. 2. 


pblanza f. 225 a. 1. 


riozan st v. S33 a. 1. 


iiiowiht, neowiht, nioht 


phlastac n. 133 a. 1. 


rtsan st. v. 330. 


BubBt pron. 2»[i, 


pflegan bI. v. 343 a. I. 


gi-rtsan st v. 330 a. 4. 


niozan st. v. 3:in ». 1. 


porta f. 133 a. 1. 


riBi m. 217. 


nlun niim. 271. 


predigön sw. V. 13Sa.3. 


ritun Bt V. 330. 


niunto nutn. 21 B. 


prSssaf. 133 a. 1. 


rtean 330 a. 1. 


nliinietian num. 272, 


priast, priester in. 36«. 


roggo m. 96 a. 5. ■ 


niunzug num. 273. 


paalmo m. läSa. 1. 


rOr(e)a f. 3ÜBa. 3; 21" 


nümzugÖBto num. 27t). 


phuziaf,, puzziiQ. 133 


a. 3. 


aiuBen sw. v. 154 a. 4. 


a. 1 ; 199. 


roüfen sw, v. 356. 


niuwan st v. 334 a. 5. 


4 a. unter kw. 


ruoohen8w.v.363a.4«. 


miiwiBdj.30a.2; tl4l>; 


r s. auch unter hr. 


ruovaf. 139 a. 5. 


2&I. 


tad n, 197. 


säen sw. v. 117; 356; 


niwiht Bubst, pron. 2ÖÖ. 


rämfln bw. v. 368 a. 3. 


359 a. 3. 


noh (^o□j. 2» n, 3. 


rask, roBk adj. 25 a. 1. 


sagen sw. v. 368 a. 2. 


not f. m. 2I!I a. 2. 


räUn red. v. 304; 351. 


aäjo m. 117. 


gi-nÖE m. 238 a. !. 


redan at, v. 343 a. 3. 


aachan st v. 34Ü a. 1. 


nft adv. 41 a. 1. 


redia, reda f. HS a. 4; 


sal(a)wen sw, v. 363 


nube uonj. s. nibn. 


210u. a.2. 3. 


a. 4d. 


iLLiinft f. 210. . 


redina f. 267 a. 7. 


aalba f. 208. a. 2. 


gi-nuog, ginuogi adj. 


red{i)öii BW. V. 118 a. 4; 


Balbara f. 226. 


adv. 249a. 2; 269^. 


SBTa. 1. 


salbön BW. v. 304. 



^y 


RefTister. 


270 ^^M 


mtmo m. 133 B. ]. 


sibanzo, -zug num. 273. 


ak^rran st 337 ^^^| 


»lo adj. 253. 


flld adv. 268 a. 2. 


skSsso m. 31 a. 1. ^^H 


ulzan red. v. S^O u. 1. 


sidero comp. 266 a. 3. 


skiaro adv. 36». ^^^| 


samaDÖn sw. v. 367. 


Sigan St. V. 330 a. 1. 


skiaren sw. v. ^^^| 


samununga f. 2UT a. 2; 


sigu ra. 230. 


skilt m. 2IGa. 1.3. ^^H 


2US. 


sihan St. v. 331 a. 2. 


sklnan 330 ^^^H 


samenthafti f. 213. 


sihwelib pron. 295 a. l. 


skinbari adj. 251. ^^H 


Bamo pron. 290. 


sihwe'r pron. 295 a, 1. 


skioban St. V. 3S4 a. 1. ^^H 


B&mo m. 222. 


sichär adj. 30°. 


Bkiozan st v. 333 a. 1. ^^^| 


sangen m. 2üU a. 1. 


sin pron. 282; 2S4 f. 


skirm, skerm m. 31 ^^^| 


sär, sä adv. 120 a. 2. 


aiu an. v. 378 f. 


skirmo m. 223 a. ^^^H 


sarpt; scarpf, adj. 131. 


gi-sindi n. 201. 


skiiifaen sw. 49 ^^^| 


a. 5; 148 a. 4. 


singan st. v. 109 a. 2; 


sktzan st v. 330 a. 1. ^^^| 


saro Q. 205. 


336 a. 1. 


sei fllr sl 169 ^^^H 


Bat f. 219. 


sinkan st v. 336 a. 1. 


scof, acopf m. 132 4. ^^^1 


bS interj. 43 a. 3. 


sinnan st. v. ;i3« a. 1 . 


scolo ^^H 


mt-seffen flt. V. 347 a.2. 


siodan st. v. 333. 


sköniadj. 250a.3;251. ^^^| 


sehas at. v. 109 a. 2; 


Sioh adj. 249. 


scouffanga f. 207 a. 2. ^^^H 


154 a. 6; 343 a. 4. 


Bippa s. sibbia. 


skrlan st v. 117; 330 ^^^H 


s61lB DOio. 271. 


situ m. 30°; 230. 


^^H 


sehBfalt adj. 280. 


Biuwensw.v. 114i';3ä8 


skriban at. v. 330 a, 1. ^^H 


^L BihBto num. 278. 


a. 3. 


skribäri ra. 200. 1 


H Bghssehan num. 272. 


aizzen st. t. 344. 


skricken sw. V. 341a.2. 1 


■ Behazug num. 273. 


skaban st. v. .^46 a, 1. 


akrintan st v. 330 a. 1. J 


^B sehHxugösto num. 2TS 


scado m 122. 


skiit m. 216. ^^^| 


V Becchia f. 209 a. 3. 


tkaffanstv s.skepheu. 


akritan st v. ^^^| 


V seckU, eehhil m. 145 


skaft m 216. 


akrötan red. v. f. ^^H 


■ a.6. 


skalk m 1J4. 


sculan, sulen v. 25 ^^^H 


■ seia, Scilla f. m a. 1 


akiltm red v. 350 a.1. 


^^^1 


■ IOSa.3. 


skatpt 8 sarpf. 


^^H 


V Bblb pron. 2Q0. 


skato m 69 a. 2; 205. 


scnld f. 163 a.6. ^^H 


^ selida f. 109 a. 2. 


skattajwen sw. v. 27 


sculdheizo 223 a. 2. ^^M 


seilen sw. v. 362 a. J 


a 2 


skutten sw. v. 3&6; ^^H 


gi-sell(i)0 m. 223 a. 2 


skut skil n 31 a. 2. 


^^H 


SBmfti adj. 251. 


skehan bL v. 343 a. 4. 


scutzo m. 223 a. 2. ^H 


^L Benten iw, v. 102. 


skeidmred t. 163 a.«; 


scuK m. 216 a. 3. 


■ B&>(a)wa f. 69 a. 2. 


ä A \ . 


släf 169 a. 3; 194. 


■ s8o, sS m. 204; 21f 


•«k lUn st V. 337 a. 1. 


släfan red. v. 351 a. 1. 


■ B.5. 


skeltan st v. 337 a, 1. 


slag m. 210 f. 


■ seolUi,siollhadj.43ae 


skeplant m 236 a. 1. 


slahan st v. 169 a. 3; 


■ seti f. 213. 


skephen scaffan st. v. 


346 a. 2. 


W sezzen aw. v. 35li. 


323 a. 1; 347 a. 3; 362 


alahta f. 169 a. 3; 208. 


Bibb(i)a f. 210. 


a, 2. 


slehtl, slKhtida f. 30 


sibnn num. 30^ 271, 


skeph(i)o m. 223 a. 2. 


a, 1. 


Bibnnfalt adj. 2Si>. 


akeran at. v. 340 a. 1. 


aleipfe f. 96 a. 1. 


H aibnatu num. 278. 


skerio m. 223 a. 3. 


sieo adj. 254. 

a 
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Hegister. 


^H 


Bllfon »t V. 33"». 1. 


spiobön BW. y. , s. 


sttMan sL V. SB ». 7. 


Bllcban St. V. 33»», I. 


spebÖD. 


streckeji sw. v. 362 


alingansL y. 3M. 1. 


spirnan sty ^ s. spuman. 


a. 1. 


OiBtm «t. V. 33« 1. t. 


spi(w;aii, apigen si, y. 


strewen. stniuwen sw. 


5lio6m at. V. 334». t. 


331 u. n. 3. 


y. 35& a. 3. 


sliozaD St. V. 333 3-1. 


spot m. 167». lu. 


gi-strewi, -strouwi n. 


aUnmo, sliemo 49 a. 5; 




101 a. 2. 


IM». 3, 


120 a. 5; 341. 


strichan st y. 330 s.l. 


bIImu St. V. 330 ». 1. 


Bprecho ffl. 222. 


Eiritan Bt V. 330 8, 1. 


«meliMBt. T. 337». l. 


Bpringan st y. 336 a. 1. 


stro, stiao n. 45 &. 3: 


ament a. 205. 


apriu n. 204 u. a. 4. 


IM'n. 8. 3: 204 8. S. 


sm^rsa f. -m a. 2. 


spuoen, spuon sw, y. 


stnbbi, stuppi n. 201. 


BmErzim Bt. y. 33T»I. 


350 a. 4. 


stucki n. 196 a. 5. 


smidd», Bmhta f. IGT 


spuraaD, spirnan st y. 


stnm adj. 249. 


a. Ifl. 


32 a. 4; 337». 5, 


stnnta, stnnt f. 2fl7 8. 2: 


smtMn BL y. 330» 1. 


spurt m. 216 a. ): 2SI 


281. 


anaelUD st v. 346». 1. 




stuol m. 194. 


ntSl adj. 149. 


stän, st«ii an. y. 3S2 f. 


sä f. 219 ». 1. 


nat E 30 a. 1. 


atantan st v. 346 a. 5. 


süfen St. T. 331 a. :i. 


sneo m. 43». G; 2111. 


ir-slantani f. 213. 


BÖft(e)dn sw. y. 3fi7 




fir-stantnissi n. 201. 


a 1. 


snÜTkan Bt y. 337 a. 1. 


Btat f. 219. 


sQgan St. y. 334 8. 3. 


anldan st v. 330. 


Steg m. 31 a, 1. 


sfll f. 219. 


Bnit m. 21« a. 3. 


stega f. 81 a. !. 


aam pron. 295j 


Biiottar adj. HOh. 


stein m. 194. 


sumalifa pron. 295. 


soUh, sulih, Bolör pron. 


steioHht adj. 249 u. 2. 


siiraar m. 32 a. 3. 


145 3.7; -292. 


steinna f. 226 u. a. 2. 


sumarlota f. 32 a. 5. 


socga, sworga f. 107 


stecban st. y. 341. 


siunewbltb pron. 295 


a. 1.; 208 «. 2. 


stScko m. 96 a. 5. 


a. 1. 


sorg6n aw. v. 369. 


BtÄlan St. y. 340. 


sun, sunu m. 2)0 a. 1: 


BOn n. 204. 


HteUen sw. y. 356. 


230 a.i. 


Bpühid» f. 208. 


Btepfen sw. y. 356. 


aunna f. 225. 


spaltan red. y. 3&0a. 1. 


aterban st. y. 337 a. 1. 


sunt(i)a f. 209. 


Bpanaa Bt y. S46a. 1. 


Sterken, stareben bw. 


siintig adj. 249. 


spannan red. v. 3ö0 


y. 356. 


sunt(e)aD sw. v. 367 


a. 2. 


aiSm D. Bt«iTo m. 99: 


a. 1. 


Bpätiadj. 25üa. 9: 251. 




suochensw.v.3()4;356: 


Bpghäri, spiohiri m. 29 




363 a. 4^. 


a. 5. 


stlgan Bt. V. 33U a. 1. 


suozi, swLiozi adj. 107 


speliOa, spiohön sw. v. 


stimna, stümsa, Btimina 




29 a. 5. 


f. 31 a- 3; 09; 208 


swager m. 235 a. 1. 


gpec m. 3t a. 1. 


a. 2. 3. 


Bwari adj. 251. 


BpBchan st. v., b. 


stinkan st. v. 336 a, 1. 


in^swBbben sw. v. 3S(1. 


sprtchan. 


stioban St. y. 384 a. 1. 


Bweben aw. v. 31 a. 1. 


Bpisgelm. 36'<; Ii4a. 1. 


Btioffater m. 23n a. 1. 


RwSgala f. 2:15 a. 1. 


Bpinnan st. v. 33H a. 1 . 


HtiVan red. \. 353 f. 


aweifan red. y. 352. 
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swechan st. v. 341 a. 1. 
swelgan, swelhan st. v. 

337 a. 2. 
swellan st v. 337 a. 1. 
swepfar adj. 9ß\ 
swSran st. v. 340 a. 1. 
swerban st. v. 337 a. 1. 
swerien, swerren st. v. 

26 a. 1; 107 a. 1; 118 

a.3; 347 a. 4. 
swert n. 196. 
swester f. 29 a. 2 ; 233. 
swidan st. v. 330 a. 2. 
swigar f. 234 a. 2. 
swtchan st. v. 330 a. 1. 
swimman st. v. 336 

a. 1. 
swln n. 197. 
swtnan st. v. 330 a. 1. 
swingan st. v. 336 a. 1. 
swintan st. v. 336 a. 1. 
sworga f., s. sorga. 
swuozi adj., s. saozL 
taen sw. v. 359 a. 3. 
tag m. 193. 
tal n. 196 a. 1; 197. 
tat f. 219. 
teilen sw. v. 356. 
telban st. v. 337 a. 1. 
th s. unter d« 
tilli m. 199. 
tior n. 197. 
tiuM m. 64 a. 1 ; 194 

u. a. 3. 
tiofi f. 213. 
tiori adj. 251. 
tdd m. 163 a. 2; 229 

a. 1. 
tohter f. 233 f. 
tdt adj. 163 a. 2. 
tou n. 204 u. a. 2. 
tonf! f. 213 a. a. 2. 
tougan adj. 249 a. 1. 
touwen sw. v. 358 a. 3. 
tragan st v. 346 a. 1. 
far-tragantt f. 213. 



in-trätan red. v. 163 

a. 2; 351 a. 1. 
tre'ffan st v. 323 a. 1; 

341. 
trSchan st v. 341. 
trenken sw. v. 356. 
treso n. m. 205. 
trestir n. 197 a. 1. 
tr^tan st v. 343 a. 1. 
trtban st v. 330 a. 1. 
trinkan st. v. 336 a. 1. 
in-trinnan st v. 336 a. 1. 
triofan st v. 334 a. 1. 
triogan st v. 334 a. 1. 
triugäri m. 200 a. 1. 
gi-triuUcho adv. 267 

a. 3. 
triuwa f. 30 a. 2 ; 208. 
gi-triuwi a^. 30 a. 2; 

251. 
trof adv. 132 a. 4. 
trohttn s. truhtin. 
tropfo m. 96 a. 5; 132 

a. 4. 
trftön sw. V. HO a. 2. 
trohttn, trohttn m. 32 

a.3; 194; 195 a. 1. 
tninkanSn sw. v. 369. 
truobi adj. 251. 
tüba f. 225. 
tugan an. v. 372. 
tugunt t 219. 
tftchan st. v. 334 a. 3. 
tünicha f. 225. 
tuom m. 194 a 3. 
tuomen sw. v. 356. 
tuon an. v. 380 f. 
turi f. 220; 240 a. l. 
gi-turran an. v. 373. 
twelan st v. 340 a. 1. 
nbar praep. 32. a. 3. 
ubil adj. 249; 265. 
nbilo adv. 32 a. 4. 
ühta f. 109 a. 2. 
unbilibono adv. 267 

a. 4. 



unda f. 208 a. 2; 209 

a.3; 210. 
anfridn m. 230. 
unnan an. v. 32 a. 1 ; 

373. 
unsdr pron. 284 f. 
untaro, -dro comp. 266. 
ur, ar, ir praep. 75. 
arcand(e)o m. 223 a. 2. 
urlöst f. 213. 
urlonb, nrlnb n. 63 

a. 2. 
urminni adj. 251. 
urougi adj. 251. 
urtrühtlicho adv. 128 

a. 1; 161 a. 6. 
üzaro comp. 266. 
ftzenewendiun adv. 148 

a. 1. 
T s. nnter f. 
w s. aach nnter hw« 
wado m. 109 a. 2. 
wäen sw. v. 359 a. 3. 
gi-wahanen st. v. 27 

a. 4; 346 a. 2. 
wahsan st. v. 154 a. 4; 

346 a. 1. 
wahsmo m. 69 a. 3. 
wackar adj. 96 b. 
wahtari m. 200. 
wald m. 216 a. 3 ; 229 

a. 1. 
walkan red. v. 350 a. 1. 
wallan red. v. 350 a. 2. 
waltan red. v. 350 a. 1. 
waltant m. 236 a. 1. 
walzan red. v. 350 a. 1. 
wamba f. 25 a. 1 ; 208. 
wänen sw. v. 356. 
wanga n. 224. 
wämissa, -nisst f., -nissi 

n. 201 u. a. 1; 213 

a. 1. 
waskan st v. 346 a. 1. 
watan st. v. 346 a. 1. 
gi-wäti n. 201. 
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Begbter. 


^H 


wkMta red, V. 361 «. 1. 


wlgantDi.236B.l;33l 


wrefa adj. 1X6 a.l. 


we interj. 43 a. 3. 


a. t. 


wnlps f. 96 a. 1; 102. 


wBban Bt. V. 343 a. 1. 


wihl f. 213 u. a. 2. 


wunn(i)a, wiinnt f. 210 


weg m. m. 


wthan Bt. V. 331 a. 1. 


a. 2. 


vigtm Bt. T. 343 a. 1. 


wihen sw. v. 356. 


wnnsken bw. v. 146 


weliM 8t. V. 348 B. 4. 


wihrouh m. 154 a. 3. 


a.3. 5; 363 a. 5. 


wShBBi m. n. 31tLl. 


Wltitn.31 a.3; 19(;a.4; 


wunta f. 208 a. 2. 


weinen bw. v. 356. 


299. 


wiiofän red. v. 353 f. 


wHch« f. 29 ».4; 3t 


wtchan st. ». 330 a. 1. 


wuofen sw. v. 353 a. 2. 


ft. 1. 


will(i)o m. 22S. 


wnostl, wiioBtin f. 21 1 


wecken sw. v. 362 a. 1. 


wini m. 217. 


a.3. 


wgla s. wola. 


wini(g)af:il8a. 1; 226 


wnrf m. 216. 


weit f. 213. 


a.3. 


wurhto m. 223 a. 2. 


wüllan St. V. 337. 


winnsn st. v. 336 8. 1. 


wurchen, wirken sw. v. 


wellen, wollen an. t. 


wint m. 216 a. 3. 


32ii.a.l;364u.a. 2; 


29 S. 4; 301 a. 2; 


wintan st. v. ?36 a. 1. 


365 a. 4. 


3B4f. 


wintar m. 101 ii. a. 2. 


wurm m. 216. 


wellen sw. v. 3fi2 a. 3. 


wir pron. 282. 


wurzala f. 109 a. 4. 


welzen sw. v. 356. 


wirdar a. widar. 


za, zi praep. 72; 268 


weramen sw. v. .156. 


wirÖria f. 167 a. H. 


a.3. 


wßnag adj. 45 a. ä. 


wirken s. wiirehen. 


zabal n. 64 a. 1. 


gi-wennen sw. v. 25 


wira adT. 268 a. 1. 


zahar m. 216. 


a. 1. 


wirsiro comp. 265. 


zala f. 206. 


wenten bw. v. 356. 


Wirt in. 216 a. 1. 


zäla f. 208. 


wör m. 31 a. 1. 


wirtun, -in f. 211. 


gi-zämi adj. 251. 


weralt B. worolt. 


wta, wtai adj. 170 a. 1; 


zan, zand m. 216 a. 1. 


wördan st. v. SOI a. 1; 


247 a. 1; 249 a, 2. 


zata, zota f. 25 a. 1. 


30aa.2;323ft.l;337 


wla, w!aa t 207 a. 2 ; 


zatara, zatarra f. 226. 


a. 2. 


2l)S a. 2. 


zehan num. 271. 


wörfan st. v. 131 a. 5; 


gi-wis, giwlBBi adj. 31 


zehanto nnm. 278. 


337. 


a. 3; 17Ua.l; 249 


zehanzo, -zngnuin.273f. 


wert f. 213. 


a. 2. 




werten, werren aw. y. 


wlaan at. v. 330 a. 2. 


zehanzugfalttg adj. 280. 


118 a. 3. 


wlBÖn BW. V. 369 a. 1. 


zeichan d. 196 a. 2. 


wgnan bI v. 337 a. 1. 


witu m. 230; 232 a. 2. 


«em(n)a f. 226 u. a. 2. 


werten bw. v. 358. 




zeisan red. v. 352 a. 1. 


wBsanstv. 301a. 1.3; 


wt(w)äri ffi. 200. 


Zellen, zelen BW. V. 304; 


343 a. 2; S78, 


wizzan an. v. 371. 


356; 362 a. 3. 


wetan st. v. 343 a. 1. 


wtEan st V. 330 a. 1. 


z^man st v. 340 a. 1. 


wiara f. 36». 


wola adv. 29 a. 4 ; 267 


zSran at. v. 340 a. 1 . 


widar m. 216 a. I. 


a. 2; wolar 120 a. 3. 


z^so adj., n. 154 a. 4; 


widar, wirdar adv. 167 


wolkan D. 196 a. 2. 


205; 253. 


a, 11. 


wollen 8. wellen. 


zesaa f. 31 a. 1. 


widarbirgi adj. 31 a. 3. 


gi-won adj. 25 a. 1. 


zi 3. za. 


widarort(eB) adv. 120 


worolt, wSraltf. 2!>a.4. 


ziagal m. 36«; 64 a. I^ 1 


a.2; 269. 


wort D. 193. 


ziari adj. so». ^^^fl 
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zthan st. v. 331. 
zil^n sw. V. 369 a. 1. 
zilnnga f. 208. 
ziohan st. v* 102; 304; 

333. 
zit f. 167 a. 7. 
zouwen sw. v. 358 a. 3. 
zug m. 102; 21 6 a. 2. 
zugil, zuhil m. 102; 154 

a. 8. 



zuhha, zuga f. 154 a. 6. 
zuhtari m. 200. 
znhtara f. 226. 
zucken sw. v. 356. 
zun m. 216 a. 3. 
zunga f. 221. 
gi-zungi n. 201. 
zweinzug num. 273. 
zweinzugösto num. 278. 
zwelif num. 1 39 a. 3 ; 27 1 . 



zwelifto num. 278. 
zwene num, 270 »>. 
zwtfal n. 196 a. 2. 
zwtfal, zwifali adj. 249. 
zwi&lt adj. 280. 
zwilth adj. 280 a. 2. 
zwiro, zwiror, zwiron 

adv. 251. 
zwiski a^. 279. 



Druckfehler. 

S. 241 : § 336 a. 2 zeile 1 lies statt N. 



Druck von Kbi'hurdt Kturras, Halle ü, S* 



Ans dem Verlag von MAS NIEMEYER in Halle a.S. 

t^amnilung Icurzer GrammaÜken germaiiisclier Dialekte. 
Herausgegeben von Wilhelm Braane. 8. 

A. Hauptreihe : 

Bd. I. Gotische Grammatik mit einigen Lei^eataeken und Wort- 
verzeichnis von Wilhelm Braune. 3. Anfl. 1887. .Ä 2,40 

Bd, 11. Mittelhochdeutsche Grammatik von Hermann Panl. 3. Anfl. 
1889. Ji, 2,60 

Bd.III. Angelsächsische Grammatik von Eduard Sievere. 2. Anfl. 
1886. .M 4,20 

Bd. IV. Altnordische Grammatik I. Altisländische und altnorwegische 

Grammatik unter Berficksichtigung des UrnordiBchen von 
Adolf Noreen. 1884. .«3,80 

BU. V. Althochdeutsche Grammatik von Wilhelm Braune. 2. Anfl. 
1891. Jk 5,20 

Bd. VI. Altsächsische Grammatik von 0. Behaghel u. J. H Galttie. 
Erst« Hftlfte: Laut- und Formenlehre von J. H. Gallee (dem- 
nach »t erscheinend). 

B. Erg'SnxnngHrcIhc: 

Bd. I. Nominale Stammbildungslehre der allgcrmaniHchcn Dialekte, 
von Friedrich Kluge. 1886. ./if. 2,60 



(Abriss der althochdeutschen Grammatik. 

Nebst 
mittelhochdeutschen, altsächsischen und gotischen Paradigmen 

Wilhelm Braone. 

1891. 8. Ji. 1,20. 



Althochdeutsches Lesebuch. 

ZnsamnieDgestellt und mit Gloasar verseilen 
Von 

Wilhelm Braune. 

Dritte Auflage. 16g8. gr, 8. >i 4,0». 
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